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Vorwort. 


Bereits wenige Jahre nach Abschlufs meiner Neu- 
bearbeitung des Attischen Processes von Meier und Schömann 
war die nicht kleine Auflage vollkommen vergriffen. Der 
nicht nachlassenden Nachfrage aber liefs sich nur durch ein 
neues Werk entsprechen, das an die Stelle des alten treten 
soll. Das gebot schon die beträchtliche Erweiterung unseres 
Wissens, die vor allem der Wiederauffindung von Aristoteles 
Buch über den Staat der Athener verdankt wird. Aber un- 
abweisbar war auch eine Erweiterung des früheren Planes, 
” da einmal die Blutgerichte nicht mehr ausgeschlossen bleiben 
durften, anderseits das materielle Recht eine vollständigere 
Berücksichtigung forderte, als es bei Meier gefunden hatte. 
Freilich ein System des attischen Rechts darstellen zu 
wollen wäre eitles Beginnen. Das Gesetzbuch von Athen 
. war nach den Behörden geordnet, denen die Fürsorge für 
Beobachtung der Gesetze und die Jurisdiktion über ihre 
Übertreter oblag. Darum werden die Bestimmungen des 
privaten ebenso wie des Strafrechts am zweckmäfsigsten im 
Zusammenhange mit den Klagen dargelegt, die zu ihrer 
Aufrechthaltung eingerichtet waren, wie dies schon im Atti- 
schen Processe geschehen ist. Im einzelnen durfte aus dem 
ursprünglichen Werke herübergenommen werden, was in 
ihm eine noch heute vollbefriedigende Behandlung gefunden 
hatte. Am wenigsten war dies in dem jetzt erscheinenden 
ersten Bande der Fall, der aufser der Einleitung die früheren 


zwei ersten Bücher und einen Teil des dritten ersetzt. Aus- 
* 
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drückliche Hinweise auf abweichende Aufstellungen im Atti- 
schen Procefs wie in den Parallelwerken von Heffter Die 
athenäische Gerichtsverfassung (1822) und Platner Der Pro- 
cefs und die Klagen bei den Attikern (1824f.) sind nur da 
gegeben, wo die Sache sie zu fordern schien. Die beiden 
letzteren Werke werden ebenso wie Thonissen Le droit penal 
de la republique Athenienne (1875) und Beauchet Histoire 
du droit prive de la republique Athenienne (1897) nur mit 
dem Namen der Verfasser angeführt. 

Die weiteren Teile werde ich so rasch folgen lassen, als 
es mir möglich ist. 


Leipzig, am 12. März 1905. 


J. H. Lipsius. 


Einleitung. 


Lipsius, Attisches Recht. 


en gewaltigen Fortschritt in der Kulturentwicklung, 

der in der Ersetzung der Selbsthilfe durch geordnete 
Rechtspflege liegt, nimmt in Griechenland das Volk von 
Athen für sich in Anspruch!. Aber schon in der homerischen 
Welt begegnen die Anfänge einer Rechtspflege. Nur die 
Kyklopen, die keinerlei Gemeinschaft pflegen, wissen von 
rechtlichen Satzungen (dEutorss) so wenig wie von beratenden 
Versammlungen; bei ihnen richtet jeder nach Willkür über 
Weib und Kinder?. Aber einem hellenischen Gemeinwesen 
fehlt es nicht an rechtswaltenden Männern (öwxaoröAor.), die 
für Wahrung der Rechtsnormen sorgen. Diese gelten als 
von Zeus selber überkommen®, und darum zürnt der Gott 
denen, die gewalttätig auf dem Markte krumme Rechts- 
sprüche fällen und die Gerechtigkeit verbannen‘. Auch im 
Lager vor Troja ist so gut wie für den Versamımlungsplatz 
auch für die Gerichtsstätte gesorgt’. Und wie geläufig die 
Anschauung richterlicher Tätigkeit den Dichtern ist, beweisen 
die Vergleiche, die sie dieser Sphäre entnehmen®. Ein aus- 


1 Ailian V. @. III 38 Alxas doövar xal Aaßeiv nöpov 'Adınvaloı pwrot. 
Cicero pro Flacco 26, 62 und für die Blutgerichtsbarkeit schon Isokr. 
Paneg. 40 K. 10. 

2, 112 f. 

8 A 238 diraanöloı ol Te Yenıcstas rpög Arc elpbarat. 

* 11 386 Zeug Ste dt, b’ Avöpeocı xotesoanevos yakenııvn ol Bin elv 2yopy) 
sxolras xplvwor Benoras, Ex d& Ölanv &dowar Yewv Ömıv 00x dAeyovres. An- 
klingend auch im Wortlaut Hesiod W. u. T. 220 ff. 

5 A 807 Ta op’ Ayoph te BEuıc T Anv. 

6 Aus einem Vergleiche stammt die A.4 angeführte Stelle. Und 
der Bestimmung der Tageszeit dient r 439 Nuos 8 &Emt Ödprrov Fvhp 
dyopfidev dvesın xplvwv velxen oA dmasoudvwv alinav. Jene Stelle ge- 
hört aber, wie die in A. 3 zitierte, zu den ältesten Partien der Ilias; 


zu den jüngsten dagegen die gleich zu verwertende Stelle von 2. UÜber- 
1 * 
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geführtes Bild einer Gerichtsszene aber nimmt eine bevor- 
zugte Stelle unter den Darstellungen ein, mit denen die 
Kunst des Hephaistos den Schild für Achill geschmückt hat. 
Zwei Männer streiten auf dem Markte über das Sühngeld 
für einen erschlagenen Mann; der eine behauptet, es ganz 
erlegt, der andere, nichts empfangen zu haben. Sie kommen 
dahin überein, die Entscheidung dem Schiedsspruche der 
Geronten zu übertragen, die auf dem Markte in geweihtem 
Ringe sitzen, umdrängt von der Volksmenge, die durch 
lauten Zuruf teils dem einen, teils dem andern zustimmt 
und darum heifsen sie Helfer im Streite (dpwyot). Nachdem 
beide Teile gesprochen, erheben sich die Richter mit ihren 
Stäben und geben der Reihe nach ihre Stimme ab. Dem, 
der nach ihrem Urteile, also mindestens dem Spruche der 
Mehrheit, sein Recht am besten dargelegt hat, fallen die 
zwei Talente Goldes zu, die vor ihnen niedergelegt sind; 
sie bilden also den Gegenstand des Streites, den Betrag der 
Blutsühne, den der Beklagte deponiert und im Falle seines 
Sieges zurückzuerhalten, andernfalls aber dem Kläger zu 
überlassen hat’. 

Wie in dieser Szene also nicht eine eigentliche Gerichts- 
verhandlung, sondern ein Schiedsgericht vorgeführt wird, so 


haupt lassen sich in den hier behandelten Fragen zwischen den ver- 
schiedenen Teilen der homerischen Gedichte keine wesentlichen Diffe- 
renzen aufzeigen, wie das Brehier de graecorum vudiciorum origine 
(Paris 1899) p. 53 u. sonst versucht. 

72%.497ff. Das oben befolgte Verständnis der wichtigen Stelle 
ist in den Leipziger Studien XII (1890) S. 225 ff. begründet, namentlich 
gegenüber der verbreiteten Auffassung, wonach der Streit vielmehr 
der Frage gilt, ob der Bluträcher zur Annahme des Sühngeldes zu 
verpflichten sei. Der zuletzt w.eder von Dareste Nouvelles etudes d’histoire 
du droit (1902) p. 1ff. gemachte Versuch, diese Auffassung in der 
Weise zu vertreten, dafs es sich zunächst um Entscheidung darüber 
handle, ob der begangene Totschlag ein vorsätzlicher oder unvorsätz- 
licher sei, scheitert schon daran, dafs die homerischen Gedicthe in der 
Behandlung beider keinen Unterschied kennen, und hat keinen meiner 
sprachlichen Gründe zu entkräften vermocht. Die sprachlich nicht 
unmögliche, aber sachlich sehr unwahrscheinliche Deutung, die in den 
Geronten nur die Beisitzer sieht, die der Schiedsrichter (lorwp) be- 
rufe, ohne sich der eigenen Entscheidung zu begeben, wird nur noch 
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nötigt auch keine sonstige Stelle der homerischen Gedichte, 
andere Richter als solche anzunehmen, deren Spruche die 
Parteien sich freiwillig unterwerfen. Und wie dort, sobald 
die Streitenden auf die Anrufung von Schiedsrichtern sich 
geeinigt haben, die Geronten als solche von selbst gegeben 
erscheinen, so werden wir auch unter den öixasrzöioı der Ilias 
(Anm. 3) zunächst sie zu verstehen haben. Aber auch 
hierin stehen die Geronten nur dem König zur Seite, der 
zum obersten Hüter des Rechts berufen ist. Von den Seg- 
nungen, die von einem gottesfürchtigen König, der das Recht 
in Ehren hält (edörxlas av&yygar), über sein ganzes Land aus- 
gehen, entwirft die Odyssee eine glänzende Schilderung®. 
Von Sarpedon heifst es, dafs er durch seine Rechtssprüche 
wie durch seine Kraft Lykien beschirmt hat?. An Stelle 
des abwesenden Odysseus geniefst Telemach nach der Nekyia 
die Ehren des ötxaoröios, da ihn alle zum Mahle laden'!®, 
wie nach einer anderen, freilich noch späteren Stelle desselben 
Gesangs Minos noch in der Unterwelt den Rechtsuchenden 
seine Bescheide erteilt!!. Auf solche Äufserungen mag der 
bekannte Satz des Aristoteles sich stützen, der dem heroischen 
Königtum neben der Heerführung im Kriege und der Aus- 
richtung der Staatsopfer als dritte charakteristische Funktion 
unter deutlicher Bezugnahme auf Homer die Entscheidung 
der Rechtsstreite zuschreibt !?. 


unannehmbarer, wenn man in dem lorwp den König erkennt, wie Gilbert 
will, Beiträge zur Entwickelungsgeschichte des griechischen Gerichts- 
verfahrens (Jahrb. f. klass. Philol. Suppl. XXIII [1896]) S.459. Und mit 
diesem und Bre&hier p. 69 die zwei Talente als Gerichtsgebühr für den 
torwp aufzufassen verbietet sich darum, weil es unstatthaft ist, perd 
rotor allein mit Wöyrara« zu verbinden, statt mit (düvrara elmy. 

8 c 109 ff. 

® [1 542. 

10 X 186. Aber I 156 = 2% xal ol bnd oximtpw Amapac TeAkouat 
$euroras meint nicht bloß Sporteln für die Rechtspflege, wie Nitzsch 
zu « 117 u. a. wollen, sondern feststehende Gebühren, im Gegensatz 
zu den freiwilligen Abgaben, dwrivaı, wie Schömann Griech. Alt. I* S. 34 
bemerkt hat. Gerechtsame des Königs überhaupt heifsen $Epiores I 98 
zal zor Zebs Eyyualıkev axinrpov T’ de Yenuotas va oyplor Bovlebnode. 

11 X 568 ff. 
18 Polit. III 9 (14), 7 S. 1285b 11. Was Brehier p. 47 ff. gegen 
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Wird aber, soviel wir sehen können, von den staatlichen 
Organen nur eine schiedsrichterliche Tätigkeit ausgeübt, so 
sind auch für deren Betätigung sehr enge Grenzen gesteckt. 
Gerade die schwersten Rechtsverletzungen, die sich gegen 
die Person und das Eigentum der einzelnen richten, sind 
ihrer Einwirkung vollkommen entzogen. Denn die Erkenntnis, 
dafs solcher Angriff gegen den einzelnen zugleich einen Ein- 
griff in die Sicherheit der Staatsordnung bedeutet, ist der 
homerischen Kulturstufe noch nicht aufgegangen. Wenn in 
der Odyssee !® die Freier die Befürchtung äufsern, das Volk 
von Ithaka werde von Telemach zu einer Versammlung be- 
rufen und von ihren Anschlägen gegen sein Leben in Kenntnis 
gesetzt werden, dann aber sie selber aus dem Lande treiben, 
so besorgen sie nicht einen richterlichen Akt des Volks, 
sondern einen Ausbruch seiner Erbitterung, wie nach einer 
gleich folgenden Erzählung '* der Vater des Antinoos einem 
solchen beinahe zum Opfer gefallen wäre. Ebenso bezweckt 
Telemach in der früher von ihm berufenen Versammlung 
nur den Unwillen des Volks gegen die Freier rege zu machen 
und dadurch ihrem Treiben Einhalt zu tun. Selbst gegen- 
über Handlungen, die unmittelbar das Interesse der Gesamt- 
heit gefährden, ist für diese kein Weg zu gerichtlichem 
Einschreiten geordnet. Wenn Hektor zu Paris sagt, wären 
die Troer nicht zu feige, so würden sie schon lange ihn ge- 
steinigt haben!®, so meint er damit nur eine Handlung 


Aristoteles einwendet, hängt mit seiner oben S. 5 zurückgewiesenen 
Ansicht zusammen. 

18 u 376 ff. 

14 nz 424 ff.) 

15 T' 56f. Gilbert a.a. O0. S. 445 ff. meint, dafs in der ältesten Zeit 
einzelne direkt gegen die Gesamtheit gerichtete Handlungen der Ab- 
urteilung der Volksgemeinde unterlagen, an deren Stelle dann der 
König mit seinem Gerontenrat getreten sei, kann sich dafür aber nur 
auf später bei den Makedonern, Epeiroten, Akarnanen nachzuweisende 
Einrichtungen berufen. Daß den Volksversammlungen der homerischen 
Zeit überhaupt beschließsende Gewalt zugestanden habe, ist zwar sehr 
oft, besonders von Gladstone Homerische Studien, bearbeitet von 
Schuster, S. 327ff. und zuletzt von Moreau Revue des etudes grecques 
VI (1893) p. 404 ff. behauptet, aber niemals bewiesen worden. 
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öffentlicher Selbsthilfe, die auch später mit begreiflicher 
Vorliebe zu dem Mittel der Steinigung gegriffen hat. Und 
auf Selbsthilfe sah sich auch der einzelne in allen den 
Fällen angewiesen, die später Gegenstand kriminalrechtlicher 
Ahndung geworden sind. Vor allem ist die Verfolgung des 
Mordes lediglich den Verwandten des Getöteten überlassen, 
denen die Pflicht der Blutrache auch dann oblag, wenn die 
Tötung eine unabsichtliche gewesen war. Diese Gleich- 
stellung der vorsätzlichen und unvorsätzlichen Tötung liefert 
den deutlichen Beweis, wie die der Blutrache zugrunde- 
liegende Absicht nicht die strafender Gerechtigkeit, sondern 
einer Genugtuung für den Getöteten ist, dem noch nach dem 
Tode die Macht zusteht, seinen Zorn über dessen unter- 
bliebene Sühnung fühlbar zu machen. Dieser ursprüngliche 
Gedanke aber ist in der homerischen Anschauung bereits so 
weit zurückgetreten, dafs als Motiv für die Blutrache nur 
noch die unerträgliche Schande geltendgemacht wird, die 
bei Mitlebenden und Nachwelt den trifft, der sie unterläfst !®. 
Dagegen gilt die Rache, die Orestes an Aigisthos nahm, 
allen des höchsten Ruhmes wert!”. Der Kreis der zur 
Blutrache verpflichteten Verwandten erscheint nicht genau 
begrenzt; zunächst sind es natürlich Söhne, Brüder, Väter, 
aber auch Vettern und wenigstens an einer Stelle auch die 
entfernteren Verwandten (&taı)%. Noch über den Ver- 
wandtenkreis hinaus wurde das Bedürfnis empfunden, für 
den im Kriege Gefallenen Vergeltung (rxowr)!? zu üben, die 
freilich nur uneigentlich als Blutrache bezeichnet werden 
kann. Nur seiner Freundespflicht glaubt Achill zu ge- 
nügen, wenn er an Hektor und den Troern grausame Rache 
nimmt ?°. 

16 u 483 fl. 

Ta 298f. y 196f. 

18 0 273; vgl. auch ) 119. Der Sinn des Begriffs Eraı ist wenigstens 
an den Stellen nicht zweifelhaft, wo er mit xaolyvnror gepaart ist. Zu 
genaue Bestimmungen versucht Leist Gräco-stalische Rechtsgeschichte 
8. 42. 

19 Auch an der viel mißverstandenen Stelle N 659; zu vergleichen 


mit P 38 ff. 
320 Besonders bezeichnend dafür 2 9Of. VW 179. 
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Patroklos belegen. Von einer religiösen Sühnung oder 
Reinigung, wie sie der spätere Glaube auch für die Fälle 
der unfreiwilligen und der gerechtfertigten Tötung forderte, 
weifs Homer noch durchaus nichts ®®. 

Blieb die Ahndung selbst des Tötungsverbrechens ledig- 
lich der Privatrache überlassen, so sah vollends gegenüber 
anderen Angriffen auf Person oder Eigentum der einzelne 
sich ausschliefslich auf Selbsthilfe angewiesen. Von einem 
Manne, der bei der Verteidigung seines Besitzes Wunden 
empfangen hat, spricht eine Stelle der Odyssee?®, an der 
nach dem Zusammenhange nicht wohl an einen der in home- 
rischer Zeit so häufigen Raubzüge von Auswärtigen gedacht 
sein kann. Nur in der eigenen Stärke findet jeder die Ge- 
währ für die Anerkennung seines Rechts. Gegen das Treiben 
der Freier, das nach dem allgemeinen Bewufstsein allem 
Rechte Hohn spricht und das göttliche Strafgericht auf sie 
herabruft, ist Telemach in seiner Vereinsamung ohnmächtig. 
Aber sobald sie der von Odysseus drohenden Gefahr inne- 
werden, erbieten sie sich zu reichlichem Ersatze?’. Durch 
solche Bufse wird Ahndung wje des Mordes, so auch alles 
anderen Unrechts abgekauft. Falls der Zweikampf zwischen 
Paris und Menelaos gegen die Troer entscheidet, sollen sie 
aulser Rückgabe der Helena und ihrer Schätze noch die 
gebührende Bufse für ihren Raub erlegen ®®. Für die Weg- 


* Vgl. Q 480 ff. 

25 So nach Platner notiones iuris et iustitiae p. 121 besonders Lobeck 
Aglaophamus p. 30 f. und wider die gegenteilige Meinung von O. Müller 
a. a. 0. S. 134 fl., dem es bis heute nicht an Nachfolge gefehlt hat 
(teilweise auch bei Gilbert S. 505), Nägelsbach Homerische Theologie % 
S. 293f. Dafs aus U 118 nichts zu folgern ist, hat schon Schömann 
Griech. Altert. It S. 47f. bemerkt. Der Ausdruck der Stelle ist be- 
dingt durch den Gegensatz zwischen dem einen Mann, der wenig Helfer 
hat, und den Freiern, dem &pua röAnos. Die ersten Beispiele einer 
Reinigung von Blutschuld finden sich bei Hesiod und in der unter 
Arktinos Namen gehenden Aithiopis; vgl. die Nachweisungen Griech. 
Altert. II* S. 362. 

en A70f. 

a7 Hof. (ud). 

s” T' 284. ff. (tue und rowvi)). 
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nahme der Briseis leistet Agamemnon dem Achill unermels- 
liches Bufsgeld?®. Und nach gleichem Grundsatz wird auch 
in der Götterwelt verfahren. Für die Entführung des Gany- 
med hat Zeus seinem Vater Ersatz geleistet®°, und für den 
Ehebruch mit Aphrodite fordert Hephaistos von Ares ent- 
sprechende Bufse®!. 

Sonach beschränkt sich die schiedsrichterliche Tätigkeit 
auf Entscheidung privatrechtlicher Streitigkeiten, wie nach 
dem oben (S. 4) gegebenen Nachweise des Streites über Er- 
legung einer Schuldsumme oder etwa über Teilung eines Grenz- 
gebietes®®. Auch zur Entscheidung einer Wette wird ein 
Schiedsrichter (lotwp) bestellt ®®. Einen Schiedsspruch verlangt 
von den Fürsten der Achaier auch Menelaos, als der Sieges- 
preis bei den Leichenspielen für Patroklos ihm von Antilochos 
streitig gemacht wird, macht aber den Spruch selbst sofort da- 
durch entbehrlich, dafs er diesem einen Eid deferiert, nicht der 
Hinterlist seinen Vorsprung zu verdanken®*. Einen eigent- 
lichen Vertrag (fytpn) bietet der verkleidete Odysseus dem 
Eumaios zur Bekräftigung seiner Voraussage baldiger Rück- 
kunft des Herrschers an: bestätigt sie sich, soll jener ihn 
bekleiden und heimsenden, andernfalls sein eigenes Leben 
verwirkt sein®. Für Befriedigung einer Forderung wird 
Bürgschaft gestellt®®. Vertragsschlüssen nicht nur zwischen 
ganzen Völkern, sondern auch zwischen Parteien desselben 
Volkes®’” wird durch Eide und auch Eidopfer bindendere 
Kraft verliehen, freilich ohne dafs diese Gewähr gegen Treu- 
bruch leisten. 

Etwas fortgeschrittenere Rechtszustände lassen die hesio- 
dischen Gedichte erkennen. Die Mahngedichte an seinen 


22 | 120 (ärowe). Aber ß 132 ist nur von Rückgabe des Ein- 
gebrachten der Penelope die Rede. 

s0 E 266 (roh). 

s1 9 332 (morydypıa). 

32 Nach Anleitung des Gleichnisses M 421. 

88 7 486. 

sw 570 ff. 

5 393‘. 

86 3 347 ff. (£yyon und &yyväodeı nur hier bei Homer). 

37 uw 546. 


Einleitung. 11 


Bruder Perses beginnt der Dichter mit Abmahnungen von 
seiner Händelsucht, die ihn zu einem fleifsigen Zuhörer bei 
den Prozessen auf dem Markte macht®®, In einem früheren 
Rechtsstreite um das väterliche Erbe hatte Perses den Bruder 
übervorteilt, weil er durch Bestechung die Richter, die 
öwpopayor Baaııres auf seine Seite gebracht hatte. An diese 
unmittelbar wendet sich das Gedicht im weiteren Verlaufe 
und mahnt sie, gewissenhaft ihre Pflicht zu tun, eingedenk 
der sonst von den Unsterblichen, vor allen von der Dike 
drohenden Ahndung®?; ihr gegenüber werden die reichen 
Segnungen gestellt, die über das ganze Land ausgehen von 
denen, die für Fremde wie Einheimische gerechte Richter- 
sprüche fällen*°. Im einzelnen wird belegt, dafs der Zeuge 
auf seine Aussage sich auch eidlich verpflichtet *!. 

Wie in den bei Hesiod mit dem Richteramt betrauten 
Basurest? die höchste Behörde von Thespiai, zu dessen Ge- 
biet die Heimat des Dichters, Askra, gehört, zu erkennen ist, 
so liegt in Athen nach der ältesten Staatsordnung, die für 
unsere Kenntnis erreichbar ist, die richterliche Gewalt in 
den Händen der obersten Beamten, der neun Archonten; 
sie hatten das Urteil in den Rechtshändeln zu fällen, bei 
denen ihnen später nur noch die Voruntersuchung und die 
Leitung der Gerichtsverhandlung zustand *. Und zwar war 
die Rechtsprechung vorzugsweise Aufgabe der sechs unteren, 
erst nach Einführung des jährigen Beamtenwechsels zu den 
drei oberen hinzugetretenen Archonten; diese hiefsen deono- 


8 W. u. T. 28 unde 0’ Epıs Xaxdyapros dr’ Epyou Yuöv Eplxor velxe’ 
önıntedovr’ dyopfic Eraxouöv Eövra und das folgende. 

89 Besonders V.249 ff. Dazu 220ff. Die Alxn ist zuerst bei Hesiod 
personifiziert. 

“0 225 ol 88 ülxas Eelvormı xal Evörorı drdoücrv delas — rolaı rende 
rölıc und weiter. 

“1 282 86 dE xe papruplgsıv Exwv Ertl öpxov Auöscas beuserar. Auf den 
Zeugeneid, nicht den Richtereid, geht auch 219 adrixa yap rptyer")pxos 
dpa oxolıyar Ölxyatv. 

“#2 W. u. T. 38. 263. Vgl. die depioronddor Baodnies Fr. 3, 4. Hom. 
Hymn. a. Dem. 103. 473. 

+8 Aristot. St. d. Ath. 3, 5 xüptor 8° Toav xal Ttüs Ölxas abroreleis 
“plveıv xal 064 leTep vov TTPORvaXpiveiv. 
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Heraı eben davon, dafs sie die Rechtssatzungen aufzuzeichnen 
und für den gerichtlichen Gebrauch aufzubewahren hatten *. 
Aber auch den drei oberen Archonten war ein Anteil an 
der Rechtsprechung zugewiesen, vor allem mufste die Blut- 
gerichtsbarkeit dem Basileus als dem Erben des alten König- 
tums schon darum verbleiben, weil ihre Behandlung wesent- 
lich durch religiöse Gesichtspunkte bedingt war. 

Im Zusammenhang mit der Überlieferung von der all- 
mählichen Beschränkung der königlichen Gewalt durch Ein- 
setzung des Polemarchen, des Archon und der Thesmotheten 
wird angegeben, dafs erst unter Solon die neun Archonten 
zu einem einheitlichen Kollegium sich zusammenschlossen *. 
Aber gerade aus der vorsolonischen Zeit wird ihre gemein- . 
same Tätigkeit bezeugt*‘, während in dem Zeitalter der 
Redner dem Gesamtkollegium nur ganz vereinzelte Funktionen 
verblieben sind, namentlich keinerlei richterliche Befugnisse 
ihm zustehen. 

Daneben übte der Rat auf dem Areopag eine weitgehende 
Strafgewalt aus. Seine Bestimmung war, die Ausführung 
der Gesetze zu überwachen; darum hatte er das Recht, alle, 
die sich gegen die bestehende Ordnung vergingen, mit Geld- 
oder anderen Strafen zu belegen, wie ihm nach Aristoteles 


#4 Aristot. 3, 4 desuoderan dt — rpedncav Non xar’ Eviaurov alpoup.dvmv 
rüs dpyds, Önws Avaypabavres 2 Yeomıa Yuldrrwar rpös THv TÜV dapt- 
oßnroovrwv xplaw. Damit kann nicht sowohl die schriftliche Fixierung 
eines bindenden Gewohnheitsrechts gemeint sein, für die eine Jahres- 
behörde am wenigsten geeignet war, als die Aufzeichnung der in ihren 
Entscheidungen zum Ausdruck gebrachten Rechtsnormen; vgl. L. Ziehen 
N. Rhein. Mus. LIV (1899) S. 3835 ff. 

5 Aristot. 3, 5 Aoav d° o0y dpa mivres ol Evvda Äpyovres' AAN” 6 piv 
Baaebg elye Tö vv “aAobpevov Bouxöitov xrA. Ent dt ZcAwvos Änavres el; TO 
Yeonodereiov ouvnAdov. Damit kann nicht nur ein Aufgeben getrennter 
Amtslokale gemeint sein, auf die auch später nicht verzichtet worden 
ist. Aber bei Diog. Laert. I 58 xal npürtog rhv ouvaywynv twv &vvea 
äpysvrwv Erolmsev (ZbAwv) el; Tö auverzeiv, ws AnoAldöwpds Yraıv Ev deuripw 
repl vonoderwv ist ouvdeınveiv zu schreiben; vgl. Hyper. bei Pollux IV 122 
(Fr. 139 Bl.) 

# Thukyd. I 126, 8 tote dt za road Toy nolırızav ol avvea äpyovzec 
Erpaooov, — ein Zeugnis, das um so unbedingteren Glauben verdient, als 
es in bewulstem Gegensatz zu der Angabe von Herodot V 71 steht. 
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überhaupt der gröfste und wichtigste Teil der Staats- 
verwaltung zufiel*. Danach läfst sich nicht zweifeln, dafs 
er auch den Beamten gegenüber das Recht der Coercition 
geübt hat, zumal auch deren Bestellung nach der vor- 
solonischen Ordnung in seiner Hand lag, mit Ausnahme der 
neun Archonten*. Auch durch Solons Verfassung wurde 
an jener censorischen Gewalt des Areopags nichts geändert. 

Mit keinem Worte gedenkt Aristoteles und ebensowenig 
die sonstige geschichtliche Überlieferung“ unter den ur- 
sprünglichen Befugnissen des Areopags derer, die von der 
Sage auf die ältesten Zeiten zurückgeführt wird und ihm 
am längsten verblieben ist: der Rechtsprechung in Mord- 
klagen. Sollten doch, wie Demosthenes rühmt 5°, die Götter 
selbst dort Recht genommen und in dem Streit zwischen den 
Erinyen und Orestes zu Gericht gesessen haben. Dazu steht 
die Stätte, von der das Kollegium den Namen erhalten hat, 
mit der von ihm geübten Blutgerichtsbarkeit in unverkenn- 
barem Zusammenhang. Freilich, in dieser seine ursprüng- 
liche Bestimmung zu erkennen, aus der seine politischen 
Befugnisse sich erst allmählich entwickelt hätten, ist nach 
dem Bekanntwerden des aristotelischen Zeugnisses am 
wenigsten noch angängig. Aber schon die Bezeichnung des 


413,6 4 88 Toy ’Apeonayırwv BouAh nv ev tabıv elye Tod dtarmpeiv 
Todg vonoug, dtpxeı dE Ta nAeiore xal Ta eyiora TÜV Ev Typ rökeı xal Xold- 
Lovca xal Inmoüca Tdvras Tobs dxoupoüvras xupluc. 

48 Dals mit dieser Beschränkung die Worte des Aristoteles 8, 2 
zov enırideov Ep’ Exdary Tuv dpyav En’ Evaurov Apkovra dneotellev ZU Ver- 
stehen sind, ist bereits Stitzungsber. d. Sächs. Ges. d. Wiss. 1891 S. 45 
aus dem 3, 6 über die rnpwrn nolıtela Gesagten gefolgert worden 
alpesıs tüv dpysvrwv dpıozlvönv xal mlourlvönv Av EE &v ol "Apeonayitar xad- 
(stavro. Zum mindesten mulste Aristoteles sich ganz anders aus- 
drücken, wenn er sagen wollte, dafs der Areopag auch seine eigenen 
künftigen Mitglieder gewählt habe. Wenn man dagegen die 8, 2 vor- 
ausgehenden Worte einhält ZöAwv — oürws Evon.odemoe repl tüv Evvda 
dpydvrwv, so verstöfst der letztere Zusatz gegen den Zusammenhang. 
Wilamowitz strich ihn darum; ich ziehe vor, repl t@v dpy&v zu schreiben. 

“ Vgl. Plutarch Sol. 19. Eitles Bemühen war es, wenn man in 
Aristoteles Worte 8, 4 die Blutgerichtsbarkeit hineindeuten wollte. 

50 (4. Aristokr. 66 S. 641, 22ff. Über die Neuerung des Aischylos 
hat O. Müller Eumen. S. 157 f. richtiger geurteilt als Spätere. 
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areopagitischen Kollegiums als ßovAn steht mit solcher Auf- 
fassung im Widerspruch, und seine volle Benennung } &r’ 
Apelp ndyp BovAN, die natürlich erst dann sich bilden konnte, 
als die Unterscheidung von einer anderen BovAN nötig wurde, 
kann nicht einmal dies beweisen‘, dafs schon vor der Zeit 
ihrer Entstehung der alte Rat ausschliefslich auf dem Areo- 
pag gesessen hat; wie er ja auch später noch an anderer 
Stelle zusammengetreten ist, als er fast lediglich auf die 
Blutgerichtsbarkeit beschränkt war. Jene Sagen aber be- 
zeugen doch ebenso wie die auf sie sich gründenden Äufse- 
rungen der Redner nur das hohe Alter der Gerichtsstätte, 
keineswegs aber, wie man nur zu oft gefolgert hat, des Ge- 
richtshofs. Immerhin bliebe denkbar, dafs das Kollegium, 
das auf dem Areopag über Mordklagen entschied, nicht ver- 
schieden war von dem, das den obersten Beamten des Staates 
beratend zur Seite stand, wie die spartanische Gerusia beide 
Funktionen miteinander verbunden hat. Aber die weitere 
Überlieferung weist vielmehr in andere Richtung. 

Von doppelter Seite her mufste sich das Bedürfnis immer 
fühlbarer machen, die Ahndung des Tötungsverbrechens nicht 
mehr, wie in den homerischen Zeiten, ausschliefslich der Blut- 
rache der Nächstbeteiligten zu überlassen. Einmal konnte 
man sich auf die Dauer nicht der Erkenntnis verschliefsen, 
dafs in weit höherem Grade als sonstige Eingriffe in fremde 
Rechtssphäre Angriffe auf das Leben eines anderen und auch 
deren Verfolgung durch die Betroffenen den sicheren Bestand 
der staatlichen Ordnung gefährdeten. Andererseits aber ge- 
langte unter dem Einflufs des delphischen Orakels die An- 
schauung zu immer allgemeinerer Anerkennung, dafs das ver- 
gossene Blut eines Volksgenossen nicht nur dem Täter selbst, 
sondern auch allen, die mit ihm in Gemeinschaft treten, eine 
Befleckung zuziehe, die eine Sühnung und Reinigung er- 
heisched!,. Als darum der Staat die Verfolgung des Tot- 
schlägers in seine Hand nahm, fiel dies Gebiet der Recht- 
sprechung dem ursprünglich ersten, dann zweiten aus der Zahl 


?1 Zahlreiche Belege aus den Dichtern und den Rednern, besonders 
Antiphon, bei O. Müller a. a. O0. S. 133f. Nägelsbach Nachhomerische 
Theologie S. 357f. 
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der Archonten zu, der mit dem Namen auch die sakralen Be- 
fugnisse des alten Königs geerbt hatte, und ist ihm jederzeit 
verblieben, ein sprechender Beweis, wie sehr die Behandlung 
der Blutklagen im attischen Rechte immer von religiösen 
Gesichtspunkten beherrscht worden ist. Bei der Wichtigkeit 
der Aufgabe wird dem Basileus schon frühzeitig ein Beirat 
zur Seite getreten sein. Nach der Ordnung von Drakon, 
der nach Aristoteles®® im Jahre 621/0 zuerst in Athen das 
geltende Herkommen in schriftliche Gesetze fafste, übte der 
Basileus die Blutgerichtsbarkeit zusammen mit einem Kol- 
legium von einundfünfzig Gliedern der Adelsgeschlechter, 
die den Namen 2p£taı führen. Über den Grund des Namens 
ist viel vermutet worden; aber sicherlich ist er ebenso wie 
das von ihm nicht zu trennende Wort &perun von &plesdar in 
dem Sinne von „anweisen“ abzuleiten. „Anweiser des Rechts“ 
konnten die Blutrichter, die der Staat einsetzte, als er die 
Selbsthilfe untersagte, um so passender heilsen, wenn sie zu- 
gleich die Aufgabe hatten, den zur Anstellung der Mordklagen 
Verpflichteten die nötige Anweisung zu geben, wie sie ihrer 
Pflicht zu genügen hätten’®. Hat es doch auch in späterer 
Zeit, als es keine Epheten mehr gab, nicht an Rechtsweisern 


62 St. d. Ath. 4 El ’Aporalymou dpyovros Apdxwv tobs Yeamoüc Eünxev. 
41, 2 3) Ent Apdxovros (moArtelas tafıc), Ev 7 xal vönous dveypabav p@rov. 

63 Jn etwas anderem Sinne ist die richtige Etymologie des Namens 
zuerst von Schömann de Areopago et ephetis p. 7 f. (1833) = opusc. acad. 
I p. 196 aufgestellt. Die alte Erklärung bei Pollux VIII 125 Sun — 6 
Apdxwv Tois Epkrarus rapköwxe thv xplorv Epkaınov ArO Tod BasılEws Terom- 
xuc, die namentlich C. F. Hermann de Dracone legumlatore (1851) p. 15 ff. 
und sonst vertreten hat, ist sachlich wie sprachlich unmöglich. Noch 
andere Deutungen hat L.. Lange de ephetarum Atheniensium nomine (1873) 
widerlegt. Aber sein eignes Verständnis = ol Ent toig Eraıs övres, praefecti 
etarum, d.i. civinm optimo iure, scheitert schon daran, dafs diese Be- 
deutung von &rns durch Aischyl. Fr. 377 N.% oSte dnpos obr’ Eng avdip 
in keiner Weise belegt wird,. wo Erns den löwrns ebenso bezeichnet wie 
an andern Stellen im Gegensatz zum Beamten (jetzt noch Inschr. bei 
Brunämid Inschriften uw. Münzen Dalmatiens S.2 = Dittenberger Sylloge 
inser. graec. ® n. 933 Z. 12). Trotzdem stimmt mit Lange noch Lecri- 
vain Dictionn. d. antig. u.d. W., während selbst Philippi seine Zustim- 
mung auf meinen Einspruch hat fallen lassen Biogr. Jahrb. NV111 (1895) 
S. 170. Die jüngste Deutung von de Sanctis Arte p. 169 f, Zulasser 
zur religiösen Reinigung, träfe nur ein untergeordnetes Moment. 
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(&nyrtal) gefehlt, die über feinere Fragen des Blutrechts 
Auskunft gaben°*. Ist aber der Charakter der drakonti- 
schen Gesetzgebung richtig dahin bezeichnet, dafs es sich bei 
ihr wesentlich um Kodifizierung des schon zuvor in Geltung 
stehenden Gewohnheitsrechts gehandelt hat°®, so verliert die 
Angabe späterer Gewährsmänner, dafs die Einsetzung der 
Epheten durch sie erfolgt sei®®, ebenso an Glaubwürdigkeit, 


54 Vgl. besonders die lehrreiche Stelle [Demosth.] g. Euerg. 68 ff. 
S. 1160 und Platon Zuthyph. 4S.4C. Gemeint sind wohl die Exegeten 
aus dem alten Geschlecht der Eupatriden, denen die Exegese über die 
Reinigung der mit Blutschuld Behafteten zustand; vgl. Dorotheos bei 
Athenai. IX 78 S. 410 B. Griech. Altert. II* S. 368. Anders Gilbert 
a. a. O0. S. 507. 

55 Aulser Betracht muß dabei bleiben die Darstellung einer dem 
Drakon zugeschriebenen Verfassung bei Aristot. St. d. Ath.4. Aber nach 
der wenig glücklichen Art, in der Bezugnahmen auf sie an zwei späteren 
Stellen des Buchs (7, 3. 41, 2) eingefügt sind, läßt sich nicht bezweifeln, 
daß sie nicht blofs, wie Wilamowitz-Möllendorff im Zusammenhange mit 
seiner Ansicht von Aristoteles mechanischer und dürftiger Quellen- 
benutzung annahm, aus anderer Quelle stammt als der gröfste Teil der 
übrigen Verfassungsgeschichte, sondern dafs sie erst nachträglich ein- 
gearbeitet und nur äußerlich mit dem übrigen Buche ausgeglichen ist, 
das ursprünglich von einer Verfassung des Drakon ebensowenig wußte 
als die Politik des Aristoteles mit ihrem bekannten Urteil Apdxovrog d& 
voor pev eloı, rolıtelg 8’ brapyobon Tods vonous Ednxe II 9 (12), 9 S. 1274b 15. 
Denn der zuletzt von Blaß in seiner dritten Ausgabe der zxolrtela 
p. XXILff. gemachte Versuch, zwischen beiden Stellen zu vermitteln, 
läfst sich unschwer widerlegen. Steht uns aber die Wahl zwischen der 
älteren und der späteren Auffassung des Aristoteles frei, so werden wir 
aus den am besten von Busolt Griech. Gesch. II? S. 36 ff. zusammen- 
gefalsten Gründen um so eher geneigt sein, für die frühere uns zu ent- 
scheiden, als es weder Wilamowitz noch vollends Keil Solonische Ver- 
fassung S. 96ff. gelungen ist, die dem Drakon zugeschriebenen Ein- 
richtungen in den Entwickelungsgang der attischen Verfassung über- 
zeugend einzugliedern. Dabei muß ersterer selbst das Zugeständnis 
machen, daß dem Kapitel eine oligarchische Parteischrift zugrunde 
liege. Zuletzt hat Wilcken Apophoreton (1903) S. &5 ff. wieder K. 4 
samt jenen beiden Verweisungen als Zusätze eines fremden Interpolators 
ausgeschieden, hauptsächlich wegen des Widerspruchs, den er zwischen 
41, 2 nera d& tabınv H Emil Äpdxovros (takıc) Ev F xal vönoug dveypalav mpü- 
zoyv und den S. 12 ausgeschriebenen Worten 3, 4 findet, die ich aber 
nach dem oben Gesagten nicht so hoch anschlagen kann. 

66 Timaios Lex. Platon. u. d. W. revrixovrd eloıv odror ol ano Apd- 
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wie die Entstehung einer solchen Tradition begreiflich wird 5°, 
Dagegen steht die Zahl der Epheten aus einem auf uns ge- 
kommenen Reste von Drakons Gesetzen vollkommen fest. 
Auf Anlafs der Verfassungsrevision des Jahres 409/38 wurde 
durch Volksbeschlufs die erneute Aufzeichnung von Drakons 
Gesetz über Totschlag (»övos) angeordnet. Der Stein, auf 
dem sie bewirkt wurde, ist erhalten und wenigstens in 
seinem oberen Teile meist leserlich®. Auf den Volks- 
beschlufs folgt unter der Überschrift rpöros &&wv zunächst 
als erster Paragraph mit den wahrscheinlichen Ergänzungen 5? 
xal &au un x mpovolas xrlelvg Tis va weöyerv, Ölıxdlev d& 
tods Baoıleas altınv Yovou 7 [Edv Ts almärar sc Bou]A euoavre. 
tobs Ö& Emeras drayvavan Dafs unter den „Königen“ zunächst 


xovros repl Yovon Örmdlovres xprral. Pollux VIII 125 &peraı Tov apıdlıaöov 
els xal nevrixovra, Apdxwv 5’ abrods Xartsrnoev dpıorivönv alpedevras' Lölxafov 
5 roic Ep’ almarı Ömxonkvors Ev tols nevre Örxaoınplors. LZolwv 8’ aurTois 
rpomxatdornoe nv E& ’Apelov nayou BouAtv. xara pixpov dE xateyeldoin TO 
av toerwv Ötxactipiov. Folgt die A. 53 erledigte Etymologie des 
Namens. 

857 Von Philippi ist zuerst N. Jahrb. f. Philol. CV (1872) S. 604 f. 
Pollux Angabe über den Wahlmodus der Epheten apıorivönv alpedevrac 
als mißverständliche Folgerung aus einer falsch gelesenen Stelle des dra- 
kontischen Gesetzes, die mit dem gleichen Fehler bei[Demosth.] g. Makart. 
57 S. 1069, 5 vorliegt (tobrorz 88 ol nevrixovra xal el; Apıotlvönv aipelodwv für 
zobtous xrA.), verworfen und dann Areopag u. Eipheten S. 203 nach dem Vor- 
gang von andern dies Urteil auch auf die ganze Nachricht über die Ein- 
setzung der Epheten durch Drakon ausgedehnt worden. Dagegen war von 
Schömann N. Jahrb. CXI (1875) S. 153 ff. geltendgemacht worden, daß 
Pollux mit dem vorausgesetzten Miflsverständnis sich in entschiedenen 
Widerspruch mit den vorausgehenden Gesetzesworten gesetzt haben würde. 
Danach sind jetzt Gilbert a. a. 0. S. 493 ff. und andere zu dem Glauben 
an die Einsetzung der Epheten durch Drakon zurückgekehrt. Richtiger 
hatte schon O. Müller Asch. Eumen. S. 152 ff. geurteilt, der aber darin 
durch den Fund von Aristoteles Politie widerlegt ist, daß er in den 
Epheten auch den alten Staatsrat sah. Über die jenem Fund voraus- 
liegende, jetzt im wesentlichen jantiquierte Literatur s. Jahresber. f. d. 
class. Alterth. II (1873) S. 1348 ff. XV (1878) S. 285 ff. 

68 J,esbar gemacht zuerst durch U. Köhler Hermes II (1868) S. 27 ff. 
Danach C. I. A. I n.61 = Dittenberger Sylloge? n. 52 und Recueil des 
inseripiions juridsques grecques II p. 1ff. 

59 Auf die Ergänzung der zweiten Zeile ist später zurückzukommen. 
Die kleineren Lücken habe ich nicht bezeichnet. 

Lipsius, Attisches Recht. 2 
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die jährlich wechselnden Archonten dieses Namens zu ver- 
stehen sind, wird nachher weiter zu begründen sein. Wenn 
als ihre Aufgabe das öwxdleıv im Gegensatz zu dem dtayvavar 
der Epheten bezeichnet wird, so liegt es nahe, das erstere 
auf die Gerichtsvorstandschaft im Sinne des späteren attischen 
Rechts beschränkt zu denken. Dafs aber der dem Blutgerichte 
vorsitzende König auch an der Urteilsfindung beteiligt war, 
darf aus der von Aristoteles noch für seine Zeit bezeugten 
Praxis gefolgert werden. Denn von der Tätigkeit des Königs 
beim Blutgericht gebraucht er denselben Ausdruck dixdlewv 
wie von den Richtern®°, während er sonst für die Geschäfte 
des Gerichtsherrn nur das Wort elodysw hat. Dürfen wir 
sonach den König in die Zahl der Epheten miteingerechnet 
glauben, so gewinnen wir zugleich damit die einfachste Er- 
klärung für ihre auffällige Zahl®'. Über die Art ihrer 
Bestellung sind wir nicht unterrichtet; nur dafs sie aus 
edlen Geschlechtern genommen wurden, müfsten wir auch 
ohne die Angabe des Pollux (Anm. 56) annehmen ®, 

Durch Drakons Gesetzgebung ist nun aber auch die 


60 St. d. Ath. 57, 4 xal 6 Baoılebs Örav dxdln eprapeitar Tov arepavov 
Für den Areopag hatte die Sache schon Kirchhoff Monber. der Akad. 
d. W. z. Berlin 1874 S. 105 ff. mit den aus Aristoteles geflossenen 
Worten des Pollux VIII 90 belegt und das Ablegen des Kranzes auf 
die Niederlegung des Amts als Gerichtsvorstand erklärt, zutreffender 
Schömann N. Jahrb. CXIII (1876) S. 12 ff. aus dem Traurigen des Ge- 
schäfts. 

6) Denkbar wäre freilich auch, daß die Zahl 51 ebenso zu be- 
urteilen ist wie die 201, 401, 501 u.a. bei den späteren Geschworenen- 
gerichten, d.h. daß sie darauf abzweckte, Stimmengleichheit möglichst 
zu verhüten. Die künstliche Hypothese von Lange Epheten und Areo- 
pag (Abhandl. der Sächs. Ges. d. W. 1873) S. 187 ff., der Philippi Areop. 
u. Eph. S. 240 ff. sich vollkommen anschloß (s. Anm. 78), war schon vor 
dem Fund der aristotelischen Politie nicht lebensfähig. 

62 Nur aus Mifsverständnis des dpıozivönv ist die Glosse bei Photios 
Suidas u. Etymol. M. u. &o&raı in ihrem zweiten Teile entstanden: &vöpes 
brep nevrixovra Em yeyovöres aal Apısra Beßwxedvarn bröAndbıv Eyovees (ähn- 
lich Lex. Seguer. IV S. 188, 36), während der Angabe über das Alter 
irgendwelche Konfusion mit der Zahl zugrunde liegen wird; vgl. 
Philippi Areopag u. Epheten S. 210f. Anders freilich Keil Solonische 
Verfassung S. 106. 
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Scheidung der Tötungsverbrechen fixiert worden, über welche 
die athenische Gerichtspraxis niemals hinausgekommen ist. 
Während in der homerischen Welt vorsätzliche und unvor- 
sätzliche Tötung noch unterschiedslose Behandlung erfahren 
hatten, ist das attische Recht zuerst dazu fortgeschritten, 
zwischen Mord, unabsichtlicher und absichtlicher, aber ge- 
rechtfertigter Tötung scharfe Grenzlinien zu ziehen. Das 
Nähere darüber darzulegen mufs unserem zweiten Buche 
vorbehalten bleiben. Unsere Kenntnis gerade dieses Rechts- 
gebietes ist durch den vorhin erwähnten inschriftlichen Fund 
in erfreulicher Weise gesichert worden. Inwieweit freilich 
jene Scheidung schon durch die vordrakontische Praxis vor- 
bereitet war, entzieht sich sicherer Beurteilung; indessen 
darf man auch hier der Annahme sich zuneigen, dafs Drakon 
nicht sowohl neues Recht geschaffen als bereits bestehendes 
sanktioniert hat ®®., 

Wie aber die verschiedenen Tötungsklagen, soweit wir 
zurückzusehen vermögen, immer von dem einen Epheten- 
kollegium entschieden worden sind, so ist auch die Gerichts- 
stätte für alle ursprünglich eine einheitliche gewesen, das 
Heiligtum am Areopag. Dort läfst die Sage auch die mythi- 
schen Rechtsfälle verhandelt werden, die für den unvorsätz- 
lichen und den gerechtfertigten Totschlag als vorbildlich 
galten, die Fälle des Kephalos, des Halirrhothios und des 
Orestes®. Aber schon vor Drakon wurden für beide Kateg- 
orien besondere Malstätten eingerichtet, für den »övos dxoö- 
os am Palladion, für den wövos Ötxaros amı Delphinion, 
zu denen für besondere Fälle noch zwei weitere Gerichts- 


68 Das Gegenteil glaubte Gilbert S. 510 aus der Inschrift Z. 19f. 
folgern zu dürfen: xat ol rpötepov xreivavtes &v tWde tu Yeouy Eveydatov. 
Die Herausgeber des Recueil stimmen zu. Aber die rückwirkende Kraft 
braucht mit diesen Worten durchaus nicht der Einführung der alöeoıs 
überhaupt verliehen zu werden, sondern kann sehr wohl der Erweite- 
rung der zu ihrer Erteilung Berechtigten gelten. 

64 Hellanikos im Schol. Eurip. Or. 1648, der die drei Fälle und 
den des Daidalos, das Paradigma für die vorsätzliche Tötung, in eine 
chronologische Reihe bringt, jeden immer durch drei Menschenalter 
von dem andern getrennt. Gegen v. Wilamowitz Deutung richtig schon 
Gleue de homicidarum in Areopago Atheniensi iuTicio (Gött. 1894) p. 18. 

2%* 
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stätten traten, im Heiligtum des Phreatos und am Prytaneion. 
Auch von allen diesen Malstätten wurden die Ursprünge 
schon in die mythische Vorzeit verlegt, wenn auch die 
Sagen namentlich über die Entstehung des Palladion ihr 
jüngeres Alter deutlich genug verraten ®®, 

Eine wichtige Epoche auch in der Entwicklung der 
Blutgerichtsbarkeit bezeichnet die Verfassung Solons dadurch, 
dafs er ihren wichtigsten Teil, die Rechtsprechung über vor- 
sätzliiche Tötung, den Epheten entzog und auf das den 
Archonten als Beirat zur Seite stehende Kollegium übertrug, 
das damit seinen Sitz auf dem Areopag und davon seinen 
Namen empfing. Ein direktes Zeugnis für diese Neuerung 
des Solon liegt uns nur bei einem späten Gewährsmann vor®. 
Die Tatsache aber wird den Anlafs zu der weitergehenden 
Annahme gegeben haben, die Plutarch als die im Altertum 
herrschende bezeichnet: dafs der areopagitische Rat über- 
haupt erst durch Solon eingesetzt worden sei. Und es 
durfte diese Annahme sich auch darauf stützen, dafs Drakon 
in seinen Gesetzen nirgends die Areopagiten erwähnte und 
in allem, was den Blutbann betraf, sich nur an die Epheten 
wandte’. Freilich war damit die Richtigkeit der Meinung 
noch keineswegs erwiesen, da die drakontischen Gesetze dem 
späteren Altertume nur insoweit zugänglich gewesen sein 
können, als sie in die solonische Gesetzgebung Aufnahme 
gefunden hatten®. Und das ausdrückliche Gegenzeugnis 


65 Verschiedene Versionen der Atthidographen Phanodemos und 
Kleitodemos gibt Suidas u. &rt IldMaöly wieder. Vgl. dazu Gilbert 
S. 497 f. Aber dessen Behauptung, dafs die fünf Malstätten weder vor 
Drakon bestanden haben noch durch ihn eingerichtet sein können, 
beruht in ihrer ersten Hälfte auf dem A. 63 zurückgewiesenen Irrtume, 
zum andern Teile auf einer handgreiflichen Mißdeutung von Demosth. 
9. Aristokr. 70. 73. 74. 

66 Pollux a. d. Anm. 56 a. St. 

67 Plutarch Solon 19 ol n&v odv mieioror Thy &E "Apelou rayou BouAhv 
Gorep elpnrar ZoAwva ouorijoaudal Yaaıy' xai aprtupeiv abrois doxel ndALota 
to purdanod Toy Apdxovra Akyeıy xal Övondlewv ’Apeonayltas, dAAa Tois eperaıs 
ael dradkyesdar repl TWV Yovıx@v. 

68 Die Bemerkung ist von Wachsmuth Stadt Athen I S. 475 ge- 
macht (wenig glücklich von Wilamowitz Aristoteles u. Athen I S. 53 
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für die vorsolonische Existenz des areopagitischen Rats, das 
man in einer Stelle der aristotelischen Politik wegen ihrer 
vorsichtigen Ausdrucksweise ® nicht anerkennen wollte, liegt 
jetzt in unzweideutigster Weise in der Politie desselben 
Verfassers vor, die, wie wir gesehen, den areopagitischen 
Rat zu den wesentlichen Elementen schon der ältesten Ver- 
fassung zählte. 

Mit unserem Ergebnis, dafs bis auf Solon die Epheten 
an allen Blutstätten gerichtet haben, von diesem aber auf 
dem Areopag durch das nun nach diesem benannte Rats- 
kollegium ersetzt worden seien, läfst sich auch ein wertvoller 
Rest der solonischen Gesetzgebung in besten Einklang setzen, 
aus dem gewöhnlich die entgegengesetzte Folgerung gezogen 
worden ist. Von Plutarch ist der Wortlaut des Gesetzes be- 
wahrt, durch das Solon die, welche vor seinem Archontat 
ihrer bürgerlichen Rechte verlustig gegangen waren, in deren 
Genufs wieder einsetzte mit Ausnahme von denen, die, auf 
dem Areopag oder bei den Epheten oder im Prytaneion 
unter Vorsitz der Könige verurteilt, wegen Mords oder Blut- 
vergiefsens oder wegen Tyrannis landflüchtig waren, als dies 
Gesetz erschien ’°. Unter den von Areopag oder Epheten 


A. 21 dahin amendiert, dafs gerade der uns erhaltene Stein [Anm. 58] 
zu der Meinung Veranlassung gegeben habe), aber sofort zur Diskredi- 
tierung der Angabe von Pollux verwendet worden, die Epheten hätten 
bis auf Solons Zeit an den fünf Blutgerichtsstätten gerichtet. Eben- 
sowenig wird aber die Angabe des Pollux über den Areopag, wie Gleue 
a. a. O. p. 14 glaubt, durch die ganz allgemein gehaltene Äufserung 
von Aristoteles St. d. Ath. 7, 1 widerlegt, Solon habe die drakontischen 
Gesetze aufgehoben rAnv tüv yovxav. Am allerwenigsten aber kann 
beweisen, dals Demosthenes g. Arsistokr. 51 S. 636, 12 nach Verlesung 
einer Reihe von Gesetzen sagt: 6 n&v vonos &ariv odtos Äpdxovros — xal 
ot Mor 8’ Goous Ex TWv Yovıxhv vorwy rapeypadbaunv, und damit scheinbar 
auch das über die Blutgerichtsbarkeit des Areopags einbezieht. Vgl. 
Philippi a. a. O. S.200f. Gilbert a. a. O. S. 486. 

69 Politik 11 9 (12), 2 S. 1374 i. A. Eoıxe d& Lolwv Exsiva iv br- 
dpyovra rp6tepov od xatalücaı, tiv te BovAhv xal Thv Twv dpy@v alpeaıv. Das 
£oıze betonten über Gebühr zuletzt namentlich noch Philippi Areopay 
u. Epheten S. 204 f. und Fränkel Die attischen Geschworenengerichte 
Ss. 62f. 

70 Plutarch a. a. O. Arluwv door Armor Toav rpiv 7) ZöAwva Apkaı, 
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Verurteilten müssen wir schon nach der Wortstellung die ver- 
stehen, die wegen der verwandten Verbrechen Mord oder 
Blutvergie[sen (Er! Yovp 7 opayatoıv) landflüchtig waren. 
Damit aber schien das Gesetz schon dem Plutarch in Wider- 
spruch zu treten mit der Annahme, dafs erst Solon dem 
areopagitischen Rate Gerichtsbarkeit verliehen habe. Die 
Auskunft, die Plutarch nicht ohne eigenes Bedenken vor- 
schlägt, das Gesetz nenne die Gerichtshöfe, die zur Zeit 
seines Erlasses für die in Rede stehenden Verbrechen kom- 
petent waren, bedarf keiner Widerlegung. Aber auch die 
namentlich von Schömann’! begründete und lange Zeit 
herrschende Ansicht, bis auf Drakon hätten über alle Blut- 
klagen die Areopagiten, seit Drakon gleichfalls über alle die 
Epheten gerichtet, seit Solon aber den wichtigsten Teil ihrer 
Rechtsprechung, die über vorsätzliche Tötung, wieder an den 
Areopag abgegeben, entbehrt nicht nur für die vorsolonische 
Blutgerichtsbarkeit des Areopags, wie schon bemerkt”, 
jedes Zeugnisses, sondern setzt auch eine Entwicklung vor- 
aus, der es an jeder inneren Wahrscheinlichkeit gebricht "°- 


enırluoug elvar nAnv 600r E6 ’Apelov nayou 7) 6oor &x TWv Eperwv 7) Ex Tpura- 
velov xatadıxasdevres uno wmv Baoılewv Emil Yoyw 7) opayalaıy 7) En Tupavviär 
Epeuyov Öre 6 Yeopös Epdvn öde. 

Tı Besonders in der Abhandlung de Areopago et ephetis (1833) = 
Opusc. acad. I p. 190 ff. 

2 5.13 A. 49. 

73 Darum hat Schömann selbst zuletzt N. Jahrb. f. Philol. CXI 
(1875) S. 157f. seine Ansicht dahin modifiziert, dafs er die Epheten 
von Drakon nur für die Bluträcherklagen verordnet werden läfst, die 
von den ehemals zur Blutrache berufenen Verwandten zu erheben 
waren. Daneben aber seien Popularklagen, die auch von Nicht- 
angehörigen angestellt werden konnten, nicht zu entbehren gewesen. 
Die Neuerung Solons aber werde darin bestanden haben, daß er für 
die der Kompetenz des Areopags unterstehenden Verbrechen den Unter- 
schied zwischen Bluträcherklagen und Popularklagen aufhob und beide 
bei den Areopagiten anzubringen gestattete.e Aber es leuchtet ein, 
daß, gerade wenn die Regelung des gerichtlichen Verfahrens für die 
früher zur Blutrache berufenen Angehörigen erst dem Drakon angehört, 
zu seiner Zeit schwerlich schon das Bedürfnis nach einem auch für 
Nichtverwandte anwendbaren Rechtsmittel gegen den Totschlag sich 
geltendgemacht haben kann, dessen Existenz ja 'selbst für die Zeit 
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Den Weg zur Lösung der Schwierigkeit zeigt der im Gesetz mit 
Tötung (oövos) zusammengestellte Ausdruck opayat, der eigent- 
lich Gemetzel, Massenmord bedeutet. Es kann keinem Zweifel 
unterliegen, dafs unter den wegen dieses Verbrechens Ver- 
urteilten die zu verstehen sind, die die Genossen des Kylon 
nach dem Scheitern seines Versuches zur Gewinnung der 
Tyrannis dem getroffenen Abkommen zuwider niedergemacht 
hatten. Auf Zureden des Solon stellten die mit dieser Blut- 
schuld Behafteten sich einem Gerichtshofe, der aus drei- 
hundert Mitgliedern der Adelsgeschlechter gebildet wurde, 
und mufsten sämtlich die Heimat verlassen ’*. Jenes Ge- 
richt aber konnte nirgends anders als an der altherkömmlichen 
Blutstätte für vorsätzlichen Totschlag abgehalten werden, 
und dadurch war dessen Erwähnung in Solons Amnestiegesetze 
bedingt”®. Nicht mit der gleichen Sicherheit ist die Nen- 
nung des Prytaneion in dem Gesetze zu erklären. Zwar 
daran läfst wieder schon die Wortstellung nicht zweifeln, 
dafs dort über Tyrannis gerichtet worden ist, und auch dar- 


der Redner nur in beschränktem Umfang zu erweisen ist. Dazu kommt 
nun das unten (S. 31) zu verwertende Zeugnis des Aristoteles St. d. 
Ath. 9, 1. 

% Plutarch Solon 12 aus derselben Quelle, die schon dem Aristo- 
teles nach den leider verstümmelten Worten vorlag, mit denen seine 
Politie im Papyrus beginnt. Der Versuch von de Sanctis ’Ardis p. 274 ff., 
die Erhebung von Kylon erst hinter die zweite Vertreibung von Pei- 
sistratos herabzudrücken, streitet gegen alle Überlieferung, auch wider 
Herodot und Thukydides. Die Bezeichnung des Anklägers Myron als 
PAveo;, die auch Busolt Griech. Gesch. II? S. 209 Bedenken erregte, 
braucht nicht das Demotikon zu geben, sondern die Heimat des Lyko- 
miden. 

75 Die Erklärung ist bereits von Westermann Berichte der Sächs. 
Gesellsch. d. Wiss. 1849 S. 151 ff. gefunden und von Philippi früher 
N. Rhein. Mus. XXIX (1874) S. 6 gebilligt worden, der sie später in seinem 
Buche gegen die Hypothese von Lange über das Verhältnis von Areopag 
und Epheten aufgegeben hat, die nun durch Aristoteles endgültig be- 
seitigt ist. Meine frühere Meinung, der Stahl N. Rhein. Mus. XLVI 
(1891) S. 253, Wilamowitz Aristoteles und Athen I S.17 A. 24 u.a. ge- 
folgt sind, die Alkmeoniden seien wegen dofßera verurteilt worden, kann 
ich ebensowenig aufrechthalter, wie ich ihre Deutung der syayal auf 
die Blutklagen aufser »ovos &xobcıos (Stahl) oder auf zpaöpa x povolas 
(Wilamowitz) mit dem \Wortbegriff vereinbar finde. 
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über besteht Einigkeit’®, dafs die auf solchen Grund Ver- 
urteilten Kylon und seine Genossen sind, soweit sie dem 
Blutbade entgangen waren. Scheint es sich aber hiernach 
auch in diesem Falle nur um ein aufserördentliches Gericht 
zu handeln, so weist anderseits die noch später übliche 
Bezeichnung gewisser Gerichtsgebühren als rpuravsia vielmehr 
auf einen ständigen Gerichtshof. Und da das Prytaneion 
auch in Athen der Sitz der leitenden Behörden, speziell des 
Archon, war’’, so scheint es nahezuliegen, in den dort 
tagenden Richtern die neun Archonten zu sehen, die dann 
unter Vorsitz des Königs zusammentreten ®. Freilich ist 
für sie der Name Prytanen nicht zu erweisen. Die einzigen 
Prytanen, die wir für Athen kennen, sind, wenn wir von der 
angeblich drakontischen Verfassung bei Aristoteles absehen, 
die Prytanen der Naukraren, der an der Spitze der Ver- 
waltungsbezirke des attischen Landes stehenden Beamten. 
Da dieser Prytanen gerade nur in Herodots Bericht über 
die Unterdrückang von Kylons Erhebung”? Erwähnung ge- 


768 Mit Ausnahme von Gleue a. a. O. p. 12, der den Gerichtshof 
eri npuravelw versteht, der über unbekannte Mörder sowie über Tiere 
und leblose Gegenstände, die den Tod eines Menschen verschuldet, zu 
urteilen hatte; die Rechtsprechung über Tyrannis schreibt er, wie schon 
vorher Stahl N. Rhein. Mus. XLVI S. 482f., dem areopagitischen Rat 
zu nach einem wenig verlässigen Scholion zu Aristoph. Ritt. 445 ol 
suyxataxlaodevres ty Kölwvı Ev TR dxpondleı els nv xplarv xareßnoav Ev 
’Apeiw nayw. 

77 Aristot. St. d. Ath. 3, 5. Thukyd. II 15, 2. 

‘8 Denn in dem Amnestiegesetz müssen die Worte xataöxacdtvres 
dnö av Basıdwmv sich notwendig auf alle drei vorgenannten Gerichts- 
stätten beziehen, auf das Prytaneion so gut wie auf den Areopag und 
die£Ephetenhöfe; aber ebensowenig auf jenes allein, wie es Schöffer 
in Pauly-Wissowa Realencyclopädie III S. 77 gegen alles natürliche 
Verständnis der Worte behauptet. Die im Text erwähnte Ansicht ist 
namentlich von Lange in der Anm. 61 genannten Abhandlung be- 
gründet worden, der den Rat auf dem Areopag aus 60 Mitgliedern be- 
stehen läfst, von denen neun auf jedes Jahr als &pyovres oder vielmehr 
rpurdves zur Führung der Regierung bestellt wurden, die übrigen öl 
als &ptraı die Blutgerichtsbarkeit geübt hätten. Und dafs die Epheten 
zugleich Mitglieder des Areopags gewesen, hält Stahl a. d. Anm. 76 
a. OÖ. selbst nach dem Funde des Aristotelesbuches fest. 

7% Herodot V 71, dessen Bericht freilich zugunsten der Alkmeo- 
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'schieht, empfiehlt es sich, in ihnen auch die Richter über 
die Teilnehmer an dem Attentat zu erblicken. Nur könnte 
nach dieser verhältnismäfsig jungen Behörde®° das Pry- 
taneion, in dem von alters her der Staatsherd sich befand, 
so wenig wie die Prytaneia ihren Namen erhalten haben, 
sondern von einem früheren, für uns verschollenen Amte®!, 

Auch die Form, in der das drakontische Blutgesetz im 
Jahre 409 wieder veröffentlicht worden ist, mufste durch 
Solons Neuerung bedingt werden. Es hebt, wie bemerkt 
(S. 17), auf dem Steine an mit den Worten: xat &du u x 
rpovolas xteivg tis tıva Yebyerv xıı.; der vorausgehende Teil 
des ursprünglichen Gesetzes, offenbar der, der über vor- 
sätzliche Tötung handelt, ist also nicht mitaufgezeichnet 
worden, und zwar sicherlich darum, weil er nicht mehr in 
Geltung war, seitdem Solon die Rechtsprechung über dies 
Tötungsverbrechen von den Epheten auf die Areopagiten 
übertragen hatte®®. Und deutlich zutage liegt auch das 


niden gefärbt und auch in betreff der dem Amte zugeschriebenen Be- 
deutung (of ep Evenov Tore tac "Adrvas) durch Thukydides I 126 kor- 
rigiert ist. Aber ein törichter Gedanke war es, darum die Prytanen der 
Naukraren als blofse Erfindung des Herodot zu betrachten. 

80 Wecklein Der Areopag, die Epheten und die Naukraren (Sitzungsber. 
d. Bayr. Akad. d. Wiss. 1873) S. 1ff. hat freilich die Naukraren für 
den uralten Staatsrat der Könige und ihrer Nachfolger erklärt und 
diese Auffassung durch eine neue Deutung des Namens vauxpapos (Herd- 
herr, nicht Schiffsherr) zu stützen gesucht. Wie aber diese Ableitung 
verfehlt erscheint (vgl. G. Meyer in Curtius Studien VIL S. 175 ff.), so 
erweist auch die ganze Naukrarienverfassung durch ihren unverkennbar 
administrativen Charakter sich als relativ jung und wird nicht viel älter 
als Solon sein, trotz Helbig Les vases du Dipylon et les naucraries (1897). 

8 Nach Keil Solonische Verfassung S. 108 ff. sind Richter am 
Prytaneion die Phylenkönige; ihre spätere Scheingerichtsbarkeit 
(Anm. 76) sei nur der Rest früherer größerer Machtstellung. Ähnlich 
v. Wilamowitz Aristoteles u. Athen I S. 94 f. 

8 Sehr künstlich ist die Annahme von Gleue a. a. O. p. 15, das 
drakontische Gesetz sei auf mehreren Tafeln aufgezeichnet, auf jeder 
aber der Volksbeschlufßs vorausgeschickt worden. Ganz verkehrt aber 
ist es, wenn Gilbert S. 429f. nur die Worte &av &x rpovolas xtelvn tk 
aıva Amodaveiv N pebyeıv xal Ta Exelvou Ara elvaı weggelassen glaubt. 
Denn abgesehen von allem andern, — daß das folgende dtxdferv 68 Todg 
Basulkas x). nicht auf pdvos im allgemeinen gehen kann, beweist die 
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Motiv, das ihn dabei geleitet hatte. Ebenso wie er auf 
den anderen Gebieten der Rechtsprechung der Willkür der. 
zuständigen Beamten dadurch eine Schranke setzte, dafs er 
von ihrem Urteilsspruch die Appellation an das Volksgericht, 
gestattete, beliefs er den nur nach dem Vorrecht der Ge- 
burt bestellten Epheten von der Blutgerichtsbarkeit nur den 
minder wichtigen Teil, während er den bedeutungsvolleren 
in die Hand des Kollegiums legte, zu dem seine Verfassung 
allen vermögenden Bürgern den Zutritt erschlofs. Freilich 
hatte diese Trennung der Kompetenz die Unzuträglichkeit 
zur Folge, dafs die Entscheidung darüber, ob eine Tötung 
vorsätzlich oder unvorsätzlich, berechtigt oder unberechtigt, 
war, bald dem einen, bald dem anderen Gerichtshof zustand, 
je nach dem Inhalt der Klage bezw. der Einrede des Be- 
klagten, die allein für die Zuweisung mafsgebend sein konnten. 
Dafs schon an der Voruntersuchung des vorsitzenden Basileus 
die Richterkollegien, wie man geglaubt hat°®, teilgenommen 
haben, läfst sich nicht erweisen; wohl aber scheinen bei 
ihr ebenso wie bei der Leitung der Gerichtsverhandlung dem 
Könige die vier Phylenkönige zur Seite gestanden zu haben, 
die seit alters an der Spitze der vier alten Stämme des 
attischen Volkes standen und auch dann noch, als diese 
durch die Neuordnung des Kleisthenes alle Bedeutung ver- 


Ausführlichkeit der weiteren, nur auf unvorsätzliche Tötung bezüglichen 
. Bestimmungen. 

83 Philippi Areopag und Epheten S. 85 f., dessen Beweisstellen nicht 
zutreffen, da die Eide, von denen sie reden, nicht in die Vorunter- 
suchung, sondern in die Hauptverhandlung gehören. Nach Schömann 
N. Jahrb. f. Philol. CXIII (1876) S. 17 redet freilich der Eingang des 
drakontischen Gesetzes überhaupt nur von der Entscheidung darüber, 
ob ein Totschlag als vorsätzlich oder unvorsätzlich zu behandeln sei, 
die im Falle einer Einrede auf dem Areopage, aber durch die Epheten 
zu erfolgen gehabt. Auf eine ähnliche Funktion hatte vor dem Funde 
des Gesetzes Rauchenstein Philologus X (1850) S. 603 die Epheten durch 
Perikles beschränken lassen. Aber das dörayv®vaı des Gesetzes kann, analog 
dem dtayıyvacoxew in Z. 29 (bei Demosth. g. Aristokr. 37 S. 632 i. A.), nur 
den eigentlichen Urteilsspruch darüber bezeichnen, ob ein vorsätzlicher 
Totschlag vorliegt oder nicht, und dieser Kompetenz haben die Epheten 
vorzugsweise ihre Erwähnung in dem Amnestiegesetz zu danken. 
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loren hatten, eine Schattenexistenz fortführten®. Wenig- 
stens erklärt sich unter der gedachten Voraussetzung am 
einfachsten, dafs sowohl in dem drakontischen Blutgesetz 
als in dem solonischen Amnestiegesetz eine Mehrzahl von 
Königen als rechtsprechend genannt wird, sowie dafs noch 
zu Aristoteles Zeit die Phylenkönige mit dem Basileus die 
Scheingerichtsbarkeit am Prytaneion über unbekannte Tot- 
schläger und Tiere und leblose Dinge ausübten, die einem 
Menschen den Tod gebracht®®. Die eigentliche Gerichts- 
vorstandschaft bei Tötungsklagen lag aber in der Hand des 
Archon-Königs, wie besonders die im letzten Teil des fünften 
Jahrhunderts verfafste Rede Antiphons vom Tode des Chor- 
knaben erweist ®®, 

Von noch weit eingreifenderer Bedeutung aber für die 
Rechtspflege wurde Solons Gesetzgebung durch die Einsetzung 
der Volksgerichte. Mit gröfserer Bestimmtheit als in ein 


+ 0. I A.1In. 84. 

85 Arist. St. d. Ath. 57 a. E., wo das von dem Basileus und den 
Phylenkönigen zusammen prädizierte ötxafeıv in dem gleichen Sinne wie 
sonst in dem Kapitel (Anm. 60) gefalst werden muls. Damit haben 
zwei sich scheinbar widersprechende Angaben des Pollux VIII 90 und 
120 ihre Ausgleichung gefunden; vgl. Sitzungsber. d. Sächs. Gesellsch. d. 
Wiss. 1891 S. 52. Während an den Gerichtshöfen des Palladion, Del- 
phinion und des Phreatos die Epheten durch Heliasten ersetzt wurden, 
bedurfte es am Prytaneion keines solchen Ersatzes, weil dessen Kom- 
petenz sich nur auf eine Zeremonie beschränkte. Dals aber dort einst 
Epheten gesessen haben, das dem Pollux mit Keil a. a. O. S. 108 und 
Gleue a. a. O. p. 12 nicht zu glauben sehe ich keinen Grund. 

8° Aus diesem Grunde bin ich Jahresber. f. d. class. Alterth. II 
(1873) S. 1350 für die Beziehung der 3aoAns in den beiden Gesetzen 
auf die nacheinander amtierenden Archonten dieses Namens eingetreten, 
die zuerst von Philippi (besonders Areopag u. Epheten S. 333 ff.) empfohlen 
war und jetzt fast allgemein angenommen ist. Dafs der Plural dieser 
Deutung nicht unbedingt im Wege steht, hat Schöll Jenaer Literatur- 
zeitung 1875 S. 690 durch C. I. A. IIn. 571, C. I.@.n. 2271 belegt. Doch 
wird man richtiger den Archon-König und die Phylenkönige zusammen 
verstehen, wie schon vor dem Funde des Aristoteles Schömann N. Jahrb. 
f. Philol. CXIII (1876) S. 18f. getan. Unstatthaft ist jedenfalls die 
alte Deutung auf die Phylenkönige allein, zu der Wilamowitz Aristot. 
u. Athen I S. 94 wieder zurückgekehrt ist. 
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paar Äufserungen in Aristoteles Politik®” ist es jetzt in 
seiner Schrift vom Staatswesen der Athener bezeugt, dafs 
Solon der gesamten Bürgerschaft mit Einschlufs der untersten 
Vermögensklasse Anteil an der Rechtsprechung gewährte, 
-und weiter dieser Anteil näher dahin präzisiert, dafs er die 
Volksgerichte als Appellhöfe einrichtete, an die vom Spruche 
der Beamten Berufung (Zweow) eingelegt werden konnte. 
Gerade hierin erkennt Aristoteles eine der für den volks- 
freundlichen Charakter der solonischen Verfassung besonders 
bezeichnenden Mafsnahmen und zugleich das hauptsächlichste 
Mittel, das zur späteren Ausbildung der Demokratie, aber 
gegen des Gesetzgebers eigene Intention geführt habe®®. 
Gegenüber der früheren Bezeugung jener Tatsachen durch 
Plutarch®® und den minder präzisen Angaben der aristo- 
telischen Politik durfte ein Zweifel an deren Richtigkeit ge- 
stattet erscheinen. Besonders von Grote ist in seiner Ge- 
schichte Griechenlands?’ die Meinung lebhaft verfochten 
worden, dafs die Volksgerichte erst durch die weitere Aus- 
bildung der Demokratie möglich geworden und erst von 
Kleisthenes oder vielmehr von Perikles eingerichtet seien. Von 
Solon sei dem Volke lediglich das Recht verliehen worden, 


& ]1 9 (12), 2 S. 1274 i. A. Eoıxe dt Iolwv — Tov Öfjuov xarasınaaı 
ra Ömaoripia Tora Ex rdvrwv. dd al peppovral tıves adry" Aloaı Yap 
Iarepa xbpiov Torijoavra To Ömaotiipiov Tdvrwv AAnpwrov 6v — walveraı ÖL od 
xara Tyv Zölwvos yevesdaı Tobro rpoalpesıv — Enel ZöAwv ye Eoıe Tyv dvayxato- 
rarnv Arobtdvar TG Örfpwp dbvanıy, TO Ts Adpyüs alpeiodar xal zbdüvenv. 

ee 7, 3 Tols d& To Imrıxöv telovowv Exxinolas xal dxaoııplwv nerköwxe 
növove 9, 1 doxel 68 is Lblwvos Tolrtelas Tpla aut” elvarn td Öno- 
tirurara — Tplrov 8’ w nddıord paoıy loyuxdvar to ATdog, M els To Stxaotipiov 
Epeais" KUupLos yap wv 6 Önpos ns Ligou xüptog ylyveraı ns TroArtelag. 

» Solon 18 Ihres — Tu ouvenmdrnadlev xal dinaleıv uövov wereiyov 
is molrtelas. & xat’ dpyas ev oböev, botepov ÖE Taneyedes Epdyn' Ta yüp 
nielora Toy Ötapdpwv Evemnev eis Tols Ömaords" xal yap 6a Tais Apyals 
Etate xplvewv, Öuolws xal repl Exelvwv els To Örxaoriipıov Epkoeız Eöwxe Tols 
BovAortevors. Auf den ungenauen Ausdruck des Plutarch hatte Schömann 
Animadversiones de iudiciis heliasticis (1848) = Opusc. I p. 230 ft. die 
Ansicht gegründet, die Geschworenengerichte hätten nur in einem Teile 
der Rechtstreite, in Zivilsachen als Appellationsinstanz, dagegen in 
Kriminalsachen in erster und einziger Instanz entschieden. 

so 112 8. 96 ff. 422f. III S. 274. d. Übers. 
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die Archonten für ihre richterlichen Entscheide in seiner 
Versammlung, die den Naınen Heliaia geführt, zur Rechen- 
schaft zu ziehen, — ein Satz, der von anderen?! dann dahin 
ausgestaltet wurde, das Volk habe durch Solon die Be- 
rechtigung erhalten, bei der Rechenschaftslegung der Ar- 
chonten die Urteilssprüche derselben einer Revision zu unter- 
werfen. Aber schon vor dem Funde der aristotelischen Politie 
war die lange und eifrig geführte Kontroverse zugunsten 
der nun aufser Zweifel gesetzten Überlieferung entschieden, 
hauptsächlich durch das Verdienst von Schömann ®?, Gerade 
die prinzipiellen Erwägungen, auf die Grote und seine An- 
hänger sich vorzugsweise gestützt hatten, dafs Solon eine 
politisch unmündige Menge unmöglich zu regelmäfsiger Aus- 
übung richterlicher Funktionen habe heranziehen können, 
sprechen in noch stärkerem Grade gegen die Annahme einer 
der Gesamtgemeinde gegebenen Berechtigung, die Urteils- 
sprüche der Beamten einer Revision zu unterziehen; denn 
damit wäre ihr eine viel weitergehende Befugnis eingeräumt 
worden als durch die Zulassung zu dem an ein gewisses 
Alter gebundenen Richterausschufs. Zumal da in diesem der 
niederen Volksklasse keinesfalls das Übergewicht zufallen 
konnte, solange für das Richtergeschäft noch keine Ver- 
gütung gewährt wurde. Die Einführung einer solchen 
Entschädigung, die erst durch Perikles bewirkt wurde, ist 
also nicht, wie Grote meinte, die Bedingung für eine regel- 
mälsige Ausübung richterlicher Tätigkeit, sondern hat im 
Gegenteil eine längere Wirksamkeit der Volksgerichte zur 
notwendigen Voraussetzung. Und wenn Grote den Gedanken 
einer Appellation mit dem attischen Gerichtsverfahren in 
vollem Widerspruch fand, so ist diese auch von Gegnern 


?ı E. Müller N. Jahrb. f. Philol. LXXV (1857) S. 746 ff. Oncken 
Athen u. Hellas I (1865) S. 149 fl. Staatslehre des Aristoteles II (1875) 
S. 489 fi. 492 ff. Auf die eigentümliche Weiterbildung von Grotes An- 
sicht durch M. Fränkel D. attischen Geschworenengerichte (1877) ist 
unten einzugehen. 

92 Verfassungsgeschichte Athens (1854) S. 33 ff. (gegen Grote). Die 
solonische Helida und der Staatsstreich des Ephialtes, N. Jahrb. XCIII 
(1866) S. 585 ff. (gegen Müller und Oncken). 
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Grotes geteilte Meinung durch Aristoteles und inschriftliche 
Zeugnisse so gründlich widerlegt?®, dafs man sich nur 
wundern kann, wenn sie noch immer Vertreter findet. 

Über die Organisation der Volksgerichte, deren Be- 
zeichnung als Heliaia durch ein altes, auf Solon zurück- 
geführtes Gesetz verbürgt wird°®*, dürfen wir nach einer 
Äufserung des Aristoteles®® annehmen, dafs sie durch das 
Los bestellt wurden. Aufserdem läfst sich das eine noch mit 
Sicherheit voraussetzen, dafs nur die zugelassen wurden, die 
das dreifsigste Lebensjahr erfüllt hatten, eine Beschränkung, 
an der auch die fortgeschrittene Demokratie jederzeit fest- 
gehalten hat. 

Eine wesentliche Beschränkung übrigens für die an- 
fängliche Bedeutung der Volksgerichte lag in der Straf- 
gewalt, die dem Areopag auch nach der solonischen Ver- 
fassung zustand. Als Ausflufs der ihm nach wie vor ob- 
liegenden Aufsicht über die Ausführung der Gesetze verblieb 
ihm auch das Recht, alle, die sich gegen die bestehende 
Ordnung vergingen, mit Geld- und anderen Strafen zu be- 
legen. Und zwar verfuhr er dabei so selbständig, dals er 
bei Abführung der Bufsgelder an die Staatskasse die Ver- 
anlassung zu ihrer Auflegung gar nicht namhaft machte ®®. 
Es läfst sich danach nicht bezweifeln, dafs auch die Be- 
amten der Kontrolle des Areopags unterstellt geblieben sind. 
Freilich läfst Aristoteles in der Politik dem Volke durch 
Solon das Recht verleihen, die Behörden nicht nur zu 
wählen, sondern auch zur Verantwortung zü ziehen?”. Aber 


98 Berichte der Sächs. Gresellsch. d. Wiss. 1898 S. 156 fi. 

% Bei Lysias 9. Theomn. 116 S. 357 deötodaı 8’ Ev TR nodoxdın Auipas 
nevre Toy röda day mpootuion N NAıala, d.h. zu der von dem Gesetz ver- 
hängten, nicht etwa der vom Beamten zuerkannten Strafe. 

» Vgl. S. 28 A. 87. 

9e Aristot. St. d. A. 8,4 ri te Ada ra nleista xal ra ueyıora Twv olıtı- 
xöv dreripet, Xal Tobs Amaptävovras rjdduvev xupla odoa xal Inpiobv xal 
xoAdLeıwv (bis hierher in fast wörtlicher Übereinstimmung mit 3, 6, Anm. 47) 
xal tüs Extloeıs dvdpepev els nölıy obx Enıypdpouca Thy npöpaaıy Tod Extivesdat, 
xal Tobg Emil xararbaeı Tod Örmou auviorantvoug Expıvev ZöAwmvos BEvros vöRLov 
elsayyellas tepl aurüv. 

» 1116 (11), 7 S. 1281b 31 dudsnep xal Zölwv xal twv Amy Tives 
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darin ein historisches Zeugnis dafür zu erblicken, dafs die 
später übliche Form der Rechenschaftslegung der Beamten 
vor dem Volksgericht bereits von Solon geordnet worden 
sei?®, würde sich mit der offenbar auf genauerer Information 
beruhenden Angabe der Politie über die Kompetenz der 
Volksgerichte ebensowenig vertragen®®, wie mit der dem 
Areopage verbliebenen Strafgewalt.e. Noch eine besondere 
Zuständigkeit wurde diesem durch ein Gesetz Solons ver- 
liehen, Versuche auf Sturz der Verfassung abzuurteilen. 

Wie aber von Solon die Anfänge der Volksgerichts- 
barkeit geschaffen worden sind, so ist von ihm auch der für 
das attische Strafrecht mafsgebende Grundsatz zur Durch- 
führung gebracht, dafs jedem Bürger das Recht zustehe, 
wegen der an einem anderen begangenen Rechtsverletzung 
ein strafrechtliches Verfahren einzuleiten !P%, Wie damit ein 
Ersatz gewonnen wurde für den Mangel öffentlicher Ankläger, 
zu denen das griechische Rechtsverfahren nur in einzelnen 
Ausnahmefällen gegriffen hat, davon wird im dritten Buche 
unserer Darstellung weiter zu sprechen sein. 

Von der Tyrannis, die die sehr bald nach Solons Archontat 
wieder ausgebrochenen Parteikämpfe ablöste, war keine Fort- 
führung seines Werks zu erwarten. Wohl aber hat wenig- 
stens Peisistratos nach einstimmiger Überlieferung an den 
Gesetzen nichts geändert, wie er mindestens die Form der 
bestehenden Verfassung wahrte. - Als ein Beweis seiner Ach- 
tung vor dem Gesetze wird berichtet !%!, dafs, als er einmal 


vonoderwv Tarrouaıv (TO nINdos TWv ToAıtav) El TE Tas dpyapeoias xal tüs 
edhuvas TWv Apyovrwv, äpyeıv dE xarı uövas obx küsıv. 119 (12), 4 S. 1274 a 
15 (Anm, 87). 

»8 Wie R. Schöll früher behauptete de synegoris Atticis (1876) p. 19. 

%® Aber aus dem nödvve mit Keil Die solonische Verfassung S. 113 ff. 
ein Zeugnis für die Rechenschaftsabnahme durch den Areopag her- 
zuleiten, verbietet sich durch die Anm. 96 bemerkte Übereinstimmung 
der Stelle mit 3, 6. 

100 Aristot. 9, 1 zwischen den Anm. 83 ausgeschriebenen Worten 
Ererta To Ebeivar tw Bovlondvm Tinmpeiv Drrep Tv dörxoup.Evwv. 

101 Aristot. St. d. A. 16, 8 Ev Te yap Tois Adoıs EBobdero Tavra Ötor- 
xelv rara tod vönous odöenlav daurıy mAeoveklav dröoog, xal tote TpooxAndels 
pdvou Ölenv els "Apeıov rayov abrös päv Amivenaev ds drokoymadevos, 
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wegen einer Bluttat vor den Areopag geladen war, er zu 
seiner Verantwortung dem Gerichtshof sich stellte, während 
der Kläger aus Furcht ausblieb. Eine Neuerung aus wesent- 
lich egoistischen Motiven traf er mit Einsetzung der Demen- 
richter (örxaotat xara önuous), die in den Landgemeinden Ter- 
mine zur Aburteilung von Rechtshändeln abzuhalten hatten. 
Seine Absicht ging dabei wie bei anderen Mafsnahmen da- 
hin, die ländliche Bevölkerung von der Stadt fernzuhalten 
und ihr zugleich den ungestörten Betrieb des Ackerbaues 
zu ermöglichen!®,. Nach dem Fall der Peisistratiden- 
herrschaft scheint die Behörde abgeschafft worden zu sein; 
erst in der Mitte des fünften Jahrhunderts, unter dem 
Archontat des Lysikrates (Ol. 81, 4. 453/2), wurde sie 
wiederhergestellt !%. 

Der entscheidende Schritt über den von Solon gelegten 
Grund hinaus war der, dafs das Volksgericht nicht mehr 
blofs im Falle einer Berufung vom Spruche der Beamten in 
Tätigkeit trat, sondern allein und endgültig das Urteil fällte, 
damit wurden die Beamten auf die Instruktion und Leitung 
der Prozesse (Hyepovia dtxasırptou) beschränkt, die mit der 
Befugnis, Ordnungswidrigkeiten innerhalb ihres Geschäfts- 
kreises durch kleine Geldbufsen (&mßoial) zu ahnden, der 
attischen Magistratur immer als wesentliches Merkmal ver- 
blieben ist. Vorbereitet aber wird jener Schritt sich in der 
Weise haben, dafs von dem Rechte der Appellation in immer 
weiterem Umfange Gebrauch gemacht und damit den Ur- 
teilssprüchen der Beamten immer mehr ihre Bedeutung ge- 
nommen wurde. Durch solche Voraussetzung aber wird es 
nicht ausgeschlossen, die wichtige Reform "mit dem Manne 
in Verbindung zu bringen, in dem schon das Urteil des 
Altertums den Fortsetzer von Solons Werk und den eigent- 


6 d8 npooxalesduevos poßndeis Zımev. Kürzer Politik V 9 (12), 21 8. 1315b 
21. Plutarch Solon 31. 

102 Aristot. St. d. A. 16,5 816 xal tobs xatd Öhmous xatesxebace Örxaotdg 
— nrw; un xataßolvovres els To dor Tapaucwcr av Epywv. (Zitate aus 
Aristoteles ohne nähere Bezeichnung meinen im folgenden überall das 
Buch vom Staat der Athener.) 

103 Aristot. 26, 8. 
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lichen Begründer der attischen Demokratie erkannt hat, mit 
Kleisthenes, zumal wir wissen, dafs die an seinen Namen 
sich knüpfenden Einrichtungen auf eine längere Reihe von 
Jahren sich verteilt haben. Älter aber als die ersten uns 
überlieferten Beispiele von Prozessen, die von dem Ge- 
schworenengerichte entschieden worden sind!%, sind die 
Fälle, in denen die gesamte Volksgemeinde dann zu Gerichte 
sals, wenn ein Verbrechen die Sicherheit des Staates zu 
gefährden schien. So wurde Miltiades nach dem unglück- 
lichen Ausgange der Expedition gegen Paros wegen Täu- 
schung des Volkes von ihm gerichtet, so Themistokles und 
Hipparchos, der Sohn des Charmos, beide des Hochverrats 
angeklagt, abwesend von der Volksgemeinde zum Tode ver- 
urteilt !°®. Die Fälle sind zu zahlreich, als dafs es angängig 
wäre, in ihnen nur vereinzelte Übergriffe in die Rechtssphäre 
der Gerichte zu erblicken. Vielmehr berechtigen sie zu der 
Folgerung, dafs ebenfalls durch Kleisthenes die Zuständig- 
keit für Klagen auf Hochverrat vom Areopag auf die Volks- 
gemeinde übertragen und auf verwandte, gleichfalls gegen 
deren Sicherheit gerichtete Verbrechen ausgedehnt wurde !°8, 
Zur Sicherstellung der neugegründeten Verfassung schuf Klei- 
sthenes auch das eigentümliche Institut des Ostrakismos, das 
aber aufserhalb des Bereichs unserer Darstellung fällt, weil 
es sich bei ihm nicht um einen Akt der strafenden Gerechtig- 
keit, sondern nur der politischen Zweckmäfsigkeit handelt. 


1% Noch vor die bald zu erörternde Reform des Ephialtes fallen 
dessen Klagen gegen Mitglieder des Areopags (Aristot. 25, 2) und höchst 
wahrscheinlich auch die Klage gegen Kimon nach dessen Feldzug 
gegen Thasos (Arist. 27, 1. Plutarch Kimon 14. Perikl. 10), letzteres, 
wenn Verlaßs auf die Ausdrücke el; twv xarnyöpwv bo Tod Örpou po- 
BeßAnmevos und droAoyobuevos rrpög tobs dtxaotds bei Plutarch ist, ein an das 
Gericht verwiesener Eisangelieprozeßs. 

105 Die näheren Nachweise über diese und andere Fälle bringt 
das Kapitel über die Eisangelie. 

106 Wäre freilich auf die Erzählung über den Sturz des Areopags 
Verlaß, so müßste ihm bis auf Ephialtes die Zuständigkeit für Klagen 
auf Hochverrat verblieben sein. Von ältester Zeit her läßt Gilbert 
Beiträge S. 445 ff., dem de Sanctis ’Ardis p. 145 folgt, die Volksgemeinde 
für die gegen die Gesamtheit gerichteten Verbrechen zuständig sein. 

Lipsius, Attisches Recht. 3 
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Zur vollen Bedeutung aber gelangten die Volksgerichte 
erst gegen Mitte des fünften Jahrhunderts durch den von 
Ephialtes bewirkten Sturz des Areopags. Durch die Ver- 
dienste, die sich das Kollegium um Abwendung der Perser- 
gefahr durch energisches Eingreifen vor der Schlacht bei 
Salamis erworben hatte, war sein Einflufs erheblich ge- 
wachsen. Nach der freilich jedenfalls übertreibenden Dar- 
stellung in Aristoteles Politie war, ohne dafs ihm besondere 
Befugnisse verliehen waren, tatsächlich die Leitung des 
Staates ihm zugefallen, so dafs die Jahre seines Regimentes 
als besondere Periode der attischen Verfassungsgeschichte auf- 
geführt werden !0”. Besondere Anlässe, bei denen die Macht des 
Areopags sich noch empfindlicher als sonst fühlbar gemacht 
hatte, mögen dazu geführt haben, dafs unter dem Archontat 
des Konon Ol. 79, 3. 462/1 Ephialtes ein Gesetz durchbrachte, 
welches dem Areopag alle die Befugnisse entzog, durch die 
er seine gesetzlich wohl nie scharf umgrenzte Aufsicht über 
die Gesetze geübt hatte, und ihm kaum etwas anderes als 
die Blutgerichtsbarkeit in ihrem wichtigsten Teile beliefs 1%, 


107 98, 1f. 25, 1. 41, 2. Nach Wilamowitz Artist. u. Ath. IS. 162 
und Busolt Griech. Gesch. III1 S.27f. ist der Bericht ungeschichtlich 
und stammt aus einer oligarchischen Parteischrift von Theramenes 
oder wenigstens aus seinem Kreise, die beiden als eine Hauptquelle 
der Politie gilt. Aber schon Politik V 3 (4), 5 S. 1304= 20 redet 
Aristoteles davon, dafs der Areopag sein in den Perserkriegen ge- 
wonnenes Ansehen dazu benutzte, die Verfassung strenger zu gestalten 
(suvrovwrepav mornsar hy roArtelav), in unmittelbarem Zusammenhang mit 
dem Satze, dals das Seevolk sein Verdienst um den Sieg bei Salamis 
und die Erwerbung der Seeherrschaft zur Stärkung der Demokratie 
gebraucht habe. Und ähnliche Anschauungen über eine Herrschaft 
des Areopags entwickelt Isokrates im Areopagitikos, besonders 51 Kap. 20, 
dessen Quelle nach Busolt freilich auch Theramenes sein soll. 

108 Philochoros im Lex. Cantabr. S. 674 &ntü dt Toav (ol vonowbAaxes) 
xal rardsırsav, os Dildyopos, Öre "spidhens uöva xardlıne ti 2E ’Apelnu srayou 
BovAn Ta bnep To oWwparog. Aristot. 25, 1 Enerra ts BovAns &ml Kövwvos 
äpyovros Aravra repieide a Enldera di’ Bv Av dh The mohrrelas yulaxı)" xal 
zu ev tols mevraxoaloıs ta de Tu Ölpwp xal tois Stxacınplos Antöwxev. Sehr 
auffällig ist für die aus dem Oberaufsichtsrecht fliefsenden Befugnisse 
der Ausdruck ra !rldera. Die Dreißig, die die Gesetze des Ephialtes 
aufhoben, gaben sich den Anschein, die Verfassung der Väter wieder- 
herzustellen (Anm. 127). Möglich, daß, wie Köhler Sitzungsber. d. Berl. 
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Die Erzählung der Politie über die Vorgänge, die zu dieser 
politischen Vernichtung des Areopags führten, kann ‚keinen 
höheren Wert beanspruchen als den einer Anekdote, und der 
Anteil, der an ihr dem Themistokles zugeschrieben wird, ist 
aus chronologischen Gründen unmöglich !°, Vielmehr bleibt 
das Zeugnis der aristotelischen Politik zu vollem Rechte 
bestehen, das als die Männer, die die Macht des Areopags 
‘gebrochen, Ephialtes und Perikles nennt!!°, Von letzterem 
sagt auch die Politie, dafs er dem Areopag einige nicht 
näher bezeichnete Rechte genommen habe, offenbar solche, 
die Ephialtes ihm noch gelassen hatte; wie es scheint, wurde 
das betreffende Gesetz auf seine Veranlassung von Arche- 
stratos eingebracht !!!, 

Die dem Areopag genommenen Befugnisse wurden, wie 
Aristoteles (Anm. 108) lehrt, teils auf den Rat der Fünfhundert, 
teils auf die Volksversammlung und die Gerichtshöfe über- 
tragen. Unerwähnt Jäfst er die Errichtung eines neuen 
Amtes, der Nomophylakes, die sich schon durch ihren Namen 
als Erben der vorher dem Areopag obliegenden Gesetzes- 
wacht ankündigen. Dafs ihre Einsetzung damals erfolgt 
ist, sagt Philochoros (Anm. 108) und läfst sich trotz dem: 
Schweigen von Aristoteles nicht länger bezweifeln, seitdem 
zu dem Zeugnis des Philochoros ein anderes über die Auf- 
hebung der Behörde am Ende des fünften Jahrhunderts 
hinzugetreten ist!!®, Über ihre Kompetenzen wird leider 


Akad. d. Wiss. 1892 S. 344 vermutet, Ephialtes für seine Reform geltend- 
machte, die Kompetenz des Areopags habe sich ursprünglich auf die 
Blutgerichtsbarkeit beschränkt, woraus aber natürlich die historische 
Berechtigung der Behauptung keineswegs folgen würde. 

109 Zuerst ausgesprochen Berichte d. Sächs. Gesellsch. d. Wiss. 1891 
S. 4. Ä 
10 11 9 (12), 3 S. 12748 8 xal mv uev Ev ’Apelp nayw Bovinv Epiilens 
Exölouoe xal llepıxins, Ta dE Ömaoriipıa isdopdpa xartornse llepıxins, wo 
man die Nennung des Perikles an der ersten Stelle sehr mit Unrecht 
getilgt hatte. 

1 27, 1 xal yap tüv ’Apeonayırwv Eva rapellero. 30, 2 To Ev oDv 
TPÜTOV — TPOGEROLDVTO ÖLWxeıvy mv Trdrpıov rroArtelav xal obs T’ Epiadtou 
xal ’Apyeotpdrou vöpoug tous repl Tüv 'Apeonayırav xadellov E& ’Apelou rayon. 

1182 Anonymus Argentinensis $9 mit den Bemerkungen des Heraus- 
gebers Keil S. 170 ff. 

g* 
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nichts berichtet: denn was von swlehen angegeben wird, be- 
zieht sich auf eine jüngere Behörde gleichen Namens, die 
zu den Neuerungen des Demetrios von Phaleron gehört !*. 
Aber in der \atur der Sache liegt es. dafs wie die Jüngeren 
so auch die älteren Gesetzeswächter die Aufgabe hatten. 
gesetzwidrige Beschlüsse der Volksversammlung zu ver- 
hüten, und darum die Vorsitzenden verhindern konnten, 
solche Anträge zur Abstimmung zu bringen!'* Natürlich 
aber konnte einem solchen Einspruch nur Suspensivkraft 
zugestanden werden. Über seine Berechtigung hatte auf 
Anrufen der Gerichtshof zu entscheiden: und so muß im 
Zusammenhang dieser Reformen die Klage auf Gesetzwidrig- 
keit (zpaz7, -apavöpev) geregelt worden sein. die gdem Bürger 
das Recht verlieh. die Gesetzlichkeit eines Volksbeschlusses 
anzufechten und seine Gültigkeit von dem Ausspruch eines 
Gerichtshofs abhängig zu machen!!?: ein überaus bedeut- 


118 Hierin behält Böckh Pian der Atthiz des Fhilochoros (1332) 
Ss. 2ff. = Kleine Schriften V S. 424 ff. entschieden recht. 

"4 Lex. Seguer. V S. 23, 15 (nach Philocheres) zywe A &v 
ad Ha ar iv 30T uerI zwv npeiitev zrlusmn mE IVayRaLovVE Fr 
zo wusz yo za zuiinve imrirztiev Aa dir, masse 1, ZUzepov 
17 A 

115 it den Reformen des Ephialtes und Perikles haben namentlich 
Grote Gesch. Griech. III? S. %&8 d. T. und Fränkel Die attischen Ge- 
schworenengerichte S. 20 ff. die Einrichtung der yeaz}, zzszwuw» in Ver- 
bindung gebracht, letzterer im Zusammenhang mit seiner These, daß 
die Kompetenz der Volksgerichte in der Rechtsprechung weder auf- 
gehe noch auch nur wesentlich durch diese charakterisiert sei, sondern 
dafs sie eine Kontrollinstanz für alle Beschlüsse der Gesamtgemeinde 
gebildet habe, soweit diese eine Abänderung des bestehenden Rechts 
involvierten; dieser geniale Gedanke aber, das jedem Staatswesen un- 
entbehrliche konservative Element durch Konstituierung der reiferen 
Bürger zu einer engeren, in gerichtlichen Formen verhandelnden Ver- 
sammlung zu gewinnen, könne nur dem Perikles gehören. ven dem 
also auch die Einsetzung der Volksgerichte herrühre. Wie wenig aber 
Fränkels Vorstellungen von der weittragenden Kompetenz der Gerichte 
zutreffen, habe ich in dem Jahresberichte f. d. dass. Alterth. XV S. WIE. 
dargetan. Anderseits hat Schömann die ypa;}, zapzwiumv schen der 
Verfassung von Solon zugewiesen, die aber die Heliaia nur als 
Appellationsinstanz kennt. Für „mindestens solonisch“ erklärte die 
wu Wilamowitz Arist. u. Ath. II S.19%f. Die Thesmotheten hätten 
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sames Rechtsmittel, in dem die Demokratie seitdem immer 
das feste Bollwerk ihres sicheren Bestandes erkannt hat. 
Man könnte glauben, dafs sie sich das schon seit den Tagen 
des Kleisthenes geschaffen hat. Wenn aber bis auf Ephialtes 
allein der Areopag über die Gesetzlichkeit eines Volks- 
beschlusses zu befinden hatte, so versteht man um so eher 
die Leidenschaftlichkeit des um den Areopag geführten 
Kampfes, die bis zum Meuchelmord des Führers der Volks- 
partei geführt hat. Aus gleichem Grunde wird man geneigt 
sein, auch die beiden wichtigen Geschäfte der Dokimasie der 
designierten Beamten !!® und der Abnahme ihrer Rechen- 
schaft nach Ablauf der Amtsfrist, soweit sie den Gerichten 
später nach den im zweiten Buche zu gebenden Nachweisen 
zugestanden hat, damals auf sie übertragen zu denken. 
Überhaupt wird dem Geschäftskreise der Volksgerichte 
im ganzen und grolsen durch Ephialtes und Perikles die 
Ausdehnung gegeben worden sein, die ihm verblieben ist, so- 
lange die demokratische Verfassung bestanden hat. 


über sie ehedem selbständig, seit einem nicht näher bestimmten Zeit- 
punkt unter Zuziehung eines Volksgerichts entschieden. Eine Beteili- 
gung des Areopags sei darum nicht denkbar, weil er damit eine Kon- 
trolle des Volkssouveräns ausgeübt hätte. Aber es liegt auf der Hand, 
dafs dies Argument in noch höherem Grade gegen die Aburteilung der 
Klage durch die Thesmotheten allein sprechen würde, wie schon Busolt 
Griech. Gesch. III 1 S. 280 A. erinnert hat. Dazu ist die Berufung 
auf die alljährliche Vereidigung des Volks auf die Gesetze hinfällig; 
denn eine solche Vereidigung hat es niemals gegeben. 

116 Für die Dokimasie ist die Zuständigkeit des Areopags um so 
wahrscheinlicher, als er bis auf Solon die meisten Beamten zu be- 
stellen hatte (Anm. 48). Vgl. Wilamowitz II S. 189, der noch im Jahre 
O1. 109, 1. 344/3 den Areopag durch besonderen Volksbeschlufs mit der 
Dokimasie eines obvörzog beauftragen lälst, mit der in ganz singulärer 
Weise auch das Recht der Ersatzwahl verbunden wäre. Aber der Be- 
richt von Demosthenes v. Kranz 134 S. 271 a. E.”vgl. mit n. raparp. 
209 S. 406, 7 führt nur darauf, dafs, nachdem durch Überrumpelung 
der Volksversammlung die Bestellung des Aischines zum Anwalt Athens 
in dem Rechtsstreite über das delische Heiligtum gelungen war, 
Demosthenes einen neuen Volksbeschluß durchsetzte, der die Ent- 
scheidung in der ganzen Sache auf den Areopag übertrug wegen des 
religiösen Charakters der Frage. 
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Auch für die Bildung der Gerichtshöfe wurde eine Mafs- 
nahme des Perikles von mafsgebender Bedeutung: die Ein- 
führung einer Auslösung für die Ausübung des Richter- 
geschäfts!!”. Wenn dieselbe im Anfang nur sehr niedrig 
bemessen war, nur einen Obolos, d. i. etwa dreizehn Pfennige, 
für die Sitzung betrug, so wurde doch damit den ärmeren 
Bürgern die Teilnahme an den Gerichten erleichtert, die sie, 
solange die Mühe und Versäumnis nicht vergütet worden 
war, den Wohlhabenderen hatten überlassen müssen. Eine 
Heranziehung aller Klassen der Bürgerschaft zur richter- 
lichen Tätigkeit mufste um so mehr sich empfehlen, je 
stärker deren Umfang anwuchs mit der steigenden Bedeutung 
der Stadt und der Ausdehnung ihrer Gerichtsbarkeit auf 
den gröfsten Teil des Bundesgebiets. Denn in dem Ver- 
lust der Selbständigkeit, mit dem die mit Gewalt zu dem 
Bunde zurückgezwungenen Bundesglieder ihren Abfall büfsen 
mufsten, war der Verzicht auf den wesentlichsten Teil der 
eigenen Jurisdiktion inbegriffen. Das Nähere über diesen 
Gerichtszwang der Bundesgenossen ist in einem besonderen 
Kapitel darzulegen und an anderer Stelle zu zeigen, wie 
die ursprüngliche Höhe der Entschädigung oder, wie die 
Athener sagten, Besoldung der Richter (pıodös öwxastıxdc) sich 
bald dem Bedürfnis gegenüber als unzureichend erwies und 
seine Erhöhung insbesondere durch die Notlage der Bürger- 
schaft im Peloponnesischen Kriege geboten wurde. Allerdings 
aber lag in der Gewährung dieser Auslösung und der gleich- 
zeitig eingeführten für die Mitglieder des Rats der Fünf- 
hundert (pıodds BovAsutıxös) und in noch höherem Grade der 
später hinzugekommenen Entschädigung für den Besuch der 
Volksversammlungen (pısdds Exxiroıactıxös) ein Abfall von dem 
alten Grundsatze, dafs nur Unabhängigkeit der Stellung zur 
Anteilnahme an der Ausübung der staatlichen Funktionen 
berechtige, eine Bezahlung also für diese nicht statthaft sei. 
Um so eher konnte von den Gegnern des Perikles der Vor- 


17 Aristot. Politik II 9 (12), 3 8. 12748 8 (Anm. 110). St. d. Ath. 
27, 4. Über die Höhe des Richtersolds wird im ersten Buche zu 
sprechen sein. 
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wurf gegen ihn erhoben werden, den wir heute bei Aristo- 
teles !18 Jesen: er habe bei seiner Neuerung sich durch eigen- 
süchtige Gründe leiten lassen; weil er an Reichtum hinter 
Kimon zurückgestanden und darum nicht die gleiche Frei- 
gebigkeit habe üben können, habe er auf Anstiften seines 
Ratgebers Damonides von Oie zur Verteilung öffentlieher 
Gelder gegriffen. Als Folge davon werde die Verschlechte- 
rung der Gerichtshöfe dem Perikles zur Last gelegt, da von 
nun an die gemeinen Leute sich eifriger zur Losung drängten 
_ als die tüchtigen Bürger'!®. Und in noch allgemeinerer 
Wendung kehrt dieser Vorwurf bei Platon !?® wieder, wenn 
auch bei ihm nicht als sein eigenes Urteil, Perikles habe 
durch Einführung der Besoldungen die Athener träg, feig, 
geschwätzig und habsüchtig gemacht. Inwieweit aber die 
Bemessung der jährlichen Richterzahl auf nicht weniger als 
sechstausend nicht allein durch den Umfang der richterlichen 
Geschäfte, sondern zugleich durch den Wunsch bedingt 
worden ist, möglichst vielen Bürgern Anteil an der staat- 
lichen Unterstützung zu verschaffen, wie dies der Zusammen- 
hang empfehlen will, in dem jene Zahl bei Aristoteles über- 
liefert wird !®!, das läfst sich mit unseren Mitteln nicht ent- 
scheiden. Die Berufung zum Richteramte durch das Los ist 
nicht erst durch Perikles eingerichtet, sondern, wie oben 
(Anm. 95) gesagt, wahrscheinlich durch Solon. Wie das 
später sich änderte und ebenso die Bestellung der Gerichts- 
höfe aus der zur Verfügung stehenden Richterzahl in den 
verschiedenen Zeiten seit Perikles sich verschieden gestaltete, 
ist später im Zusammenhang darzustellen. 

Inwieweit durch das oligarchische Regiment der Vier- 


18 27, 8f. Bei Plutarch Per. 9 wird der Vorwurf namentlich auch 
durch die Theorika, die Spenden, die an den mit theatralischen Vor- 
stellungen verbundenen Festen an das Volk gezahlt wurden, motiviert. 

119 27, 4 do’ av altıwvral tıves yelpw yeveadar (ta Ötxaothpta), xAnpou- 
nevmv Enwelig del nällov t@v Tuydyvrwv 7) TWv Erıexav dvdpurwv. 

120 Gorgias 71 S. Sl5E. 

181 24, 3 xatlornoav 58 xal tols noAdois europlav tpopns worep ’Apıoteläns 
slonyloato. ouveßarvev yap Adno TWv Yöpwv xal TWv TeAWv xal TWv Huuudywv 
rAelous 7) dropuplous Avöpas tpepeadar. drxaotal ev yap hoav EEaxısyllıor zT. 
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hundert des Jahres 411, das freilich nur vier Monate be- 
standen hat, die Gerichtsverfassung eine Veränderung er- 
fahren hat, entzieht sich unserer Kenntnis. Nur das wird 
berichtet, dafs, um für die Verfassungsänderung die Bahn 
freizumachen, die Klage wegen Gesetzwidrigkeit und die un- 
mittelbar an Rat oder Volk gehenden Eisangelien aufgehoben 
und das Recht zur Vorladung vor das Gericht beschränkt 
wurde !#®, Auch der damals ausgearbeitete, aber nie in Kraft 
gatretena Verfarsungsentwurf!?®, das Idealbild einer olig- 
arehischen Verfassung, enthält keine Bestimmung über die 
tieriehte, Aus der nach Wiederherstellung der vollen Demo- 
kratie nötig gewordenen Gesetzesrevision stammt die bereits 
varwertate (8, IT) Neuaufzeichnung des drakontischen Ge- 
setzen über Totschlag. Da diese Wiederaufzeichnung des 
(tesatzen keinem anderen Zwecke gedient haben kann als 
dem seiner praktischen Anwendung, so müssen die Epheten 
sieh damals noch wit dem Areopag in die Blutgerichts- 
barkeit geteilt haben, Und ebendaraus ist auch zu er- 
klären, dals wenige Jahre später in dem nach der Kata- 
strophe von Aigespotamoi von Patrokleides veranlafsten Volks- 
besehluis, der zur Verstärkung der Wehrkraft die vom 
Bürgerrecht Ausgeschlossenen wieder in seinen Genufs ein- 
setzte, die davon Ausgenommenen in fast wörtlicher Überein- 
stimmung mit der oben (S. 21f.) besprochenen Klausel des 
solonischen Ammestiegesetzes als die vom Areopag, den 
Epheten und dem Prytaneion Verurteilten bezeichnet werden 
konnten '®*, Aber seit der Reform, der die demokratische 
Verfassung bei ihrer Wiederherstellung nach dem zweiten 


122 Aristot. 29, 4 genauer als Thukyd. VI 67, 2. 

128 Bei Aristot. 30. . 

22 Bei Andok. t. d. Muster. 13 S.37 rIyv Ordsa dv orhkars yeypantaı 
tov 7, Evilaße uewvavrwv 7, (0l;) €: "Apelou riyou I TWv Eper@v 7 &x mpu- 
tavelsy [7 Aedzınlou] Simasheisı, [7] 975 Basdduv [R] Errt pop Tis &orı puyh 
[9 Havaros zarerschn,] 7, Srayatsıv 7, ropavwiör. So die in meiner Ausgabe 
gegebene Fassung, der Stahl N. Rhein. Mus. XLVI S. 256 sich voll- 
kommen anschliefst, nır dafs er Son; für ol; einsetzt. Keil Solonische 
Verfassung S. 110 f. will die Zufügung des Delphinions damit schützen, 
dafs dies damalr bereit» an die Heliasten übergegangen sei, noch nicht 
aher das Palladion, — eine sehr unwahrscheinliche Sonderung. 
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oligarchischen Regimente der Dreifsig unter dem Archontat 
des Eukleides Ol. 94, 2. 403/2 unterworfen wurde, erscheinen 
die Gerichtshöfe am Palladion und am Delphinion nicht mehr 
mit Epheten, sondern mit Heliasten besetzt 125. 

Dafs auch dem Areopage die ihm von Ephialtes belassene 
Blutgerichtsbarkeit wenigstens vorübergehend durch die 
Dreifsig entzogen worden sei, wie vielfach angenommen 
wird !?*, ist durch die dafür angerufenen Belege nicht er- 
wiesen. Im Gegenteil sind wir durch Aristoteles!?” belehrt, 
dafs die Dreifsig in der ersten, mafsvollen Zeit ihrer Herr- 
schaft dem Areopag sogar die ihm durch Ephialtes ge- 


125 Heliasten am Palladion zuerst in einem von Isokrates g. Kallim. 
52 fi. Kap. 21 erwähnten Prozesse. Die Rede fällt nach $$ 25. 451. 
etwa 400; dafs der Prozels vor dem Palladion länger zurückliegt, also 
vor Eukleides gehört, ist von Keil Anonymus Argentinensis S. 232 aus 
dem unsicheren Grunde behauptet worden, weil sonst veworl oder eine 
ähnliche Bestimmung nicht fehlen könne. Heliasten am Delphinion 
wahrscheinlich in der Rede des Lysias von der Tötung des Eratosthenes, 
deren Zeit sich nicht näher bestimmen läfst, während Antiphons Rede 
über den Choreuten noch vor den Epheten gesprochen ist. Daß die 
Neuaufzeichnung des drakontischen Gesetzes eine Wiederherstellung 
der Epheten bedeute, wie Keil zu glauben geneigt ist (vgl. Anm. 83), 
entbehrt aller Wahrscheinlichkeit. Eine solche Antiquität lies sich 
wohl konservieren, schwerlich aber wieder ins Leben rufen. 

126 Zuletzt von Gilbert Beiträge S. 501 f. und Keil Anonymus Argen- 
tinensis S. 175f., die beide die gleich im Text verwertete Aristoteles- 
stelle ganz übersehen haben, zuerst von Schömann Jahrbücher f. 
wissensch. Kritik 1829 S. 279, während die frühere Ansicht von Schömann 
und Böckh, die Blutgerichtsbarkeit sei dem Areopag schon durch 
Perikles entzogen und erst nach dem Sturz der Dreißig wiedergegeben 
worden, schon vor Kenntnis des entscheidenden Gegenzeugnisses von 
Philochoros (Anm. 108) in Forchhammers disputatio contra Boeckhium 
de Areopago non privato per Ephiolten homicidii iudicwis (1828) wider- 
legt war. Für die Worte des Antiphon üb. Herod. Erm. W S. 754 
preis Eoeode ol xaxei nepl Euod dradbmpılduevor (ähnlich 96 S. 759) hatte 
schon Platner Proc. w. Kl. I S. XXII das richtige Verständnis ge- 
wiesen, dafs öneis im Mund des Mytilenaiers nicht die Heliasten, son- 
dern die Athener überhaupt bezeichnet. Über Lysias üb. Eratosth. 
Erm. 30 s. Anm. 129. 

127 35, 2 xal tobs T’ ’Epıddtov xal ’Apysotpatou vouous Tobs Tepl TWV 
’Apeonayırwv xadeilov EE ’Apelov rdyou xal rüv ZöAwvos Yesuhv Öcor Öappıo- 
Bnnrhoes elyov xal To xöpor 6 Tv Ev Tols Smaotais xarklucav xT). 


49 Einleitung. 


nommene Gesetzeswacht zurückgegeben haben, wie sie auch 
durch präzisere Fassung mancher Gesetze der Entscheidung 
der Gerichte engere Schranken zogen. Aber allerdings 
mufste auch des Areopags Tätigkeit lahmgelegt werden, als 
die Herrschaft der Dreifsig bald in einen Terrorismus aus- 
artete, der in kurzem nicht weniger als fünfzehnhundert 
Bürgern das Leben kostete!?®. Daraus begreift sich, dafs 
in den Vergleich, der unter dem Archontat des Eukleides 
dem Kampfe der beiden Parteien der Bürgerschaft ein Ende 
machte, eine Bestimmung Aufnahme fand, die dem Areopag 
die von alters her geübte Blutgerichtsbarkeit auch für die 
Zukunft ausdrücklich verbürgte!?. Auch die Aufsicht über 
die Ausübung der Gesetze beliefs ihm zunächst die wieder- 
hergestellte Demokratie'%, Indessen kann sie ihm nicht 
lange verblieben sein, da von ihrer Ausübung sich nicht die 
geringste Spur erhalten hat. 

Von weiteren Veränderungen, denen das Gerichtswesen 
bei der Erneuerung der demokratischen Verfassung ebenso 
unterlegen habe, wie wir es von den Verwaltungseinrichtungen 
wissen, läfst unsere Überlieferung nichts erkennen, abgesehen 
von dem Modus der Richterbestellung. Neben dem regel- 
mälsigen Rechtswege hat im vierten wie im fünften Jahr- 
hunderte die Volksgemeinde das wohl seit Kleisthenes (S. 33) 


128 Aristot. 35, 4, vgl. 37, 1. 

129 Aristot. 39, 5 Tas BE Ölxas Tod Ydvon elvar xard Ta narpıa, el ri 
zıwa abröyerp dmexteıvev 7 Erpwoev. tüv dt napeAnAußdtwv undevi pös unöcva 
Bvnowxaxeiv E£eiva. Trotz dem Zusatz des «auröyerp muls vorzugsweise 
der Areopag gemeint sein, worauf unten zurückzukommen ist. Hier- 
nach wird man auch bei Lysias üb. Eratosth. Ermord. 30 S. 31f. <w 
Stmaoınplw tw E5 "Apelou ndyou w xal ndrpıdv darıy xal Ep’ buäv drroötdora 
tod Yovon Tüs Ölxas dmaleıv vorziehen droöföoraı in dem nächstliegen- 
den Sinne von redditum est, als mit G. Hermann de hyperbole p. 18f. 
= Opusc. IV p. 301 im Sinne von competit zu fassen. Aber die Äuße- 
rung des Demosthenes g. Aristokr. 66 S. 641, 28 toüro növov TO dma- 
othptov odyl Tupavvos, 00x Ötyapyla, ob önnoxparla Tas povıxas Ölxas dveldsdar 
teröAunxev ist mehr als eine hyperbolische Tirade. 

130 Psephisma des Teisamenos bei Andok. v. d. Myster. 84 S. 40 
emerdav BE Tedimov ol vopor, Enmeieldw N Boun ı 2 ’Apelou mdyou rÜv 
vonwv, Onws Av al dpyal Tols xeımevors vönots YpP@vrar. 
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ihr zustehende Recht ausgeübt, in den Fällen selbst das 
Urteil zu fällen, in denen die rechtswidrige Handlung gegen 
das Volk gerichtet war (&av ıs rdv av Adnvaluv 87uuv ddıxl). 
In dieser Fassung, unter die die bekannten Verurteilungen 
wegen Verrats und Täuschung des Volks sich leicht einreihen, 
begegnet wenigstens jenes Recht in dem auf Kannonos An- 
trag gefalsten Volksbeschlufs, der nur die Formen für seine 
Ausübung näher festsetzt, aber nach der Altertümlichkeit 
von Inhalt wie Ausdruck schwerlich jünger ist als die Mitte 
des fünften Jahrhunderts!®!. Nach ihm soll, wer sich gegen 
das Volk vergeht, in der Gemeindeversanımlung, auf beiden 
Seiten festgehalten, seine Verantwortung führen, für die ihm 
ein bestimmtes Zeitmals gegeben war; fiel der Spruch des 
Volkes gegen ihn aus, so trafen ihn Hinrichtung durch Hinab- 
stürzen in das Barathron und Konfiskation seines Vermögens, 
von dem ein Zehntel dem Schatz der Burggöttin zufiel !#2. 
In Kraft stand das Psephisma noch, als Ol. 93, 3. 406 Ge- 
richt. über die Feldherren der Arginussenschlacht gehalten 


1?1 Mit ganz unzulänglicher Begründung wird er erst nach Ol. 91, 2. 
415 gesetzt von Bohm de eloayyellaıs p. 26 f. 

182 Xenoph. Hellen. 1 7, 20 xö Kavvwwvod Yıpspd Earıy lsyupstarov 6 
xeleder Edv is Toy av ’Athıvalwv STmov ddrxy, dedeuevov dnodeiv Ev tu Om, 
xal Eüv xatayvwodn Adıxeiv, drodaveiv eis To Bapadpov EußAndevra, 7a 88 ypi- 
para abrod Önpeudnva xal Trs Yeod To Eniöcxarov elva. Für öedeuevov ist 
nach Aristoph. Zkkles. 1089 f. mit v. Bamberg Hermes XIII (1878) S. 510 
Stadehrupevov oder besser noch mit Rose Commentationes philologicae 
(München 1891) p. 88 dteunuptvov zu schreiben. Die Bestimmung des 
Zeitmalses für die Verteidigung bezeugt Krateros im Scholion zu 
Aristoph. a. V. Dafs die von Grote und besonders von Fränkel Ait. 
Geschworenengerichte S. 82 vermilste Vorschrift der Einzelbehandlung 
bei einer Mehrzahl von Angeklagten nicht in dem Psephisma ge- 
standen hat, bemerkt Rose a. a. O. mit Recht, übersieht aber den 
entscheidenden Gegengrund, der schon im Jahresb. f. d. class. Alterth. 
XV S. 301 hervorgehoben war. Mit Unrecht läßt er auch, wie 
vor ihm schon Bohm a. a. O. p. 22, bereits die Verurteilung des Mil- 
tiades nach dem Psephisma des Kannonos erfolgen, p. 92f. Aber bei 
Herodot VI 136 bezeichnet xatr& nv döwxtnv nicht den Klaggrund, son- 
dern steht im Gegensatze zu xara thv AndAuaıw tod davdrou, und das 
Hinabstürzen in das Barathron, das nach Platon Gorg. 72 S. 5S16E 
dem Miltiades im Falle der Verurteilung bevorstand, ist überhaupt die 
älteste Form der Hinrichtung. 
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wurde, die beschuldigt waren, nach erfolgtem Siege die 
Leichen der Gefallenen und die Schiffbrüchigen nicht haben 
aus dem Meere aufsuchen zu lassen. Damals beantragte 
nach dem überaus lehrreichen Berichte von Xenophon in 
der entscheidenden Volksversammlung Euryptolemos die An- 
wendung des Psephisma, stellte aber in seiner Rede daneben 
zur Wahl, die Feldherren nach einem anderen Gesetze 
richten zu lassen, das die Entscheidung eines Gerichtshofs 
über Verrat und Tempelraub vorsah!#. Keinem dieser 
Vorschläge wurde von dem Volke entsprochen, sondern das 
Verfahren beliebt, das für die Behandlung des Falls vom 
Rate beantragt war. Dafs dies in ein paar Punkten mit 
den attischen Rechtsnormen in Widerspruch stand, wird in 
anderem Zusammenhange zu zeigen sein. Aus dem ganzen 
Berichte aber geht mit voller Deutlichkeit hervor, wie wenig 
scharf die richterlichen Kompetenzen der Volksversammlung 
gegenüber den Volksgerichten damals noch abgegrenzt 
waren !%,. Es läfst sich denken, dafs aulser den gesetz- 
lichen Bestimmungen, auf die Euryptolemos Bezug nimmt, 
auch noch eine oder die andere bestand, die eine Beteili- 
gung des Volkes an der Rechtsprechung in einzelnen Fällen 
regelte. Es würde dies ganz der Entwicklung entsprechen, 
die die attische Rechtsbildung auch sonst genommen hat. 
Genauer abgegrenzt wurde der Umkreis der der Recht- 
sprechung der Volksversammlung anheimfallenden Verbrechen 
erst durch das Eisangeliegesetz (vönos elsayyektıxös), dessen 
Kenntnis wir der Rede des Hypereides für Euxenippos ver- 
danken. Der erste uns bekannte Fall, in dem das Gesetz in 
der uns vorliegenden Formulierung zur Anwendung gelangte, 


188 Hellen. 1 7, 22 zosto 8’ el BobAeode xard tövde Töv vonov xplvare ds 
&orıy El Toig lepoadAoıs xal rpoddrans, Edv tıs A nv nölıv npoölög 7) Ta lepa 
xhEnTn, xpidevra Ev Öimacınplo Av xarayvwody un Taptivar Ev a Artınf, 7a 
6E yplimara abrod Önmdcra elvan. 

134 Dies ist mit gebührendem Nachdruck von Fränkel Die attischen 
Geschworenengerichte S. 79 ff. hervorgehoben, der auch darin gegen 
Thalheim Hermes XXX VII (1902) S. 342 ff. entschieden recht behält, dafs 
zur Zeit des Feldherrnprozesses das Eisangeliegesetz noch nicht be- 

en haben kann. Hierauf ist unten zurückzukommen. 
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der Prozefs gegen Philokrates'®, fällt in das Jahr Ol. 109, 1. 
343, und nicht älter als aus der Mitte des vierten Jahr- 
hunderts können auch die Strafbestimmungen sein, die es 
enthielt. Aber auch anderes spricht dafür, dafs die Be- 
dingungen für Anwendbarkeit des Eisangelieverfahrens 
erst damals fixiert worden sind. Alles Nähere über das 
Eisangelieverfahren ist‘ dem Abschnitt vorzubehalten, der 
über die Gerichtsbarkeit von Volk und Rat zu handeln hat. 

Auch dem Rate der Fünfhundert hat eine Strafgewalt in 
seiner Eigenschaft als oberste Verwaltungsbehörde des Staates 
zugestanden. Und zwar beschränkte sie sich in älterer Zeit 
nicht blofs auf das Recht, Haft und Geldstrafen zu ver- 
hängen, sondern erstreckte sich sogar auf Leib und Leben 
der Bürger. Das bezeugt Aristoteles!®®, der zugleich eine 
etwas anekdotenhafte Erzählung über den Anlafs hinzufügt, 
der zu einer wesentlichen Beschränkung des Strafrechts des 
Rates führte. Seitdem verblieb ihm nur noch die Befugnis, 
Geldbufsen bis zur Höhe von 500 Drachmen zu verhängen; 
bei schwereren Vergehen, die eine härtere Strafe bedingten, 
hatte er nur Strafantrag zu stellen, über den ein von den 
Thesmotheten präsidierter Gerichtshof zu entscheiden hatte ?7, 
Über den Zeitpunkt dieser Beschränkung erfahren wir durch 
Aristoteles nichts. Doch verhilft zu einiger Aufklärung ein 
leider sehr fragmentiertes Gesetz über die Kompetenzen des 
Rats, das das Recht zu Todesurteilen ausdrücklich dem 
Volkssouverän vorbehält; die Inschrift wird von ihrem 
Herausgeber mit ebenso hoher Wahrscheinlichkeit in die 
Zeit’ nach dem Sturze der Vierhundert gesetzt, wie er in 


185 Hyper. f. Euxen. 29 C. 39. Keine Folgerung gestatten die im 
Eingang der Rede angeführten Fälle. 

186 45, 1 7 82 BouAn mpdtepov piv Tv xupla xal Ypfpaoıv Inpihoar xal 
ENT Xal droxreivau. 

137 Aristot. a. a. O. 6 2 nos dpelero ic BouAns To Yavarodv xal deiv 
xal yplmacı Inpioüv, xal vonov Eiero, Av tıvos Adıxeiv I BovAh xatayvy 7) 
Inpıwon, Tag xatayvmarıs xal tag Emiinuubaeg elsdyeıv ToDg deonodttas els TO 
dixactiprov, xal 6 rı Av ol Ödmmactal Implaswvrar toro xbpıov elvaı. Dabei 
sind unter ertnpwwoes mit v. Wilamowitz Aristot. u. Athen II S. 196 
Geldbußen über das dem Rate belassene Strafmals zu verstehen. 
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ihr die Erneuerung eines älteren Gesetzes erkannt hat!®®, 
In späterer Zeit wurde die Strafgewalt des Rates noch 
weiterer Beschränkung unterworfen, sofern gegen die von 
ihm innerhalb seiner Kompetenz verhängten Geldstrafen an 
das Volksgericht appelliert werden konnte!?®, Auch sein 
Recht, einen Bürger in Haft zu nehmen, wurde an engere 
Schranken gebunden. In den Thesmophoriazusen des Aristo- 
phanes (411) darf ein Prytanis im Namen des Rats auf Grund 
einfacher Anzeige den Mnesilochos sofort in den Block 
spannen !*°, und die Befugnis zur Annahme von Apagoge und 
Endeixis, die ein nach der Amnestie des Jahres 403 in den 
Buleuteneid eingeschobener Passus !*! erweist, schliefst die Be- 
rechtigung zur Verhaftung ein. Aber die Fassung, die dieser 
Eid ein halbes Jahrhundert später angenommen hat, sichert 
jeden Bürger vor Haft, sobald er drei Bürgen derselben Steuer- 
klasse stellt, mit alleiniger Ausnahme der Hoch- und Landes- 
verräter sowie der säumigen Staatspächter und derer, 
die heilige oder Staatsgelder den öffentlichen Kassen vor- 
enthielten !*. So bewährt sich uns wenigstens in einzelnem 


138 O0. I. A. In. 57, besonders a Z. 37 däveu too drou zoo ’Adnvalwv 
nAndoovros un elvar Yavaroov und b 2.4 dr... ’A. zn. pn elvan dwav 
erıßadeiv Adnvalwv unde [&vi], dazu die 500 Drachmen a Z. 32. Wie darin 
v. Wilamowitz I S. 195 A. 9 eine Instruktion des Rates für den Vor- 
sitz in der Volksversammlung sehen kann, ist mir unerfindlich. 

189 Das ist in dem Abschnitt über die Gerichtsbarkeit des Rates 
zu besprechen. 

140 Aristoph. T’hesm. 929 fi. 

11 Andok. v. d. Myster. 91 S. 44, 4 xal ob ddkonar oböL draywynv 
Evexa TÜv Tpdrepov yeyevnp£vwv TÄNv TÜV Yuydyrwv. 

142 Demosth. 9. Timokr. 144 S. 745, 12f. 96 S. 730 a.E. 98 S. 731, 
10 (die Vergleichung beider Stellen lehrt übrigens, daß die von Lely- 
veld de infamia p. 199 gegebene Definition der rnposxaraßiruara die 
richtige ist). Danach glaubt v. Wilamowitz a. a. O. den Rat bis in 
das vierte Jahrhundert hinein im Besitz der vollen Gerichtshoheit 
selbst über Leben und Tod der Bürger. Aber seine Belege erweisen 
sich bei näherem Zusehen sämtlich als hinfällig. Dafs der Oligarchie 
der Jahre 411 und 404 niemand aus der Ausübung jener Gewalt den 
Vorwurf eines Übergriffs gemacht, steht mit unzweideutigen Äufßse- 
‚rungen des Thukydides und der Redner in Widerspruch. Im Falle 
des Kleophon (Lysias g. Nikom. 11 S. 848, g. Agorat. 12 S. 452) handelte 
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noch das Wort, mit dem Aristoteles seinen Überblick über 
die athenische Verfassungsgeschichte schliefst: seit ihrer 
Wiederherstellung habe die Demokratie die Befugnisse der 
gro[fsen Menge noch gesteigert, da diese in Volksversammlung 
und Gerichtshof alle Gewalt übte, seitdem auch die richter- 
lichen Entscheidungen des Rats an das Volk übergegangen 
seien 1%. 


Wie Aristoteles in dem systematischen Teile seiner 
Schrift naturgemäfs die Verfassungseinrichtungen des athe- 
nischen Staats zur Darlegung gebracht hat, wie sie zu 
seiner Zeit, d. i. in der zweiten Hälfte des vierten Jahr- 
hunderts!**, bestanden haben, so kann unsere Darstellung 
des attischen Rechts und Rechtsverfahrens im wesentlichen 
nur die Ordnung des gleichen Jahrhunderts ins Auge fassen. 
Denn unsere Kenntnis des attischen Gerichtswesens haben 


es sich doch um Ausnahmezustände (sraoews Tıvos yevon&vns Xenoph. 
Hell. 1 7, 35), ebenso wie in dem des Archinos (Aristot. 40, 2); hätte 
der Rat das formelle Recht gehabt, ein Todesurteil über Kleophon zu 
verhängen, so hätte man nicht erst zu der Fiktion eines Gesetzes 
auvdrxaleıv thv Bouddv gegriffen. Ebenso beweist Lysias Rede gegen die 
Kornhändler nicht für, sondern wider Wilamowitz. Dem Verlangen 
mehrerer Redner, sie dxpftous den Elfmännern zu überliefern, stellte 
der Sprecher den Antrag gegenüber xplverv Tobs atorwWAas xatd töv voLov 
voplkwv el ev elaıv dkıa davarou elpyasu.dvor, Dpäs oböEv Arrov Au.mv Yrwaeodeı 
7? dlxata xti. Also gab das Gesetz nur dem Gerichtshofe das Recht 
zur Fällung eines Todesurteils, selbst über Metoiken. 

18 4], 2 9 pera Tyv ano Duins xal &x Ileıparüs xadodov (Karastacıs) — 
Ötayeyevnrar peypı Tis vöv del npocendaußdvousa tw rider nv dEouolav. 
andvrwv yap obrös abrov rerolnxev 6 Önuos Xöptov xal Tavra Ötorxeitar 
Inplopacıv xal Ömaornplors, Ev ols 6 Önuös darıv 6 Xparmv' xal yap al Tiis 
BovAns xplseıs els tov önov &nAbdacıv. Die Beanstandung der Äußerung 
bei Swoboda Hermes XXVIIL (1893) S. 596 bedarf ihrerseits wesent- 
licher Modifikation. 

144 Genauer habe ich die Zeit der Entstehung der Schrift sofort 
auf die Jahre 329—325 bestimmt Berichte d. Sächs. Ges. d. Wiss. 
1891 S. 45, wovon abzugehen die Bemerkungen von Schöffer Jahresb. 
f. d. class. Alterth. I.XXV (1893) S. 22f. mich nicht bestimmen können. 
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wir in erster Linie aus den erhaltenen Gerichtsreden zu 
schöpfen, von denen keine älter ist als das letzte Viertel 
des fünften Jahrhunderts!'*, während die jüngsten für die 
harpalischen Prozesse des Jahres 323 geschrieben sind. Be- 
sonderen Wert beanspruchen die in einem Teil dieser Reden 
eingelegten Gesetze und sonstigen Urkunden, deren Authen- 
tizität gegenwärtig, mit Ausnahme der Aktenstücke in 
Demosthenes Kranzrede und Aischines Rede wider Timarch 
sowie eines Teiles der Einlagen in Demosthenes Rede gegen 
Meidias für gesichert gelten kann !*. Bei der Benutzung der 
Reden selbst ist aber insofern Vorsicht geboten, als in ihnen 
Prozefsschriften vorliegen, deren Verfasser sich nicht gescheut 
haben, im Interesse der von ihnen vertretenen Sache Rechts- 
normen umzudeuten oder selbst zu verdrehen !*’. In zweiter 
Linie verdanken wir dem Buche des Aristoteles wertvollste 
Belehrung über attisches Recht und Gerichtswesen, die seiner 
eigenen Kenntnis entstammt, nicht, wie man mit unzu- 
reichender Begründung angenommen hat, einer älteren Dar- 
stellung entnommen ist!“#. Sind durch diesen Fund die 


145 Schölls Ansatz von Antiphons Rede über den Choreuten auf 
O1. 92, 1. 412/1 ist durch B. Keil Hermes XXIX (1894) S. 32f. widerlegt, 
aber seine eigne Bestimmung auf Ol. 88, 4 S. 337 f. ruht auf pro- 
blematischen Kombinationen. 

146 Seitdem die Urkunden der Kranzrede im Jahre 1839 durch die 
im ganzen durchschlagende Untersuchung von J. G: Droysen als un- 
echt erwiesen waren, sind die Zweifel namentlich in den Arbeiten von 
Westermann und Fr. Franke auf alle Einlagen auch der andern Reden 
ausgedehnt, später aber mit Hilfe erweiterter epigraphischer Kenntnis 
für die meisten widerlegt worden. Auf die Urkunden der drei im 
Texte genannten Reden ist, soweit sie Gesetze enthalten, im Verlauf 
unserer Darstellung zurückzukommen. Eine Geschichte und Revision 
der ganzen Streitfrage hat Drerup Jahrb. f. class. Philol. Suppl. XXIV 
(1897) S. 221 ff. gegeben. 

17 Ein schlagendes Beispiel dafür liefert die Art, wie in der unter 
Demosthenes Namen überlieferten zweiten Rede gegen Stephanos 
85 14ff. S. 1133 das für Adoptivsöhne geltende gesetzliche Verbot, zu 
testieren, auf Neubürger übertragen wird, die gleichfalls rowmrol heißsen. 
Durch besondere Rabulistik zeichnet sich der Verfasser der fälsch- 
lich dem Demosthenes zugeschriebenen Reden gegen Makartatos und 
Olympiodor aus. 

148 So v. Wilamowitz Aristoteles u. Athen IS. 210. 225ff. 256 ff. Dafs 
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Angaben späterer Grammatiker, auf die man vor ihm an- 
gewiesen war, zu einem beträchtlichen Teile entbehrlich ge- 
worden !#®, so hat auf der anderen Seite die überraschende 
Bestätigung, die jene Angaben vielfach bis in das Einzelne 
des Wortlauts auch da gefunden haben, wo sie sich nicht 
auf Aristoteles beziehen, den Beweis geliefert, dafs diese 
junge Überlieferung, wie sie namentlich in Harpokrations 
Lexikon zu den zehn Rednern, in Pollux Onomastikon, dem 
fünften der Lexika Segueriana und dem Lexikon Canta- 
brigiense bewahrt ist, im grofsen und ganzen gröfsere 
Glaubwürdigkeit beanspruchen darf, als man ihr früher zu- 
zugestehen sich berechtigt glaubte. 


Aristoteles gelegentlich abweichende Ansichten bekämpft, habe ich für 
52, 1 sofort hervorgehoben Berichte d. Sächs. Gesellsch. d. Wiss. 1891 
S.54 A. 1, vgl. über 54, 28.65 A. 1. Aber solche Stellen berechtigen so 
wenig wie das von Aristoteles 56, 7 abweichend vom Gesetz gebrauchte 
oxhmtesder und Ähnliches zu der Folgerung, dafs die ganze Darstellung 
der Verfassung nichts ist als eine stark und ungleich kürzende und 
auf den Zustand des derzeit geltenden Rechts revidierte Wiedergabe 
fremder Arbeit. Vgl. Bursy de Aristotelis roArtelas "Almvalwv partis 
alterius fonte et auctoritate (Jurjew 1897) p. 8 ff., der freilich im einzelnen 
mehrfach irrt, am stärksten p. 45 über 52, 1. 

149 Eine Anführung der von Aristoteles abhängigen Grammatiker- 
stellen hat keinen Zweck. Vollständig sind sie gesammelt von Wentzel 
in Kenyons Berliner Ausgabe. 
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Die Gerichtsverfassung. 


Erstes Hauptstück. 
Die Beamten. 


Seitdem die dargelegte Entwicklung des attischen Ge- 
richtswesens dazu geführt hatte, dafs die Rechtsprechung 
der Beamten zuerst durch Bestellung einer Berufungsinstanz 
in den Volksgerichten beschränkt, sodann ganz an diese 
übergegangen war, war den Beamten für öffentliche wie für 
Privatprozesse nur deren Instruktion und Leitung verblieben, 
die der griechische Sprachgebrauch in dem Ausdruck Nye- 
povla Öwxactnpiou, d. i. Gerichtsvorstandschaft, zusammenfafst. 
Nur Bagatellsachen, bei denen es sich um keinen höheren 
Wert als zehn Drachmen handelte, wurden von der für sie 
zuständigen Behörde selbständig entschieden. Im übrigen 
stand allen Beamten, welche einem Geschäftskreise selb- 
ständig vorstehen, als Rest früherer, weitergehender Befug- 
nisse das Recht zu, wegen Ungehorsam gegen ihre An- 
ordnungen oder leichterer Gesetzesübertretungen, die in 
ihren Amtskreis fallen, auch ohne dafs jemand geklagt hat, 
von Amts wegen eine Bufse bis zu fünfzig Drachmen zu 
verhängen (ErıßoAry Emßaikeıv), die auch untergeordnete Be- 
amte treffen konnte!; schien eine höhere Strafe angezeigt, 
so hatten sie den Fall unter Stellung eines Strafantrags dem 
Gerichtshofe vorzulegen®. Dessen Entscheidung war auch 


! Epibole von den Strategen über einen Phylarchen verhängt 
Lysias g. Allxb. II 5 S. 565, von den Archonten über einen dvaypapeb; 
Lys. g. Nikom. 3 S. 840. 

2 Gesetz bei [Demosth.] 9. Makart. 75 S. 1076, 18 dav d€ zıs Ößplln 
N ro Tı rapdvopov, xupıos Estw (6 apywv) Enıdilderv xard To Teloc. dav 88 
melßovos Inplas doxf Akros elvau npooxadkesinevos npöneunte xal tlunpa Em 
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dann von den Beamten einzuholen, wenn gegen die &mßoAY 
von dem Betroffenen Widerspruch erhoben wurde®. In Ver- 
bindung mit dem Rechte der Multierung ist die Gerichts- 
vorstandschaft so sehr das charakteristische Merkmal des 
Beamtentums, dafs sie auch den aufserordentlichen Be- 
amten zukam, sobald das ihnen aufgetragene Geschäft eine 
Dauer von mehr als dreilsig Tagen in Anspruch nahm“. 
Worin die Tätigkeit eines Gerichtsvorstands bestand, kann 
erst bei Darstellung des Prozefsganges gezeigt werden. Hier 
mufs die vorläufige Bemerkung genügen, dafs sie namentlich 
in vier Stücken sich äufsert: bei dem Anbringen der Klage, 
über deren Annahme oder Abweisung er zu befinden hat, 
bei der Vorprüfung (dvaxpısıs), bei der er von den Parteien 
alle zur Sache dienlichen Erklärungen und die Beweisstücke 
für ihre Behauptungen einzufordern und zu den Akten zu 
nehmen hatte, bei der Verhandlung vor dem Gerichtshofe, 


— 


ıpabapevos 6 tı Av doxt; abru elsayaydtw els tiv Tltalav. Danach war 
Aristot. St. d. A. 56, 7 zu ergänzen. Als Höhe des r&os, d. i. der 
Stratbefugnis des einzelnen Beamten, ist für die iepororol C. I. A. IV1 
n. 35b und für die Proedroi des Rats im Gesetz bei Aischin. g. Timarch 
835 S. 61 die Summe von 50 Drachmen bezeugt. Den doppelten Betrag 
setzt Platon Gesetze VI 10 S. 764B fest. 

® Lysias f. d. Sold. 11 S. 326 ode eis dixaotipiov elseAdövres Ta 
rpaydevra Iigpw xbpıa xattsrnoav. el 6’ odv — Exbpwoav Ev bpiv mv Ent- 
Bodiv xt. Damit erklärt sich Aristoph. Wesp. 770 und wohl auch 
[Lysias] g. Andok. 21 S. 219 2& enıßoAng eioaydels els To Öxaoripiov. Da- 
gegen bedurfte die Epibole eines Demarchen wohl stets der Bestäti- 
gung durch den Gerichtshof, C. I. A. II n. 573b 2dnglodar Ileipareüorv 
av tls Tı Tobrwv Tapd Tata nor, EnıBoAhv Enıßaldvra Toy Ölpapyov elsdyeıv 
eis TO dmaorhpiov ypwpevov Tols vönors ol xeivrar brepl zobzwv. Aber es 
geschah auf eigene Gefahr der mit Erhebung der Bußen betrauten 
Praktores oder (nach Ablauf der Zahlungsfrist) der Schatzmeister der 
Athena, wenn sie auf Beschwerde des Betrefienden nach nochmaliger 
Prüfung der Sache die Einschreibung als ungerecht verweigerten, Lysias 
f. d. Sold. 6 S. 323f. und daraus irrtümlich Pollux VII 97; vgl. 
v. Stojentin de Julii Pollucis in publicis Atheniensium antiquitatibus 
enarrandis auctoritate p. 18f. Über alle sonstigen auf die Epibole be- 
züglichen Fragen s. E. Siegfried de multa quae &nıßoAt, dieitur (Berlin 
1876), der nur dem Begriffe eine zu weite Ausdehnung gibt; vgl. meine 
Ber °" ren Jahresb. f. d. class. Alterth. XV (1878). S. 320 f. 

1 g. Ktes. 14 S. 400. 27 S. 420. 
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die seiner Leitung unterstand, und endlich bei der Aus- 
führung des richterlichen Urteils, für die er wenigstens bei 
den öffentlichen Prozessen Sorge zu tragen hat. Am be- 
deutsamsten tritt die Tätigkeit des Gerichtsvorstandes bei 
der Anakrisis hervor, da bei der Gerichtsverhandlung keine 
Beweismittel zulässig waren, die nicht schon bei jener bei- 
gebracht waren. Aber auch bei der Gerichtsverhandlung 
selbst fehlte es dem vorsitzenden Beamten nicht an Mitteln, 
auf deren Ausgang einzuwirken, wie aus mehrfachen Stellen 
des Lysias hervorgeht, in denen der Sprecher nicht blofs 
mit Bitten sich an die vorsitzende Behörde wie an die 
Richter wendet, sondern jene ausdrücklich ermahnt, ihren 
Einflufs nicht zugunsten der einen Partei zu mifsbrauchen 5. 
Als der, welcher den Prozefs in den Gerichtshof einführt 
(eisayeı)®, heifst der Gerichtsvorstand elsaywyeös?. Nur in 
der altertümlichen Sprache der Gesetze® und danach ver- 


5 Vgl. besonders g. Alkib. I 21 S. 532 von den Strategen dav d£ 
TIVes TÜV dpyövrwv Bondüctv abru Emldeikıv pev Ts kaurüv Öuvan.ews TOLOL- 
pevor, piAortiuobevor BE ötı xal Tobg pavepüs Auapınadras awLev Öbvavrar xT\. 
I 1S.557f. Bitten des Beklagten in einem Streit mit dem Fiskus an 
die vorsitzenden obvörxor Lys. r. Önpoo. xpnp. 10 8.597. v. Niktas Verm. 
26 f. S. 613. 

® Dals für elsayeıv auch elopfpeıv im attischen Sprachgebrauche 
gesagt worden sei, beruht, abgesehen von dem späten Lex. Seguer. V 
S. 250, 11, nur auf verdächtiger Überlieferung in dem Gesetze bei 
Demosth. g. Aristokr. 28 S. 629, 23, wo für elopepeıv de Tobs Apyxovras 
av Exastoı dmaotal elsıv tw BovAonevp wohl mit Schelling de Solonis 
legıbus p. 68 zu bessern ist elop£pewv 8’ elg tous Apyovras Sc. Efeiva. Vom 
Kläger wird elogyeıy z. B. bei Demosth. g. Meid. 39 S. 527, 1 6 Angels 
&xeivos bnö tos TloAultdou — 008’ elotyaye zöv IloAöönAov nur mit ähnlicher 
Übertragung gesagt, wie (npıoöv dryuoöv condemnare, vgl. Frohberger 
zu Lysias g. Theomn. I 22. Dagegen ist der eigentliche Ausdruck von 
den beiden Parteien wie von der Klage selbst (neben elodyesdar) elowvar 
und eiotpyeodaı, von den Parteien meist in Verbindung mit öfxnv oder 
ähnlichen Akkusativen. 

? Demosth. g. Pantain. 34 S. 976, 17 o6x övrwv elsaywylwv tüv Yeo- 
woderav. Vgl. Lex. Seguer. V S.246, 14. In gleichem Sinne ol tıdevres 
zov dyüva Lysias g. Alkıb. II 2 S. 559. 

8 Drakontisches Gesetz (S. 17) dtxaleıv dt tobs Basıldas — tous 8 
epkras dtayvüvar. Gesetz bei Demosth. g. Artistokr. 23(Anm.6). g. Makart. 
71 8.1074, 25 as d8 Ölxas elvar repl Tobrwv TTPüs Tobg Apyovras MY Exaotoı 
ötxactal elar. 


96 Erstes Buch. Die Gerichtsverfassung. 


einzelt auch bei Aristoteles und den Grammatikern? werden 
von seiner Tätigkeit auch die Ausdrücke dwalerv und dıxa- 
srhs verwendet, die in der Sprache der Redner nur den Ge- 
schworenen zukommen. 

Unter den Gerichtsvorständen voran stehen die Beamten, 
in deren Hand in älterer Zeit die Rechtsprechung gelegen 
hatte, die neun Archonten, und unter diesen wieder die sechs 
Uhesmotheten, deren eigentliche Aufgabe die Rechtspflege 
gewesen ist, während die drei oberen Archonten ursprüng- 
lich Vorwaltungsbehörden waren. Ihnen zunächst stellen sich 
die wenigstens für Solons Zeit von Aristoteles bezeugten EIf- 
männer, denen die Jurisdiktion über die xaxoöpyor von alters 
her zugestanden haben muis, Unter den jüngeren Behörden 
tragen drei aussehlieislich richterlichen Charakter, die Vierzig- 
wänner, die Kisagegeis im engeren Sinne und die Nautodiken, 
welche letzteren aber wenigstens seit der Mitte des vierten 
Jahrhunderts nicht mehr in Tätigkeit waren. Alle übrigen 
Behörden dienen den verschiedenen Zwecken der Verwaltung 
und üben eine Geriehtsvorstandschaft nur insoweit aus, als 
innerhalb des einer jeden zugewiesenen Geschäftskreises Ver- 
anlassung zu Klagen geboten war. 

Von allen diesen Beamten haben wir einzeln zu sprechen 
und, soweit möglich, die Klagarten zu bestimmen, für die sie 
zuständig waren, Wir folgen damit nicht allein dem Vor- 
gang des Aristoteles, sondern zugleich der Gliederung der 
attischen Gesetze, die nach den Behörden geordnet waren, 
deren Amtstätigkeit durch sie geregelt wurde? 

"Vder Aristoteles \glı NS IS AS, dasu in Verbindung mit 
zer; SU URAN Von tiramwmatikern z.B Harpokr. u. rapadustov 
= PFoux VII III 8 Baal R Alexa. 

-“ Den Beweis dafür letert vor Allem das Gesetz über die jähr- 
äche Berisien der Gesetze ber Drmastt a Duselr. DS. 706, dessen 
Achte gegen die „werfet yon Westermann in allem wesentlichen 
ern hu Sender, u Baer, Wal Wok ISE TS SEE gesichert 
is. mesmun re oo waer, pen ah mei) ter Jouktstuubn, 
Seren Zee won dt. der die Beamten un Allgrmeiten angehenden), 
rer wre mie Iran elta wor Alten Spesiell die vopar Tod 
350205 "zızıyı durch Polenten und Krases Dei Atken VULIBESIBAF. 
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1. Die neun Archonten. 


Eine gemeinschaftliche Tätigkeit hat in der Zeit der 
ausgebildeten Demokratie das Gesamtkollegium nur in einzel- 
nen Geschäften ausgeübt!!, von denen sich keines auf ihre 
Jurisdiktion bezieht. An der Verlosung der Geschworenen 
unter die Richtersektionen waren zwar alle Archonten be- 
teiligt, aber ein jeder besorgte sie selbständig für die Richter 
seiner Phyle, und für die der zehnten, im Kollegium nicht 
vertretenen Phyle der aus dieser erloste Schreiber der Thesmo- 
theten 1. Wir haben also nur von den einzelnen Archonten zu 
reden, zuerst von dem Archon, erst in der Kaiserzeit apywv 
&rovonos darum benannt, weiler dem Jahre seinen Namen gibt"®. 
Als ersten Beamten des Staats kennzeichnet ihn auch die 
Bekanntmachung, die er sofort nach Antritt seines Amts 
noch in Aristoteles Zeit zu erlassen hatte, in der er allen 


S. 627,21. Lysias v. d. Tödt. d. Erat. 30 S.31. g. Andok. 15 S. 212. Da- 
neben kommen auch Benennungen der Gesetze nach ihrem Inhalte vor, 
wie dtarmıtıxds C. J. A. IV 2 n. 884, &uropıxot [Demosth.] 9. Lakr. 3 S. 924, 
10, peradlıxds Demosth. g. Pantain. 35 S. 976, 24, teAwvıxot Demosth. g. 
Timokr. 96 S. 730, 29, tpinpapyıxös Demosth. v. Kranz 312 S. 329, 18, 
elsayyeitıxds Hyper. f. Euxen. 3f. C.20.9. C. 24; oder v. alxelac, BAdBnc, 
ÜBpews, Etamprtoews, Twv Erixifipwv neben repl tüv Auroßurav u. ä. (alles 
bei Demosthenes. Dal aber diese Ordnung der Gesetze nach dem 
Inhalt der nach den Behörden untergeordnet war, dafür darf man mit 
Schöll S.89f. geltendmachen, dafs auf Solons erster Gesetztafel zwei 
sehr disparate Gesetze vereinigt waren, die aber beide Obliegenheiten 
des Archon betrafen (Plutarch Solon 24. Harpokr. u. oitog). 

11 Aristot. 47, 2 erwähnt nur den Zuschlag der von den Poleten 
versteigerten Güter von Verurteilten, was aber schwerlich das einzige 
gemeinsame Geschäft gewesen ist. Was man aber früher nach Pollux 
VIII 86 f. als solches ansah, ist teils schon durch Redänerstellen (Anm. 63), 
teils jetzt durch Aristoteles widerlegt; vgl. Berichte d. Sachs. Gesellsch. 
d. Wiss. 1891 S. 48f. 

12 Aristot. 59, 7. 63, 1. 

18 C.1. A.IIln. 10.81.458 u.ö. Die Meinung von L. Lange Leipziger 
Studien I (1878) S. 157ff., der Archon habe !rwvuros geheißen, weil 
sein Name an der Spitze der unter seiner Amtsführung in die Stamm- 
rolle Eingetragenen stand, ist dadurch hinfällig geworden, daß nach 
Aristot. 583, 4. 7 die erovopor twv TAımıay nichts mit den Archonten zu 
schaffen haben. Die verlässigste Liste der uns bekannten Archonten 
bietet jetzt Kirchner Prosoßdographia Attica II (1903) p. 631 ff. 
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Bürgern den ungestörten Besitz ihres Eigentums während 
seiner Amtszeit zusicherte !*, ein Rudiment aus älterer Zeit, 
in der die Archonten noch die Regierung des Staates geführt 
hatten. Darum hatte er auch sein Amtslokal in dem Stadt- 
haus, dem Prytaneion, das am Markt gelegen haben mufs"®, 
Sein Anteil an der Verwaltung aber war in der Rednerzeit, 
abgesehen von der Fürsorge für die Feier mehrerer Feste, 
von denen nachher zu reden ist, auf die Aufsicht über die 
Verhältnisse des Familienrechts beschränkt. In einem uns 
bewahrten Gesetze wird ihm aufgetragen, für die Waisen, 
die Erbtöchter, die Häuser, die auszusterben drohen, und 
für die Frauen Sorge zu tragen, die in dem Hause ihrer 
verstorbenen Männer unter der Angabe, schwanger zu sein, 
zurückbleiben 1%, Anderwärts werden denen, deren Obhut 
dem Archon obliegt, noch die Eltern zugerechnet!?. So sind 
es also die schwachen und besonderen Schutzes bedürftigen 
Glieder der Familie, für die er zu sorgen hat; damit ver- 
bindet sich aber zugleich die Fürsorge für Erhaltung der 
Familien, die ebenso im staatlichen wie im religiösen Inter- 
esse geboten schien. Dem letzteren Zwecke diente nament- 
lich die Adoption, über die darum dem Archon ein Aufsichts- 
recht zustand. Ebenso überwacht er die Bestellung und 
Amtsführung der Vormünder, verpachtet das Vermögen der 
Waisen gegen Beschaffung der nötigen Sicherheit und hält 
die Vormünder zu Gewährung des Unterhalts (oitos) für die 


14 Aristot. 56, 2 Das Kapitel ist unsere Hauptquelle für die 
Kompetenzen des Archon, wie für die der übrigen Archonten die drei 
folgenden Kapitel. 

15 Aristot. 3, 5. [Andok.] g. Alkıb. 14 S. 118. Vgl. Griech. Alterth. 
I? S. 443 A.1. Anders Poland Griechische Studien für Lipsius S. 85 f. 

16 Bei [Demosth.] g. Makart. 75 S. 1076 6 apywv Emmelelodm Tüv 
Öpyavav xal tuv Enıxiipwv xal Tuv olxwv TWv ESEpnnouneWuy xal Tv Ydvar- 
av boaı evousev Ev Tois olxots TWv AvöpWv TÜV TEÜVIRÜTWV PAOKOUGaL XUEIV. 
tovrwy Enueleidw xal pn Lara vBpllerv pnötva rept tobrtous. Darauf die 
S. 53 A. 2 ausgeschriebenen Worte. Aus dem Gesetze Aristot. 56, 7, 
bei dem nur die dritte Kategorie fehlt, für die Isai. v. Erbe des Apollod. 
30 S. 179 eintritt. 

" [Demosth.] g. Lakr. 48 S. 340, 10 oöxoüv inıxlipwv xal Öppaväv 
xal TÜV Toxewv Ti Apyova rpooterartaı erınslsioder. Hyper. f. Euxen. 6 
C. 24 gaükds Eorı npös Tobs kaurod yovsis‘ 6 dpywv Eml tobtou xdhnraı. 
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Waisen an 18. Rechtsverletzungen, die wider die seinem Schutze 
anvertrauten Kategorien begangen werden, ahndet er selbst 
innerhalb seiner Strafbefugnis oder bringt sie mit einem 
Strafantrag vor den Gerichtshof!?. Ebenso?° gehören die 
Klagen Dritter wegen Schädigung (xdxwars) von Eltern, 
Waisen und Erbtöchtern vor sein Forum; eine besondere 
Klage konnte wegen Schädigung eines Waisenvermögens 
(nidrwars olxov Öpwavıxou) angestellt werden. Desgleichen alle 
Vormundschaftsklagen, aufser der gewöhnlichen ötxn Erırporäis 
gegen rechtswidrige Führung der Vormundschaft die speziellen 
Klagen eis &nırponi;s xardstacıy, eis Emrponis draöıxaclav, Eni- 
zporov adröv &yypalaı und die ebenfalls hierhergehörige eis 
&umaviv xaraoracıv, Klagarten, deren Wesen erst im nächsten 
Buche klarzumachen ist. Auch das Eherecht unterstand der 
Aufsicht des Archon. Vor ihm erfolgt die Scheidung der 
Ehegatten, wenn sie von der Frau ausgeht (dnökenbıs) ?'. 
Geht sie vom Manne aus (aröreudıs), so hat der Archon nicht 
zu konkurrieren, wohl aber steht der Frau dagegen ein Rechts- 
mittel in der ötxn drontudbews®?? und, falls die Mitgift nicht 
zurückgegeben wird, eine Alimentationsklage öixr, oltov zu ?®. 
Das auf Familienrecht angewendete Sachenrecht ist das Erb- 
recht; darum gehören alle Klagen, die aus diesem entspringen, 
die Erörxaciar xAnpwv xal &rıxirpwv, im weitesten Umfange vor 
den Archon, ebenso die Klage eis darrrwv alpesw, die auf 
Teilung einer Erbschaft geht. Endlich stellt sich zu den 
familienrechtlichen Klagen auch die dtxn rapavolas gegen den, 
der wahnsinniger Verschwendung des Vermögens beschuldigt 


18 Aristot. 56, 7 wıodoti de xal Tobs olxous TWv Ö6pyavav xal TWV Ertt- 
Atpwv, Ems Av Tig TeTTapaxadexetıc yevıtar, xal Ta droruipara Aapßaven 
xal Tobs Enırpönous, Eav un HLöwar Tols raıcl Tov altov, 0UTos elonpdtten. 

19 [Demosth.] 9. Makart. a. a. O. 

2° Für die im folgenden genannten Klagen genügt es, auf Aristo- 
teles 56, 6 zu verweisen und weitere Belegstellen der Besprechung im 
zweiten Buche vorzubehalten. Nur für das Eherecht und die ypapı) 
äpylas stehen die Belege hier, weil Aristoteles beider nicht gedenkt. 

2! Isai. v. Erbe d. Pyrrh. 73 S.64 a.E. [Andok.] g. Alkıb. 14 S. 118. 
Plutarch Alkıb. 8. 

22 Pollux VIII 31. 

23 [Demosth.] 9. Neaira 52f. S. 1362, 24 ff. vgl. mit Suid. u. wöeiov. 
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wird, und die ypaon dpylas gegen den, der, ohne Vermögen 
zu besitzen, auf jeden Erwerb verzichtet, weil in beiden 
Fällen zunächst das Interesse der Familie geschädigt wird ®. 

Neben der Aufsicht über das Familien- und Erbrecht 
liegt dem Archon?5 die Fürsorge für die Feier der grofsen 
Dionysien und der Thargelien ob, insbesondere für die wesent- 
lichsten Bestandteile beider Feiern, für die Festprozession 
(an den grofsen Dionysien in Gemeinschaft mit zehn früher 
vom Volk erwählten, zu Aristoteles Zeit nach den Phylen er- 
losten &rıpeirtal) und für den musischen Agon, der an den 
Dionysien teils ein lyrischer von Knaben- und Männerchören, 
teils ein szenischer von Komödien und Tragödien, an den 
Thargelien nur von ersterer Art war. Alle diese Agone hat 
der Archon zu leiten und für den tragischen, früher auch 
für den komischen die Choregen zu bestellen. Für die 
Männer- und Knabenchöre und zu Aristoteles Zeit auch für 
die Komödien werden die Choregen ihm von den Phylen 
präsentiert, und ihm steht die Jurisdiktion über die wegen 
Übernahme der Choregie erhobenen Einreden (sxAdes) und 
Anträge auf Vermögenstausch (dvnıöösers) zu, ebenso wie für 
andere auf die Choregie- an beiden Festen bezügliche Rechts- 
streite?®. Auch für die zur Festfeier auf Delos abgeordneten 
Chöre bestimmte der Archon die Choregen und für die Fest- 
gesandtschaft den Führer (apxedtwpos). Festzüge hatte er 
auch an den Festen des Asklepios und des Zeus Soter zu 
besorgen. An der Feier der Panathenaien war er nur inso- 
fern beteiligt, als er das zu Preisen für die Athleten be- 
stimmte Öl von den Besitzern der Grundstücke, auf denen 
heilige Ölbäume standen, einzuziehen hatte. Welches Ge- 
wicht dieser Obliegenheit beigemessen wurde, zeigt die Be- 
merkung, die Aristoteles seinem Berichte hinzufügt?”. dafs 


%4 Lexik. Seguer. V S. 310, 3. Daß die Klage in früherer Zeit 
vor den Areopag gehörte, wird im nächsten Buche zu zeigen sein. 

25 Das folgende alles (abgesehen von dem Anm. 26f. Belegten) 
nach Aristot. 56, 3—5. 

2° Eine Klage beim Archon gegen den Choregen, der einen 
Nichtbürger in seinen Chor aufnahm, erwähnt Demosth. g. Meid. 60 
S AM LA. 

Aristot. 60, 3. 
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vor ihrer Erfüllung dem Archon die Aufnahme in den Areo- 
pag versagt blieb. 

Der Basileus?® hat mit dem Namen auch die sakralen 
Befugnisse des alten Königtums geerbt, während dessen 
übrige Gewalt, soweit sie überhaupt fortbestand, seit Ein- 
setzung des Archon grofsenteils an diesen übergegangen war. 
Ihm liegt darum die Darbringung fast aller altherkömmlichen 
Opfer ob??; auch seine Gattin, die ßaolkısca oder Baallıvva, 
hat gewisse sakrale Verpflichtungen zu erfüllen, unter denen 
ihre mystische Vermählung mit Dionysos voransteht®®. Das 
Lokal derselben, das in der Nähe des Prytaneion gelegene 
Bukoleion, war nach Aristoteles Vermutung der alte Amts- 
sitz des Basileus; seit dem Ende des fünften Jahrhunderts 
kennen wir als solchen die Königshalle auf dem. Markte, 
nahe der Halle des Zeus Eleutherios®!. Als Oberpriester 
des Staats, wie der Basileus sich auch durch die ihm allein 
von allen Beamten zukommende Amtstracht darstellt®®, hat 
er die Jurisdiktion in den Fällen, wenn ein Priestertum 
zwischen verschiedenen Personen oder eine Kulthandlung 
zwischen mehreren Geschlechtern oder Priestern streitig ist 88, 
Ebenso fallen unter seine Gerichtsbarkeit die Klagen wegen 
Religionsfrevels (do<ßeı«) wohl in allen einschlagenden Klag- 


28 Hauvette-Besnault de archonte rege (Paris 1884) ist durch den 
Fund von Aristoteles Politie und wichtigen Inschriften in wesentlichen 
Stücken antiquiert. 

29 Aristot. 37, 1 &g 8’ Eros elmeiv xal tacs narploug Yualas dtorxel oörog 
raoas. Platon Politik. 30 S.290E tw Aaydvrı Basdei yacı THde Ta vemvö- 
ara xal ndlısra narpıa tiv Apyaluv Buauwv drrodeddadar. 

80 Aristot. 3, 5. [Demosth.] g. Neaira 73 ff. S. 1369. 

31 Platon Theait. a. E. vöv ptv dravımrlov por els nv Tod Baoudewcs 
oroav Em Thv too MeAttou ypaptiv Av me yeypantaı. Kuthyph. i. A. Pausan. 
13,1. 

82 Pollux VII 77. 85. 

88 Aristot. 57, 2 ypapal d& Aayydvovrar rpös abrov doeßelas xäv Tıs 
iepwabvns duptoßner rpds tıva. Bradıdfer de wat Tols yEveoı xal Tois lepeücı 
rüs dumoßntiosis Tag brip av lepimv drragas obros. Für lepwv lesen die 
meisten Herausgeber mit Lex. Seguer. V S. 219, 20 yepüv, aber lepiwv 
S. 310, 9. Phot. u. Suid. u. fyewovia dexaotnplou. Für die Richtigkeit 
der überlieferten Lesung scheint zu sprechen, was über die in solchen 
Diadikasien gehaltenen Reden berichtet wird.. 
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formen®*. Von Festen, die seiner Fürsorge anvertraut sind, 
nennt Aristoteles? dieMysterien und die Dionysien am Lenaion. 
Bei der Feier der Mysterien stehen ihm vier Festordner 
(£mueirtal) zur Seite, die das Volk erwählt, zwei aus der 
gesamten Bürgerschaft, je einer aus den Geschlechtern der 
Eumolpiden und Kerykes. Ebenso teilen diese die Sorge 
für den Festzug an den Lenaien mit ihm; den anderen Be- 
standteil des Festes, den Agon besorgt er allein und leitet 
ferner die an verschiedenen Festen üblichen Fackelwettläufe. 
Die Gymnasiarchen, die diese Wettläufe auszurüsten haben, 
bestellt er ebenso wie die Choregen für das Lenaienfest und 
ist Gerichtsvorstand für die Rechtsstreite, zu denen die eine 
oder andere dieser Leiturgien Anlafs gibt®®. Aufserdem hat 
er, wie, wir aus anderen Quellen erfahren, von sonstigen 
Festen noch für die Anthesterien®” und Arrhephorien®® zu 
sorgen. Von weiteren Verwaltungsgeschäften ist uns be- 
sonders seine Aufsicht über die den Göttern gehörigen 
Grundstücke bekannt; er hat über ihren ungeminderten Be- 


8% Über die ypapıı dosßelas aulser Aristoteles und Platon a. d. 
Anm. 31 aa. Oo. Hyper. f. Euxen. 21 C. 21 doeßei rıs zepl rd lepd" yYpapal 
ageßelag elot rpög Tov Basta. Durch Endeixis wurde Andokides wegen 
Frevels an den Mysterienheiligtümern beim Basileus angeklagt, v. d. 
Myster. 111 S.55. Noch andere Klagformen nennt Demosth. g. Androt. 
27 8. 601, 25 is doeßelas xard tabra Eorıv drdyewv, ypapeodar, drxdlecdar 
npög EhpoAnldas, yalveıv npös töv Basta. Über die letzten Worte (ppa- 
teıv die Handschriften) ist in dem Kapitel über die Phasis zu sprechen. 
Aus dem vorausgehenden Gliede ist keinesfalls eine Gerichtsvorstand- 
schaft der Eumolpiden zu erschliefsen, wie schon der Scholiast zu 
Aristeid. S. 66, 15 Ddf. getan hat; aber auch nicht mit einem Scholion zu 
Demosthenes die Bestellung eines Richterkollegiums aus dem Geschlecht 
der Eumolpiden. Vielmehr wird mit einem andern Scholion an ein 
schiedsrichterliches Verfahren zu denken sein, das sich natürlich nur 
auf Streitigkeiten erstreckte, die mit der Mysterienfeier in Zusammen- 
hang standen; vgl. Foucart les grands mysteres d’Eleusis p. 11f. 

85 57, 1, auch für das folgende. 

#6 [Demosth.] g. Lakrit. 48 S. 940, 13 zapı tu Baodei (ypi) Aaßeiv 
ölenv); AN’ o0x 2opkv yunvaslapyoı obdL doeßelas obötva ypapdı.eda. g. Boiot. 
198.997, 5 lt dt av Mn tıs dpyh xabıorr els Anroupylav, olov Apyav 
Based; AdAodkrar xri. 

?7 Aristoph. Acharn. 1224. Pollux VIII 108. Etym. M.S. 227, 36. 

»2 Suid. u. Eniwbaro 6 Basebs Erundaro dhbrpdpous. 
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stand zu wachen und Kontravenienten zur Verantwortung 
zu ziehen ®®, den Ertrag der Grundstücke aber zu verpachten 
und die geschlossenen Verträge dem Rat zur Erhebung der 
Pachtgelder mitzuteilen *. Den wichtigsten Teil seiner 
Jurisdiktion aber bildeten die Klagen wegen Verbrechen 
gegen Leib und Leben, die immer mehr von religiösen als 
von juristischen Gesichtspunkten aus behandelt worden sind. 
Über die verschiedenen Arten dieser Klagen und die für 
sie zuständigen Gerichtshöfe ist im nächsten Hauptstücke zu 
handeln. Zur Kompetenz des Basileus gehörten sie nur 
dann nicht, wenn die summarischen Klageformen der Apa- 
poge oder Endeixis zur Anwendung kamen. Dagegen dürfen 
wir seinem Forum auch die Klage wegen Brandstiftung 
(rupxaiäs) darum zuweisen, weil über sie der Areopag ent- 
schied und alle vom Areopag gerichteten Sachen zur Juris- 
diktion des Basileus gehörten. Dafs er bei den Blutklagen 
nicht blofs die Funktionen des Gerichtsvorstands ausübte, 
sondern zugleich an der Urteilsfindung beteiligt war, ist 
schon in anderem Zusammenhang dargelegt (S. 18) und 
ebenso die Beteiligung der YuAoßasıkeis an seinen Geschäften 
erörtert worden (S. 26f.. Auch die in dem solonischen 
Amnestiegesetz erwähnte Jurisdiktion der Könige über 
Tyrannis hat bereits ihre Erklärung gefunden (S. 23£f.). Als 
der betreffende Passus zwei Jahrhunderte später in dem 
Psephisma des Patrokleides wieder Aufnahme fand (S. 40), 
hatte er seine Bedeutung verloren; statt der Tyrannis war 
damals Umsturz der Demokratie (xaräAvars toü Öörou) ab- 
zuwehren, für die nur die Thesmotheten zuständig sein 
konnten. 

Der Polemarch hat von der ursprünglichen Aufgabe 
seines Amts, die ihm den Namen gegeben hat, aber schon 
vor dem ersten Perserkriege zum wesentlichsten Teile und 


8? C. I. A. IV 1 n. 27b (Dittenberger Sylloge? n. 20) Z. 54. 58f. 
II n. 841 (Dittenberger n. 568) Z. 10. 16. 

40 Aristot. 47, 6 elopeper dt xal 6 Baoueds (elc Thv BovAhv) Tas modwaers 
ruv teueviov dvaypdıbas Ev ypappateloıs Aekeuxweevorz. CO. I. A. IV 1 n.538 
(Dittenberger n. 550) Z. 6. 11. 22£. 29. IV 2 n. 104= (Dittenberger 
n. 789) Z. 25. n. 834b ]JI Z. 31. 34 (Dittenberger n. 587 Z. 243. 246). 
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bald danach ganz ihm genommen war“!, nur wenige meist 
sakrale Obliegenheiten bewahrt: er leitet die Wettspiele zu 
Ehren der im Kriege Gefallenen und bringt die Totenopfer 
für diese und Harmodios und Aristogeiton, sowie die Opfer 
für Artemis Agrotera und Enyalios dar“. Ebenso liegt 
ihm die Fürsorge für die Eltern und Kinder der im Kriege 
Gebliebenen ob“. Auch sein Amtssitz aufserhalb der Stadt, 
das Epilykeion, erinnert an die in alter Zeit ihm zustehende 
Leitung des Heerwesens*. Weil aber für die antike An- 
schauung die Begriffe „Freund“ und „Feind“ von Haus aus 
so zusammenfielen, dafs man für beide den gleichen Aus- 
druck verwendete *, so lag es nahe, dem Beamten, dem die 
Obhut für die Wehrmacht des Staates oblag, dieselben 
Befugnisse zuzuweisen, wie dem römischen praetor inter 
peregrinos. Wie dessen Amtskreis auf Zivilgerichtsbarkeit 
sich beschränkt, so gelangen an den Polemarchen mit einer 
einzigen Ausnahme nur Privatprozesse, soweit es sich um in 


4 Aristot. 22, 2 sagt im Zusammenhang mit der Nachricht über 
die im zwölften Jahre vor der Schlacht bei Marathon erfolgte Ein- 
setzung der zehn Strategen ic d& Andons stpattäg Ayauwv Tv 6 ToAdnapyos. 
Aber schon bei Marathon hatte der Polemarch nur eine Stimme im. 
Kriegsrat neben den zehn Strategen, zwischen denen der Oberbefehl 
täglich wechselte, und in der Schlacht den Ehrenplatz auf dem rechten 
Flügel, und beides erwähnt Herodot VI 109. 111 als zu:seiner Zeit 
schon lange nicht mehr bestehend (tö zaAaıdv — rtöre). In nicht näher 
zu bestimmendem Zusammenhang wird der Polemarch noch neben den 
Strategen erwähnt in dem Volksbeschlufs über Feststellung der Bundes- 
tribute C. I. A. In. 37 aus Ol. 88, 4. 425. Noch dunkler ist eine An- 
spielung in den bald nachher aufgeführten Wespen des Aristophanes 
V. 1042, die sich aus den uns bekannten Kompetenzen des Polemarchen 
nicht erklären läfst; vgl. v. Wilamowitz Hermes XXII (1887) S. 222. 

42 Aristot. 58, 1. 

43 Wenn Platon Menex. 21 S. 248 a. E. sagt, dafs diese Fürsorge 
der obersten Behörde aufgetragen sei, so ist damit nach Schol. Demosth. 
g. Timokr. 20 S. 706, 12 der Polemarch gemeint. Über die Sache selbst. 
noch Thukyd. II 46. Aristot. Politik IL 5 (8), 4 S. 1268 10. 

4 Aristot. 8, 5, der den Namen von einem Neubau des Amts- 
hauses durch Epilykos ableitet. Richtiger wird er zu dem heiligen 
Bezirk des Apollon Lykeios in Beziehung gesetzt; vgl. Busolt @r. Gesch. 
112 S. 166. 

45 Vgl. Griech. Alterth. II* S. 21. 
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Attika ansässige Fremde handelt, also um Metoiken ein- 
schliefslich der bevorzugten Klassen der {ooteleis und der 
rpögevor; nicht ansässige Fremde waren nur für öha drnd 
soußöiwv und Handelsklagen rechtsfähig, deren letztere aber 
gleichfalls wenigstens im fünften Jahrhundert vor den Polem- 
archen gehörten“. Von den Metoiken sagt Aristoteles 7, 
dafs die sie betreffenden Erbschafts- und Erbtochter- 
sachen unter seine Gerichtsbarkeit fallen, überhaupt alles, 
was bei den Bürgern der Archon zu besorgen habe, also 
alle familienrechtlichen Angelegenheiten der Metoiken. Bei 
ihnen mufste es sich meist um solche Fälle handeln, bei 
denen beide Parteien dem Metoikenstande angehören; aber 
auch dann, wenn die Verletzung von einem Bürger aus- 
gegangen war, mufs der Polemarch kompetent gewesen 
sein. Sodann fallen ihm die Klagen zu, die sich auf die 
eigentümliche Rechtsstellung der Metoiken beziehen, die dx’, 
arostastov und die Ypapn Arpootaciou 2%. Aber auch alle 
anderen Privatklagen gegen Metoiken sind zunächst beim 
Polemarchen anhängig zu machen“; nur gibt dieser sie 


46 Volksbeschlufs für Phaselis C. I. A. II n. 11 (Dittenberger ? 
n. 72), der aber nach der überzeugenden Bemerkung von Wilhelm 
Götting. Gel. Anz. 1898 S. 204 f. in die Zeit des ersten Bundes gehört: 
ap. ev Adlıynar aupßdAarov ydynzcar npös Paonlırwv rıya, ’Allıvraı Tas Ölxas 
yiyvasdar napı zu tolepdpyw xl. Auf das wichtige Psephisma ist in 
dem Kapitel über die dlxaı drö ouußdAwv zurückzukommen. 

“7 58, 3 adrös 8’ eladyaı Ölxas Tas Te Tou dmostaclnu xal Anpootaslau 
xal Alpwv xal Enixiipwv Tois nerolxors xal Tal’ 07a Tois roAltas 6 Apywv 
Taste Tols merolxors 6 Toltpapyos. 

4 Nach den in der nächsten Anmerkung angeführten Worten des 
Aristoteles könnte auch die Klage drootaciov als Privatklage er- 
scheinen; aber ihrer Natur nach kann sie nur eine ypap/; gewesen sein 
und wird als örkoot« ausdrücklich bezeichnet von Pollux VII 35. 
Aber mit der Änderung des petv in p4vov, die Wilamowitz und Kaibel 
und die Folgenden vornehmen, wird dem Aristoteles ein Schnitzer auf- 
gebürdet. 

#9 Aristot. 58, 2 dlxaı ÖL Aayyavovrar pös adrov löraı ev, al re tois 
perolxors xal Tols loorellsı xal tols mpo&tvors yıyvöpevau Dals dabei nur 
Klagen gegen Metoiken, nicht auch Klagen von Metoiken gegen Bürger, 
wie Wilamowitz Arist. u. Athen I S. 250, Clerc les meteques Atheniens 
p. 91 u. a. verstehen, gemeint sein können, lehrt das Folgende, ver- 
glichen mit 583, 2. Über die iooreleic vgl. Griech. Alterth. I* S. 373, über 

Lipsius, Attisches Recht. 5 
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dann zur weiteren Behandlung an die Vierzigmänner ab, bei 
denen das Nähere über diese Überweisung darzulegen ist. 
Ausgenommen waren nur die Klagen in Handels- und Berg- 
werkssachen (öfxaı &uropixal und nerallıxal), sowie die auf 
Rechtsverträgen mit auswärtigen Staaten beruhenden Klagen 
(dxaı ard suußsAwv), die wenigstens in der Zeit des Aristo- 
teles5° in jedem Falle, auch wenn sie gegen einen Metoiken 
gerichtet waren, vor die Thesmotheten gehörten. Ebenso 
kannten alle öffentlichen Klagen nur einen sachlichen, keinen 
persönlichen Gerichtsstand 5!. Vor welche Behörde aber auch 
eine Klage gehörte: sobald von einem Metoiken Bürgen da- 
für gefordert wurden, dafs er sich dem Gerichte stellen 
werde, geschah diese Forderung vor dem Polemarchen 
(xareyyväv npds a roAeudpyw)?. 

Jedem der besprochenen drei Archonten standen zwei 
Beisitzer (rdpsöpor) zur Seite5®, die mit ihm ein Kollegium 


die npdsevor II S.26. Gerichtsstand unter dem Polemarchen gehört zu 
den Privilegien, die diesen für den Fall einer Übersiedlung nach Athen 
verliehen werden: C. I. A. IV 1 n. 551 xat ölxas Edv rıs Adıny adrov 
’Adyıynaı rpös Tov ToAdpapyov Ave rpuravelov, wonach auch II n. 42 
xal [tas draus] elvan abrus rpös Töv rolenapycv [xadarep] tols a) org rpogevors 
und ebenso n. 181 zu ergänzen ist mit Wilhelm (rp6sodov ergänzte beide- 
mal Köhler). 

59, Sf. 

651 Eine ypapı) Üßpews gegen einen Metoiken Demosth. g. Steph. I 4 
Ss. 1102, 16. 

52 Isokr. Trapez. 14 K. 8. [Demosth.] 'g. Zenoth. 29 S. 890, 9. 9. 
Neaira 40 S. 1858, 20. 49 S. 1361, 29. Isaios bei Harpokr. u. roltpapyos 
in einer leider lückenhaft überlieferten Stelle. Schol. Aristoph. Wesp. 
1042 = Suid. u. roA&wapyos — Gloss. Herod. VI 109 äpywv rpös dv 
xorıyyoavro (l. xarıyybwv) Tobs Eevaus. Ähnlich Schol. Plat. Phaidr. 
235D S. 313B. 

53 Aristot. 56, 1 Aaußdvouse dt xal mapköpous 8 te Apywv xal 6 Baot- 
Aeds xal 6 molduapyos db Exaotos od; Av Bobirtat, zal obror doxındLovrar Ev 
25 daornplu mplv mapedpebeiv xal ebdhvas drdsanıv Emav napeöpedswory. Eine 
ungenaue Ausdrucksweise ist es, wenn Schol. Aischin. g. Timarch 158 
u. a. von rzapeöpor bei allen neun Archonten sprechen. Die Thesmo- 
theten konnten sich nur obußovXo: wählen, wie nach [Demosth.] g. Theokr. 
27 S. 1830, 14 ff. der Bruder des Theokrines als Thesmothet (Ol. 109, 1. 
344/3) diesen als obwBouAos angenommen hatte, worüber nach der Be- 
hauptung des Redners das Volk so aufgebracht war, daß es in den 
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(suv&öpıov) bildeten und ihn in seinen Amtshandlungen ver- 
treten konnten5*, darum auch Geldbulsen aufzuerlegen be- 
rechtigt waren °®. Sie waren wie alle Beamten vor ihrem Amts- 
antritt der Dokimasie unterworfen und hatten nach Ablauf des 
Amtsjahres Rechenschaft abzulegen. Aber die Wahl seiner 
Beisitzer hatte der Archon selbst zu treffen und pflegte Ver- 
wandte oder Freunde dazu zu nehmen°®. In besonderen 
Fällen konnte der Archon einen Beisitzer auch im Laufe des 
Amtsjahres entlassen®’. Die Absicht der Einrichtung wird 
vor allem darauf gegangen sein, auch bei den drei ältesten 
Ämtern das Prinzip der Kollegialität zur Anerkennung zu 
bringen, das bei allen nach ihnen geschaffenen Behörden zur 
Durchführung gelangt war und erst im Verlauf des vierten 
Jahrhunderts bei einzelnen Ämtern wieder verlassen wurde. 
Zugleich war damit aber auch ein Mittel des Ausgleichs für 
den Fall gegeben, dafs das Los einen der Geschäfte wenig 
Kundigen zum Archon berufen hatte°®. Ob aber die Bei- 
sitzer auch selbständige Pflichten hatten, wie man nach einer 
unsicheren Spur angenommen hat°®, mufs dahingestellt 
bleiben. 


erıyeıporoviar alle Thesmotheten absetzen wollte, wenn sie nicht ver- 
sprochen hätten, &s odxerı rpdasısı Beoxplvns Tpös Try dpyiv. Aber es 
war dies eine mehr private Stellung, während das Amt der räpedpor 
eine dpyi; war. 

& Eine Klagschrift nimmt der Beisitzer des Archon an [Demosth.] 
g. Theokr. 32 S. 1332, 14. 

65 Demosth. g. Meid. 179 S. 572, 19. 

66 Bei Demosth. g. Meid. nimmt der Sohn seinen Vater, g. Neaira 
72 S. 1369, 20 der Schwiegersohn seinen Schwiegervater als Beisitzer. 
Die letztere Stelle lehrt auch, welchen Wert man auf das Amt legte. 

67 [Demosth.] 9. Neaira 83 S. 1373, 10 zov Iteyavov drrelanver do 
tod ouveöplou, auf Anlafs einer Auseinandersetzung mit dem Areopag. 
Unzulässig ist die Annahme von Heraldus de rerum iudicat. auctor. 18, 
14, dafs die Annahme von Beisitzern nach Belieben der Archonten 
unterbleiben konnte. 

68 Bei Aischin. g. Timarch 153 S. 159 wird der bekannte Staats- 
mann Aristophon aus dem Demos Azenia als Beisitzer eines un- 
bekannten Archon genannt. 

59 Wilamowitz Ar. u. Ath. II S. 256 A. 148. Bei Pollux VIII 101 
ist (hinter der Erwähnung der vouoderaı) nach Mitteilung von Bethe in 

5* 
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Von den drei oberen Archonten unterscheiden sich die 
sechs unteren nach Aristoteles später zu ihnen hinzu- 
gekommenen, die Thesmotheten zunächst dadurch, dafs 
sie jederzeit nur als Kollegium tätig sind®’, das in dem 
Thesmotheteion seinen Sitz hat“!. Wesentlicher aber ist der 
andere Unterschied, dafs sie mit der Staatsverwaltung nur 
als Glieder des Gesamtkollegiums der Archonten in der 
älteren Zeit zu tun gehabt haben, ihre spezielle Aufgabe 
aber immer nur die gewesen ist, auf die der Name weist. 
die Rechtsetzung. Zur Aufzeichnung und Aufbewahrung 
der Rechtsatzungen bestimmt nennt sie Aristoteles®?, d. i. wie 
schon oben erläutert, der in ihren Entscheidungen zum Aus- 
druck gebrachten Rechtsnormen. Im weiteren Sinne wird 
der Name Auch auf das Gesamtkollegium der Archonten aus- 
gedehnt, das ebenfalls im Thesmotheteion zusammentritt. 
Aber für die Rednerzeit ist dieser Sprachgebrauch nur in 


allen Handschriften aufser AB überliefert: xaäpsöpoı oo zapezö)artov 
pi, tıs Eros 705 Marasyıxos zelper xt. Aber auf eine schwerere Ver- 
derbnis führt die Lesung von A oWTaL.......... (d. i. Rasur von 
10—12 Buchstaben) oöror yap Tapep. 

60 Hypereid. f. Euxen. 6 0.21 a. E.: zapzvonz tıs dv 75 rökeı page’ 
dzsuoderwv ouveöptov Est Wenn in dem Falle bei Demosth. g. Meid. 
86 S. 542, 8 Hudtwalcker Schiedsrichter S. 82 u. a. zwei Thesmotheten 
als eloaywyeis fungieren lassen, so liegt dem ein Mifsverständnis des 
Wortes oöderpous zugrunde, das vielmehr bedeutet: weder die Be- 
hörde noch den Straton. Die nur zur Erklärung der Zahl der Thesmo- 
theten ersonnene Hypothese von Gilbert Griech. Staatsalt. 1? S. 124, 
die Thesmotheten seien aus den Paredroi der oberen Archonten her- 
vorgegangen (voll gebilligt von Lecoutere P’archontat Athenien [1893] 
p. 114), macht die Entwicklung des attischen Richtertums unver- 
ständlich. 

61 Aristot. 3, 5 deouoderar 6° elyov To Beopodereiov. Eri BE Iolwvos 
Anavıes els To Heopodereiov ouvndov (an der ersteren St. Hespodtrnov 
überliefert, wie bei Plutarch Symp. I 1 S. 613B, minder korrekt 
ebenda VII 9 S. 714C deopodesıov). Danach wohl gemeint von Hyper. 
bei Pollux IV 122 (Fr. 165 S.) ol 6’ &vvda apyovres elstinvro Ev TT 0T0a. 
Aber 76 zwv dpyovrwv olurua bei Demosth. g. Meid. 85 S. 542 i. A. ist 
nach dem Zusammenhang nicht, wie man gewöhnlich glaubt, das 
Thesmotheteion, sondern das Amtshaus der Vierzigmänner. Noch anders 
Wachsmuth Stadt Athen II 1 S. 358. 

022,4 (8. 12 A. 44. 
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einzelnen altertümlichen Formeln nachzuweisen und hat erst 
in dem römischen Zeitalter sich wieder belebt®®. Als die 
eigentlichen Gerichtsherren stellen sich die Thesmotheten 
darin dar, dafs sie die Tage bestimmen, an welchen die 
Gerichtshöfe Sitzungen halten sollen, und diese dann durch 
das Los allen Behörden zuweisen, die ihrer bedürfen. So 
wenigstens im vierten Jahrhundert, während vorher die Be- 
amten, soweit sie eine umfangreiche Jurisdiktion ausübten, 
für das ganze Jahr über ein ständiges Richterkollegium zu 
verfügen hatten. Die näheren Nachweise darüber wird das 
dritte Hauptstück bringen. Dafs an der Verlosung der 
Richter unter die Sektionen alle Archonten mit Zuziehung 
des Schreibers der Thesmotheten beteiligt waren, ist schon 
oben bemerkt. Und so werden auch alle die Auslosung der 
Geschworenen aus der Gesamtzahl der Bürger besorgt haben, 
ein jeder für die Mitglieder 'seiner Phyle, solange eine 
solche Auslosung bestand. Dagegen fällt wieder den Thes- 
motheten ausschliefslich die Ratifikation der Rechtsverträge 
(söußora) zu, die Athen mit auswärtigen Staaten schliefst, 
nachdem der Inhalt der Verträge durch einen von ihnen 
präsidierten Gerichtshof festgestellt ist**. 

Den Umkreis der Jurisdiktion der Thesmotheten im 
einzelnen genau festzustellen ist uns auch durch Aristoteles 
nicht möglich geworden, der hier so wenig wie bei den 
anderen Beamten erschöpfende Vollständigkeit bezweckt, 
sondern nur die wesentlichen Seiten ihrer Tätigkeit dar- . 
legen will®. Dazu ist die Gerichtsbarkeit der Thesmotheten 


e® Als solche Formeln ergeben sich öpxos Twv Yespoderuv aus 
Plutarch Solon 25, verglichen mit Platon Phasdr. 11 S. 235D, und 
dvdxpıaıs t. 9. Pollux VIII 85, woraus Demosth. g. Eubul. 66 S. 1319, 20, 
verglichen mit $ 70 S. 1320, 18, sich erklärt. Fraglich aber ist, ob 
darin auch der Grund liegt, warum Pollux VIII 86 den neun Archonten 
die Befugnis beilegt, unberechtigt zurückkehrende Verbannte zu töten, 
die nach Demosth. g. Aristokr. 31 S. 630, 10. Lykurg g. Leokr. 121 
S. 221 vielmehr den sechs Thesmotheten zustand; vgl. S. 57 A. 11. 
Für den späteren Gebrauch besonders C. I. A. III n. 116 zöv apfavıa« thv 
co) Basddus Ev Yeopodktars dpyiiv. 

6% Aristot. 59, 6 (Anm. 67). Das Nähere in dem Kapitel über die 
ölxar do ovu.ßdlwmv. 

68 Darauf ist sofort Berichte a. a. O. S. 47 hingewiesen worden. 


70 Erstes Buch. Die Gerichtsverfassung. 


weit weniger geschlossen und einheitlich als die der anderen 
Gerichtsvorstände, wovon der Grund in der geschichtlichen 
Entwicklung des attischen Gerichtswesens liegt: hatte ihre 
Zuständigkeit von Haus aus alle Rechtsstreite umfafst, so- 
weit sie nicht in den Amtskreis der drei oberen Archonten 
fielen, so mufste sie mit der weiteren Ausbildung des Be- 
amtentums auf immer engere Grenzen beschränkt werden. 
Insbesondere galt dies von den Privatprozessen, deren grofse 
Mehrzahl den Vierzigmännern und den elsaywyeis überwiesen 
wurde. Den Thesmotheten verblieben zunächst die dar Ar 
suußöAwv®®. Aufserdem nennt Aristoteles von Privatklagen 
nur die Handels- und die Bergwerksklagen (Zuropxat und 
weraikıxat), von denen die ersteren aber ein Jahrhundert lang, 
wie bald zu zeigen, vor besondere Handelsrichter (vavroötxar) 
gehört hatten, dazu die Klagen gegen Sklaven wegen 
Schmähungen von Freien und gegen falsches Zeugnis vor 
dem Areopag°®’. Aber auch der Einspruch gegen die Aus- 
stofsung aus dem Demos durch dessen Gemeindeversammlung 
und die daraus folgende Entziehung des Bürgerrechts 6° 
wurde als Privatsache behandelt, weil es sich dabei nur um 
das Interesse des einzelnen handelte. Die bedeutsamste 
Tätigkeit aber übten die Thesmotheten als Hegemonen in 
allen den Prozessen, in denen es sich um ein gegeu den 
Staat selbst gerichtetes Verbrechen handelte. Darum fallen 
ihnen zunächst alle die Fälle zu, mit denen der Volks- 
souverän selbst sich befafst hatte, mochte er eine an ihn 
gebrachte Strafanzeige sofort an das Gericht zur Ent- 
scheidung verwiesen haben, wie dies bei dem Eisangelie- 
verfahren seit der Mitte des vierten Jahrhunderts wohl aus- 
nahmslos und schon zuvor oft genug geschehen war, oder 
diese Verweisung mit einem vorläufigen Straferkenntnis 
(xarayxsıporovia) begleitet oder, wie im Proboleverfahren, 


66 Mit der aus S. 65 sich ergebenden Beschränkung. 

67 59, Sf. eloayovar BE xl Ölxas lölas, Europinds zal peradiıxas zal 
Sonlwv Ay Tis Tov Eleddepov xaxıs Adyy. — xal Ta abußoha Ta npös Tas Töleıs 
odror xupodcı zal Täs las Tis An Twy Tuußilwv eladyoucı xal ta beuöo- 
papröpın ta EE ’Apelou ayon. 

68 Vgl. Anm. 70. 
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wenigstens ein Präjudiz wider den Beklagten abgegeben 
haben®®. Ebenso steht ihnen die Vorstandschaft zu, wenn 
Straffälle an den Rat der Fünfhundert zur Anzeige gelangt und 
von ihm einer über seine Kompetenz hinausliegenden Strafe 
wert erachtet worden waren (xatayvaasıs &x is PouAns), oder 
aber gegen die innerhalb seiner Kompetenz sich haltenden 
Straferkenntnisse Berufung eingelegt war ?%. Von diesen beiden 
Kategorien ist bald in dem Hauptstück über die Beteiligung 
des Volks und Rats an der Rechtsprechung näher zu 
handeln. Weiter aber gehören den Thesmotheten die Klagen, 
die gegen rechtswidrige Handlungen der Vorsitzenden in den 
Volksversammlungen und Ratssitzungen sich richten (ypap} 
rpuravınny, Tpoeöpıxn, Emoratıxh), oder einen in einer dieser 
Versammlungen gestellten Beschlufsantrag als gesetzwidrig 
(papı rapavöuwv) oder einen Gesetzesantrag als nachteilig 
anfechten (ypapn v6uov un &nırhdaov Heiva)?!. Auch an der 
Kontrolle der durch Los oder Wahl berufenen Staatsbeamten 
vor Antritt und nach Niederlegung ihres Amts sind die 
Thesmotheten beteiligt, sofern sie die Prüfung ihrer Be- 


69 Aristot. 59, 2 Erı 88 Tas eisayyeilas (As) elsayyiiloucıv els Tov Önov 
xal TAs xarayeıporovlas al tac rpoßolds Andoas elsayouav odror (über die 
Lesung s. Hauptst.5 A. 99). xataysıporovia bezeichnet jede Abstimmung 
des Volks zu jemandes Nachteil, darum auch die mit einer Straf- 
bestimmung verbundenen Verweisungserkenntnisse bei der Eisangelie 
und die Erkenntnisse bei der Probole. Hier neben elsayyellaı und 
rpoßoAat gestellt wird der Ausdruck insbesondere auf die von der 
entyerporovia Tüv dpyövrwv Betroffenen (anoysıporovndivtes) gehen, die 
durch den Ausfall der Volksabstimmung nur suspendiert, erst durch 
Entscheidung des Gerichts abgesetzt werden konnten, Aristot. 61, 2. 
Vgl. Harpokr. u. xatayeıpotovia’ Edos iv ’Allıyacı xara Tüv doydvrwv xal 
xatd Tüv Ouxopavriv npoßoAds dv ru Shup tdesdar” el dE Tıc Xatayerporovndeln 
odros elsiiyero als Tö Öwmaori;piov, wo nur die Epicheirotonie mit der Pro- 
bole zusammengeworfen ist. Einen einfachen Verweisungsbeschlufs 
bedeutet xatay. bei Deinarch g. Aristog. 20 S. 88. Über Demosth. 
v. trierarch. Kranz 8 S. 1230, 18 s. Hauptst. 5 Anm. 4. 

10 Aristot. 59, 4 eloayouawv BE xal Tas doxmaslas tais Apyaic Artdsauc 
zal tobs dnebrpopevons br: TÜV drporav xal Tas xatayvaaeız Tas Ex TG 
BouAfs. Über diese xarayvwoeız eingehender schon 45, 1f. 

?ı Alles nach Aristot. 59, 2, wo nur die aus Harpokr. u. dnrtopıxf; 
(daraus Lexik. Seguer. V S. 299, 24) bekannte rpuravır’, fehlt, die wohl 
durch die rpoeäpıxt; ersetzt war. 
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rechtigung (öoxınaote), soweit diese vor dem Gerichtshof er- 
folgt, und ihre Rechenschaftsablegung (eödvvo), bei den 
Strategen in jedem Falle, bei den übrigen Beamten wenig- 
stens dann zu leiten haben, wenn gegen ihre Amtsführung 
besondere öffentliche Klagen (ypayal rept av ebduv@v) ein- 
gegangen sind’”. In Zusammenhang damit dürfen wir 
setzen, dafs die Thesmotheten auch die Erlosung der Be- 
amten, wenn nicht aller, so doch der meisten zu besorgen 
haben ’®. Unter die öffentlichen Klagen rechnet die griechische 
Anschauung aber auch Klagen gegen solche Vergehen, durch 
die zunächst ein persönliches und nur mittelbar ein Öffent- 
liches Interesse verletzt wird. Eine Reihe von Klagen dieser 
Art, die zur Jurisdiktion der Thesmotheten gehören, führt 
Aristoteles’* auf als ypapal dv rapdoracıs rider, die Klagen, 
deren Erklärung dem nächsten Buche vorbehalten bleiben 
muls, gevias Öwposevias ouxopavrlas Ömpwy Wbeudeyypapiis beudo- 
xAntelas PovAeösens dypaploo und gorxelas. Auch hier ist 
aber keine Vollständigkeit der Aufzählung beabsichtigt. Wir 
kennen noch mehrere andere Öffentliche Klagen dieser zweiten 
Kategorie, für die die Gerichtsvorstandschaft der Thesmo- 
theten feststeht, die Klagen dexaspoü ?° ößpews 7% Eruupnaews 7? 
aötxws elpydrvar os woryöv’® xAonts??®. Wenn bei ihnen zum 


72 Über diese hat Aristoteles schon 48, 4f. gehandelt. 

® Aischin. g. Ktesiph. 13 S. 399 dpyds — ds ol despohklter dro- 
xAnpovar &v tö Ölpkw. Uber den anscheinenden Widerspruch wegen 
des Lokals mit Aristot. 62, 1 s. Griech. Alterth. I* S. 432 A. 2. 

14 59, 3. 

75 Gesetz bei [Demosth.] 9. Stephan. II 26 S. 1137, 1. 

16 Gesetz bei Demosth. g. Meid. 47 S.529, 14, verglichen mit Aischin. 
9. Timarch 16 S. 41. Demosth. g. Pantain. 33 S. 976, 10. g. Stephan. 
14 S. 1102, 17. Isokr. g. Lochit. 2 K. 3. 

7? Demosth. g. Androt. 21 S. 599, 38. 

78 [Demosth.] g. Neaira 66 S. 1367, 7. 

Für ort Önnoclwv yprudtwov folgt die Vorstandschaft aus 
Aristoph. Wesp. 935. Aber auch für sonstige ypayal und dlxaı oris 
wird man mit Meier und van Eyk Byleveld de furti delicto iure Attico 
p. 23 den gleichen Gerichtsstand anzunehmen haben, wiewohl dafür 
das Schol. Demosth. g. Androt. S. 601, 19 nichts beweist. Denn dies 
beruht ebenso wie die gleiche Angabe für die ypapı, doeßelac zu S. 601, 
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Teile, namentlich bei der ypapn dexaouoü die Erlegung eines 
Sukkumbenzgeldes wahrscheinlich erscheint, so ist sie wenig- 
stens bei der ypapn üßpews durch bestimmtes Rednerzeugnis 
ausgeschlossen®. Damit entfällt aber zugleich die Be- 
rechtigung, in jenem Zusatz &v rapdotacıs tideraı das Merk- 
mal zu erkennen, durch das die Zuständigkeit der Thesmo- 
theten auch nur für die zweite Art von Öffentlichen Klagen 
bestimmt wird. Soweit für die von den Thesmotheten zu 
verfolgenden Rechtsverletzungen andere Klagformen zulässig 
waren, werden auch diese vor ihr Forum gehört haben, wie 
die Phasis in Bergwerkssachen®!. Dafs auch gewisse Arten 
der Endeixis vor die Thesmotheten gehörten, sagt Aristo- 
teles®®. Bezeugt ist es für die Endeixis gegen die, welche 
ein Öffentliches Amt bekleiden, wiewohl sie Schuldner des 
Staates sind®®. Mittels der verwandten Klagform der Ap- 
agoge, die sonst wie die Endeixis meist den Elfmännern zu- 
fällt, hatte man sich wenigstens dann an die Thesmotheten 
zu wenden, wenn es sich um Mörder und Hochverräter 
handelte, die sich in Attika betreffen liefsen®‘, Auch dann 
übrigens, wenn das Gesetz für Privatklagen ein anderes 


26 auf der falschen Voraussetzung, dafs alle ypapal vor die Thesmo- 
theten gehörten. 

80 Isokr. g. Lochit. 2 K. 3 nepi pövov Todrou Tüv dötnpdrwv xal Ölxac 
xat ypapäs äveu rapaxataßolnis &rolnsav. Die Einreihung der ypapı ÜBpews 
in die sonst mit Aristoteles stimmende Liste bei Harpokr. u. /jyspovia 
‚Sixastnplov und Lex. Seguer. V S. 310, 14 beruht also auf Irrtum. Wegen 
der Verwandtschaft von Ößpts und noryela denkt v. Wilamowitz Arsst. 
u. Ath. I S.244 A. 119 an die Möglichkeit, dafs Aristoteles die Klagen 
mit und ohne rapastacıg vermengt habe. 

831 Demosth. g. Pantain. 34 S. 976, 18, vergl. mit Pollux VIII 47. 

82 52, 1 xal yap tadras (Tas Evöelzeis) elodyovarv ol Evbexa. elsdyoucı 
58 av Evöelkehv tivac xal ol Heauodkrar. 

88 Gesetz bei Demosth. g. Timokr. 22 S. 707 i. A. xat Evöekıs abrüv 
Eotw Tpög Tobs Veouodttas xadanep Eav tıs Apyy 6pelwv ru Önpoalp’ ol dk 
Heouoderan tous Lvöeıydevras elsaydvrwv els TO Ötxastiipiov Xara Töv vöpov xrA. 
Unzulänglich ist danach die Scheidung von Wilamowitz IS. 282 A. 71, 
die Thesmotheten hätten die &vöelzaıs in den Gerichtshof eingeführt, die 
zunächst an den Rat gebracht waren. 

& Vgl. die S. 69 A. 63 angeführten Stellen des Lykurg und 
Demosthenes. | u 
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Eorum bestimmte, konnte durch besonderen Volksbeschlufs 
der einzelne Fall den Thesmotheten zugewiesen werden, so- 
bald ein wesentliches öffentliches Interesse in Frage stand ®°. 


2. Die Elfmänner. 


Den Gerichtsbehörden* stand schon in alter Zeit eine 
Exekutivbehörde in den Elfmännern (nl 2Zy3sxa) zur Seite, 
deren Existenz mindestens für die solonische Verfassung 
durch Aristoteles®* bezeugt ist. Damit wird die Angabe von 
Pollux hinfällig, die die Elfzahl aus der Zurechnung des 
Schreibers der Behörde zu den zehn aus den einzelnen Phylen 
erlosten Mitgliedern erklären will®’”, wie es nur auf einer 
Verwechslung beruht, wenn nach demselben Gewährsmann 
die Elf durch Demetrios von Phaleron den Namen vouooü- 
)axes erhalten haben sollen®. Mit uneigentlichem Ausdruck 


85 So wurde, als auf die Belohnungen, welche der Staat auf die 
Entdeckung der Frevier an den Hermen und der Entweiher der 
Mysterien gesetzt hatte, von verschiedenen Seiten Anspruch erhoben 
wurde, die Diadikasie an die Thesmotheten gewiesen, Andok. v. d. 
Myster. 3 S. 14 a. E. Ebendaraus erklärt sich die Bestimmung im 
Psephisma für Eteokarpathos I. @. XII 1 n. 977 (Dittenberger Syll.? 
n. 69). 

8 7,3. 

87 VIII 102 ot Zviexa els dp’ Exasıns pulis Eylvero xal Ypapareuc 
abrois guvnpWpeito. vonopn)arxzs dt zarz tov Dairpka nerwvondadnoav. Dals 
xark tov Dodrpea hier so wenig wie VIII 53 (Hauptst. 3 Anm. 65) heifsen 
kann „nach dem Zeugnis des Ph.“, beweist das an letzterer Stelle gegen- 
überstehende xatri Z4).wva. Den ersten Teil der Notiz verstand Wilamo- 
witz Ar. u. Ath. I 222 A. 70 von der Ausgleichung der Mitgliederzahl 
mit der Phylenzahl seit deren Vermehrung auf zwölf. Aber die Formel 
el; Anö YuAüs x). rechnet auch sonst nur mit der Zehnzahl der Phylen. 
Dagegen wollte Busolt Staatsalt.? S. 233 für die nachkleisthenische 
Zeit die Angabe von Pollux gelten lassen, weil er aus dem unten 
Anm. 94 verwerteten Volksbeschluß eine gröfsere Bedeutung des 
Schreibers der Elf folgerte, als sie sonst den Schreibern der Behörden 
zukommt, 

88 Über die vomopb)axes des Demetrios s. S. 86. Einer anderen 
Konfusion der Nomophylakes mit den Thesmotheten verdanken wir die 
Belehrungen der Grammatiker über die ersteren, Lex. Cantabr. S. 673, 27. 
Harpokr. u. vonopbAazes. 
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werden sie vom Redner Antiphon®? als Aufseher über die 


Übeltäter (Erueirtat Toy xaxodpywv), mit allgemeinem Namen 
von Späteren als Gefängniswächter (ösouowölaxes) bezeichnet ®°, 
Denn ihre nächste Aufgabe ist, die Aufsicht über das Ge- 
fängnis zu führen und die Vollziehung der Todesstrafen zu 
leiten®!. In ersterer Beziehung kommt es ihnen zu, für 
sichere Verwahrung der aus irgendwelchem Grunde in Haft 
Genommenen Sorge zu tragen und, falls ein Gefangener ent- 
sprungen ist, für seine Verfolgung®®. War der Haft eine 
bestimmte Frist gesetzt, so hatten die Elfmänner für deren 
Einhaltung zu sorgen, so insbesondere bei den Staats- 
schuldnern, die sofort nach Bezahlung ihrer Schuld in Frei- 
heit zu setzen waren. Einkerkerung traf diese übrigens nur 
in Ausnahmefällen; es war eine besonders scharfe Mafsnahme, 


89 Ant. v. Mord d. Herod. 17 S. 713, 9. 

%° Schol. Demosth. g. Androt. 26 S. 684,4. g. Timokr. 80 S. 765, 13. 
Von anderen Orten wiederholt bei Lukian. Danach wird auch Schol. 
Aristoph. Wesp. 1108 deouopsAaxes nur auf einem alten Versehen be- 
ruhen, das aber bei der bemerkten Konfusion mitgespielt zu haben 
scheint. Eine Umnamung der Elf durch Demetrios in despopblaxes 
nahm Stojentin de Pollucis auctoritate p. 29 an. 

91 Aristot. 52, 1 xadıoräcı 88 xal obs Evdexa Atpw Tobg ErimeAnsone- 
vos TWv Ev Tu despwrnplp xal Tous drayopeivous xAEnTas xal Tobs dvöpa- 
rodtstäg xal Todg Awmrnöbtas, Av iv Ömokoyaar davdry Inpuwboovrac, Av’ 
au piodntacv elsdbovras als To Ötxaotiipiov, XAv iv dropbywarv dpioovras, el 
ö8 ul, tote Bavarwoovras. Dafs es in Athen nur ein Gefängnis gab, hat 
schon Ullrich über die Elfmänner (Anhang zu Vier platonische Ge- 
spräche 1821) S. 231 f. namentlich aus Demosth. g. Androt. 68 S. 614, 21 
und 9. Timokr. 208 f. S. 764, 22. 765, 1 wahrscheinlich gemacht. Nichts 
dagegen beweisen die von Meier beigebrachten Glossen des Hesychios 
u. Bnoeiov, Bilarzes, Ibov, von denen die erstere (= Etym. M.S. 451, 44) auf 
einer Verwechslung zu beruhen scheint, die übrigen so wenig mit dem 
athenischen Staatswesen zu tun haben wie die andere Glosse des 
Hesychios &vöpayyos’ &huıos. ’Avayxalov bei Isai. bei Suidas u. dvaxarov 
(Fr. 52 S.) wie im boiotischen Sprachgebrauche ist ebenso euphe- 
mistischer Ausdruck wie das bei den Rednern nicht seltene ol«rra; 
vgl. Schömann zu Isai. p. 493 f. Ein besonderes Zwangshaus für 
Sklaven sah in dem dvayxatov Wachsmuth Stadt Athen II 1 S. 384. 

9? Deinarch g. Aristog. 14 S. 84 i. A., [Demosth.] g. Aristog. I 56 
S. 787,17. Einen Fall willkürlicher Freilassung von Verhafteten durch 
die Elf, den diese mit dem Tode büfsten, berichtet Isai. v. Erbe d. 
Nikostr. 28 S. 84. 
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wenn Androtion das Volk zu dem Beschlusse bestimmte, 
bei Eintreibung der rückständigen Schuldbeträge ihn von 
den Elfmännern zwecks sofortiger Verhaftung der Säu- 
migen begleiten zu lassen®. In Zusammenhang mit jener 
Obliegenheit steht, dafs die Elfmänner Verzeichnisse über 
die von den Staatsschuldnern geschuldeten Beträge zu führen 
hatten; in einem erhaltenen Volksbeschlufs wird ihr Schreiber 
verpflichtet, Abzahlungen solcher Schuldner bei eigener Ver- 
antwortlichkeit zu buchen ®®. Durch ein von Timokrates be- 
antragtes Gesetz werden sie angewiesen, die auf Grund einer 
vom Rate der Fünfhundert angenommenen Eisangelie in 
Haft Genommenen, falls der Verweisungsbeschlufs des Rates 
nicht binnen 30 Tagen an die Thesmotheten gelangt ist, 
ihrerseits vor Gericht zu stellen®. Zu häufigerer Erwähnung 
gibt Anlafs, dafs sie die Vollstreckung der Todesurteile zu 
überwachen hatten. Die zum Tode Verurteilten hatten sie 
in Empfang zu nehmen°®; „den Elfmännern jemand über- 
antworten“ (rapadoüvaı tois Zvdexa) heifst ihn zur Hinrichtung 
übergeben”. Auch Folterung, die das attische Recht nur 


98 Demosth. 9. Androt. 49 S. 608, 13. Die Beschwerde des Redners 
richtete sich vor allem gegen das Eindringen der Elf in die Häuser 
8 52f. S. 609. 

%#* 0. I. A. IIn. 811 C Z. 130. 144 mit Böckh Urkunden über das 
attische Seewesen S. 535. 

9% Demosth. g. Timokr. 63 S. 720, 19. 

®6 Xenoph. Hell. II 3, 54 !xtXeuoe uiv 6 T@v Tpidxovra xTipu& ToDs 
Evdexa Er tov Bnpanueunv" Exeivor dE elseAdövres adv Tois onmperar xl. Vgl. 
Platon Apol. 31 S. 89E. Die Zeit bis zum Erscheinen der Elf läßt 
Platon den Sokrates zu einer Ansprache an die Richter benutzen, 
welche den dritten Teil der Apologie ausmacht. 

97 Lysias g. Alkib. I 17 S. 529, öfter mit dem Zusatz Yavarw 
Inpıücaı Lysias g. d. Kornhändler 2 S. 731. Aischin. g. Timarch 16 
S. 42, der auch Antiph. v. Herod. Ermord. 70 S. 739, 13 aus dem Zu- 
sammenhange sich versteht. Auch da, wo der Überantwortung an die 
Elfmänner nicht ausdrücklich gedacht wird, müssen wir sie hinzu- 
denken, wie wenn es bei Lykurg g. Leokr. 121 S. 221 heilst obs Beowo- 
Heras rapalaßdvras (obs Anaydevras) rapadouvar ty Ent Tod Öpbyparos, WO 
Platner Proc. u. Kl. IS. 430 irrig gegen Schömann die Vermittlung 
der Elfmänner in Abrede stellt, oder wenn Demosth. g. Aristokr. 31 
S. 630, 14 den Thesmotheten die Befugnis zuschreibt, einen in Attika 
betroffenen Mörder mit dem Tode zu bestrafen. 
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gegen Unfreie kennt, hatten sie in Klagen, bei denen ein 
Staatsinteresse in Frage stand, zu leiten®. Bei allen diesen 
Geschäften hatten natürlich Diener (örrp&tar) ihnen zur Hand 
zu gehen, die aus der Zahl der Staatssklaven genommen 
wurden ®° und bei ihnen die eigentümliche Bezeichnung ra- 
pastdraı trugen!’ Genannt wird vorzugsweise der Henker, 
der. die euphemistischen Namen Öönpıos oder Önuöxorwvos führt, 
von der alten Hinrichtungsweise durch Hinabstürzen in das 
Barathron auch 6 Eri toö Spüyuaros oder tw öpöynarı heilst !%. 

Aus der Exekutivgewalt der Elfmänner hat sich auch 
ihre Jurisdiktion entwickelt. Gemeine Verbrecher, die auf 
frischer Tat ergriffen waren, hatten sie von jeher das Recht 
gehabt, sofort mit dem Tode zu bestrafen. Seitdem Athen 
sich zum Rechtsstaate entwickelt hatte, war diese Befugnis 
auf die Fälle beschränkt, in denen die Ergriffenen geständig 
waren; im Fall ihres Leugnens hatten die Elfmänner die 
Entscheidung eines Gerichtshofs einzuholen, dessen Leitung 
ihnen zustand !®®,. Weiter beschränkte das Gesetz diese Be- 
fugnisse auf bestimmte Kategorien von Übeltätern, die es 
als xaxoöpyor in engerem Wortsinne bezeichnete, und auch 


?8 [Demosth.] g. Nikostr. 23 S. 1254, 2. Aischin. r. zaparp. 126 
S. 296. 

% Aischin. a. a. O. 6 Öndoros Basavıei (falsche Lesung 6 öyıos). 

100 Lex. Seguer. V S. 296, 32 rapastdrar' or Lrnperaı Tüv Evöexa, ol 
vav nmperoövres Bavavıoral. Phot. u. Etymol. M. u. d. W. 

101 öfpıos Lysias g. Agor. 56 S. 480. Aristot. St. d. Ath. 45, 1. 
Platon Rep. 1V 14 S.439E u. an anderen Stellen bei Lobeck zu Phryn. 
p. 476. Önpöxowvos Antiph. 9. d. Stiefm. 20 S. 615. Isokr. Trapez. 15 
K. 9. 6 &xt tw öpüyparı Deinarch g. Demosth. 62 S.46. Lykurg a.a. 0. 
Verschieden von dem Henker, der außerhalb der Stadt wohnte, ist der 
urmpernge, der dem Sokrates im Gefängnis den Giftbecher reichte, nach- 
dem die Elfmänner selbst ihm die bevorstehende Hinrichtung an- 
gekündigt und die Fesseln abgenommen haben, Platon Phaid. 65 t. 
S. 116B. 117A.3 S.59E. Die Hinrichtung durch den Schierlings- 
becher (xwverov) ist übrigens, soviel wir sehen, erst durch die Dreißig in 
Aufnahme gekommen, Andok. v. Fried. 10 S. 24. Lysias g. Eratosltlı. 
17 S. 122. Seltener ist die Tötung mit der Keule (droruuravoudz); vgl. 
Thalheim Gr. Rechtsalt,2 S. 141. 

108 Aristot.52, 1(Anm.9l). Aischin. g. Timarch 91 S. 113. 113 S. 131. 
Demosth. g. Timokr. 65 S. 721, 16. 
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bei ihnen auf die Wahl der summarischen Klagform der 
Apagoge, deren wesentlichstes Merkmal darin bestand, dafs 
der Kläger die auf der Tat ertappten Verbrecher zu der Be- 
hörde abführte; ergänzend trat ihr die Ephegesis zur Seite, 
bei der der Kläger die Behörde zu dem Tatorte hinführte, 
um den Verbrecher zu greifen. Alles Nähere über diese 
Klagformen mufs dem nächsten Buche vorbehalten bleiben. 
Als «axoöpyor im technischen Sinne wurden in dem Gesetze 
ausdrücklich Diebe (xA&rtaı), Kleiderräuber (Awroööraı) und 
Menschenräuber (dvöparoöıstat), wohl auch Einbrecher (ror- 
Ywpöyor) und Beutelschneider (Barlavuoröuo:) aufgeführt !%. 
Wie es aber durchgehende Gewohnheit der attischen Rechts- 
praxis war, gesetzliche Bestimmungen über die Grenzen ihres 
Geltungsbereichs hinaus für verwandte Fälle zur Anwendung 
zu bringen, so ist auch der Kategorie der xaxoüpyor eine 
weitere Ausdehnung gegeben worden!°. Insbesondere sind 
auf diesem Wege Tötungsklagen durch Apagoge an die ElIf- 


108 Aulser Aristot. a. a. O. Antiph. v. Mord d. Herod. If. S. 707 £. 
TPÖTOV Ev yap xaxodpyos Evbederymevos povou Glarıv peryw 5 oVbels TWror' 
Enade tüv Ev Ti yY Tabıy. xal Ws piv ob xaxndpyös el 0ob6” Evoyog TU TWv 
Kaxodpywv vom AuTol O0DTOL TOUTOD YE MÄpTUpes yeyevıvrar' Tepl Jap TWv 
KÄENTÖV xal Awrodur@v 0 vönos Xeitat, My ODÖLV Emol TTPoOOv Aredeısav. — 
yaoı 6E abrd ye To drroxtelverv neya xaxohpyr.a elvar, xal &yw Ömoloy& .Eylotov 
Ye, xal TO lepoauleiv xal To rpobtödvar tiv rölıv" AAAd ywpis Tepl adrav 
Exdorou ol vöpor xeivraı. Lysias 9. Theomn. I 10 S. 350 I’ 006’ Av tüv 
Evöexa yevdpevos dnodekaın el rıs Ardyor paoxwv doludrıov drodedscdar 7) TOv 
xırwvloxov Exdedbadar, AA’ Awpelns Av Toy adrov zpönov br ob Awnoßütns 
ovop.aleraı" 006 el rıs nalda dEaywv Inpdeln, 00% Av wicxoıs abrov Advöpa- 
rodwschv elvar, elnep nayei tols Övdpaaı. Die torywpbyor darf man hinzu- 
fügen aus [Demosth.] g. Lakrit. 47 S. 940, 7 da Torywpüyous xal xAertas 
xal Tobs AAAoug xaxobpyoug tobg Emil davydry odror elodyouaıy, wiewohl auch 
Isokr. v. Umtausch % S. 62 a. E. nur die drei aus Aristoteles be- 
kannten Kategorien nennt. Danach werden auch die bei Xenoph. 
Apomn. 12, 62. Platon Rep. IX 3 S. 575B. VII 7 S. 552D hinzu- 
gesetzten ßalavrıotduo: aus dem attischen Gesetze stammen, wiewohl 
an allen drei Stellen auch die lepdoulcı in die Reihe aufgenommen sind. 

104 Wie weit man die im Gesetz gebrauchten Ausdrücke zu dehnen 
geneigt war, um die Apagoge anwendbar erscheinen zu lassen, kann 
die Erzählung bei Hyper. g. Athenog. 12 C. 5 zeigen, man habe Epi- 
krates aufgefordert, den Athenogenes, der ihn beim Verkaufe von 
Sklaven übervorteilt hatte, drdyeıv &s dvöpanodoriv. 
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männer gebracht worden, wie die Verteidigungsrede von 
Antiphon für den Mytilenaier, der beschuldigt war, den 
Athener Herodes ermordet zu haben, und die von Lysias 
geschriebene Klagrede gegen Agoratos erweisen, die unten 
zu besprechen sind. Jedenfalls ist eine Erweiterung des 
Gesetzes selbst auf andere Verbrecher, an die man gedacht 
hat, wenigstens für die Rednerzeit durch Aristoteles aus- 
geschlossen!%, Eher kann man eine spätere Änderung der 
Gesetzgebung über die xaxnüpyor wegen eines Volksbeschlusses 
aus dem Anfange des ersten vorchristlichen Jahrhunderts 
wahrscheinlich finden, nach dem, wer sich an den Normal- 
mafsen und -gewichten vergreift, vom Areopag nach den 
Gesetzen über die xaxoöpyor gerichtet werden soll'%®% Auch 
die andere Art der Apagoge, die sich gegen Atime richtet, 
welche sieh an verbotenen Stätten betreffen lassen, fällt den 
Elfmännern als Exekutivbehörde zu, die den ihnen Zuge- 
führten zunächst in Fesseln zu legen hat; dann haben sie 
ihn vor einen Gerichtshof zur Bestimmung der Strafe zu 
stellen 1°”, Wenn aber gegen Mörder und Hochverräter, die 


106 Mit Unrecht ist das namentlich für Mord und Ehebruch ge- 
folgert worden aus Aischin. g.-Timarch 90 f. S. 113 dedeıtar Yavepı 
68ös Su’ Fe ol Ta mertota xaxoupyobvres drnopebkovrar‘ tls yap 7 TWv Awroöu- 
av 7) tWv wdentüv N Tbv poryav 7) TWv dvöpopdvwv 7 TWv TA neyiota ev 
abıxoovrwv Addpa dE Todro rpartövrwv das dtv. Auch von den See- 
räubern ist xaxoupyeiv bei [Demosth.) g. Theokr. 53 S. 1339, 4 in nicht- 
technischem Sinne gebraucht, wie dieser für Isokr. v. Umtausch 313 
S. 344. Aischin. x. raparp. 145 S. 311 u. a. St. anerkannt ist. 

108 0. I. A. II n. 476 2. 5öff. &av de rıs aloxızraı xaxoupyWv En Ta perpe 
xal ta oradıd — Evoyos Eotw To vöouw TU Xenevn TEpl TTS TÜV Xaxnbpywv 
Erulas. enmeielsdtw dt al ı Bovin 7 E& ’Apelov mayou xal Tov xaxoupyndvrd 
zı nepi radra xolalktu xarı tobg Ent twv xaxobpywv vörous. Aber die Ge- 
setze des Aristonikos bei Alexis Atßns bei Athen. VI 8 S. 226 (Fr. 
125f. K.) existieren natürlich nur in der Phantasie des Komikers. 

107 Gesetz bei Demosth. g. Timokr. 105 S. 733, 9 dav dE tıs draydı, 
uv yovewv xaxbarus alwrwcs 7) darpatelas 7) Tposıpnuevov adru tWv vorlumv 
elpyeodar elsıhv Bror en pl, Snsdvrwv abröy ol Evßexa xal elsaydvrwv el; Tijv 
Malav xıA. Die letzten Worte wollte Meier, um auch für diesen Fall 
die Zuständigkeit der Thesmotheten festhalten zu können, ebenso wie 
in dem anderen Gesetz derselben Rede 63 S. 720, 23 nicht auf die Vor- 
standschaft im Gerichtshofe beziehen, sondern nur bedeuten lassen: 
„den Beklagten aus dem Gefängnisse in den Gerichtshof dem Vorstand 
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nach Attika zurückkehrten, die Apagoge vielmehr an die 
Thesmotheten ging (Anm. 84), so werden wir hierin ein 
Überbleibsel älterer Gesetzgebung erkennen dürfen. Ähnlich 
war auch für die mit der Apagoge nahe verwandte Klag- 
form der Endeixis die Zuständigkeit zwischen beiden Be- 
hörden geteilt. Dafls sie in der Regel vor das Forum der 
Elf und nur in einzelnen Fällen vor die Thesmotheten ge- 
hörte, sagt Aristoteles (Anm. 82), ohne die letzteren näher 
zu bezeichnen. Wenn er aber die auch durch Demosthenes 1° 
bestätigte Kompetenz der EIf ausdrücklich versichern zu 
sollen geglaubt hat, im Widerspruch wie wir annehmen 
müssen, zu einer gegenteiligen Ansicht!, so wird diese 
doch nur daraus begreiflich, dafs von jener nur selten Ge- 
brauch gemacht wurde. In der Tat erfahren wir von keinem 
Beispiele, in dem die Endeixis an die Elfmänner gegangen 
wäre, während die Zuständigkeit der Thesmotheten für eine 
Art der Endeixis bezeugt ist (S. 73 A. 83). Zuletzt aber 
hat sich die Jurisdiktion der Elf, wie jetzt wiederum aus 
Aristoteles!!° feststeht, auch auf die Apographe, d. i. auf 
Anträge auf Konfiskation, erstreckt. Den nächsten Anlafs 
dazu mag gegeben haben, dafs nach attischem Recht die 


zuführen“. Diese Deutung streitet aber gegen den feststehenden Sprach- 
gebrauch und gewinnt auch nicht an Wahrscheinlichkeit durch die 
andere, wenig probable Vermutung, bei äraydy sei nur an ein Ein- 
schreiten ex officio zu denken, also bxö twv desnoderwv zu ergänzen. 
Dafs an Anstellung einer Apagoge durch einen Privaten zu denken 
sei, schlofs Meier aus der folgenden Bestimmung xarnyopeltw 6 BovAdpe- 
vos, die zwecklos sei, wenn der Kläger schon in dem drdywv vorhanden 
wäre. Indessen konnte die Absicht des Gesetzgebers in diesen wie in 
ähnlichen Fällen sehr wohl darauf gehen, dafs es der Apagoge in 
keinem Falle an Anklägern fehle. 

108 G@. Timokr. 146 S. 746 i. A. 009’ dowv Evöesls dorıv 9 draywyh 
rpoGeyEypanto Av Ev Tols vonors' tüv 6’ Evderydevra N arnaydevra Öradvrwv ol 
evdexa Ev ru SOAp, elnep ah Ev ara. 

109 Bursy de Aristotelis x. ’A. p. 45 würde nicht widersprochen 
haben, wenn er nicht das Wesen der Apographe vollkommen ver- 
kannt hätte. | 

110 52, 1 (nach den Arm. 91 ausgeschriebenen Worten) xal 2 
aroypayöpeva ywpla xal olxlas eladtovras els To Smastiipiov zal Ta Ödsavıa 
Önpöara alvar napadwsovraz Tols Twintals. 
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Todesstrafe immer mit Einziehung des Vermögens verbunden 
war. Aber darüber hinaus mulsten, aus welchem Grunde 
immer Liegenschaften als Eigentum des Staates in Anspruch 
genommen wurden, darauf zielende Anträge an die EIf- 
männer gebracht und von ihnen zur Entscheidung an einen 
Gerichtshof gebracht werden; fiel diese zugunsten des An- 
trags aus, so hatten die Elf den Verkauf der Grundstücke 
durch die Poleten zu veranlassen. 


3. Die Vierzigmänner, ot terrapdxovta. 


Es ist bereits in der Einleitung (S. 32) nach Aristo- 
teles berichtet worden, dafs zu den Maflsnahmen des Peisi- 
stratos, die darauf abzweckten, die attische Landbevölkerung 
möglichst an ihre Scholle zu fesseln und von dem Verkehre 
in der Stadt fernzuhalten, die Einsetzung von Demenrichtern 
(dixactat xara Önuous) gehörte, die in den Landgemeinden 
Termine zur Aburteilung von Rechtshändeln abzuhalten 
hatten, und ebenso gezeigt, dafs diese Behörde, nachdem sie 
mit dem Sturz der Peisistratiden wie es scheint in Wegfall 
gebracht war, in der Mitte des fünften Jahrhunderts wieder 
eingerichtet wurde. Wenigstens seitdem betrug die Zahl 
ihrer Mitglieder dreifsig!!!, — eine Zahl, die bei den Gram- 
matikern zu mancher Verwechslung Veranlassung gegeben 
hat, namentlich mit den dreifsig suAAoyeis Tod Örpov, die 
zusammen mit den Lexiarchen die Berechtigung zum Besuch 
der Volksversammlungen zu kontrollieren hatten!!. Nach 
der Vertreibung der dreifsig Tyrannen wurde die Zahl der 
Mitglieder zur Vermeidung der mifsliebig gewordenen Ziffer 
auf vierzig erhöht, je vier aus jeder Phyle durch das Los 
bestellt; daher ihr offizieller Amtsname oi terrapaxovre 11, 


11 Aristot. 53 “Anpoücı d& xal Toüg Tertapdxovra tertapas Ex Tns Puls 
endorns, Tpös 0ds Tas alas Ölxag Aayydvoucıy“ ol rp6Tepov ev Toav TpLd- 
xovra xal xara tobs Örlmous repuövres Eölxalov, pera de Thv Emil TOv Tpid- 
xovra 6Aıyapylav Tterrapaxovra yeydvanıy. xal Ta puiv peypı Ötxa Öpaypiv 
abroreleig eiol drmdlerv, Ta 8’ unep toorn To tlunpa Tols btartmraic rapadrödautv. 

118 (Gyiech. Alterth. I* S. 408. Die Verwechslung bei Phot. und 
Hesych u. tprdxovra. Lex. Seguer. V S. 310, 21. 

118 0, I. A. II n. 349. Isokr. v. Umtausch 237 S. 109 (Anm. 116) 
Demosth. g. Pantain. 33 S. 976, 11 (Anm. 118). 

Lipsius, Attisches Recht. 6 


vr re 
I} 
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neben dem aber auch die alte Bezeichnung als Demenrichter 
noch üblich blieb!!*. Erst gleichzeitig mit dieser Ver- 
mehrung der Mitglieder aber, wenn anders auf den Wort- 
laut bei Aristoteles Verlafs ist, kam das Abhalten von Ge- 
richtsterminen in den Demen in Abgang. Wohl aber am- 
tierten die Vierzig in geschiedenen Abteilungen für die 
einzelnen Phylen, die aus jeder Phyle erlosten vier Mit- 
glieder in den Prozessen, welche gegen Angehörige ihrer 
Phyle angestrengt waren!!5. Ihre. Kompetenz aber um- 
falste alle vermögensrechtlichen Klagen, soweit sie nicht 
Monatsklagen (£ppnvor), d. h. innerhalb Monatsfrist zu er- 
ledigen waren, von denen die, welche Zollsachen betrafen, 
vor die Apodektai, die übrigen vor die Eisagogeis gehörten "!®. 
Und zwar entschieden sie Streitsachen unter zehn Drachmen 
Wert selbständig. Sachen von höherem Werte hatten sie 
an die Schiedsrichter (ötarnra/) der Phyle zu verweisen, die 
sie in erster Instanz entschieden ; wurde gegen deren Spruch 


114 Demosth. g. Timokr. 112 S. 735, 10 el peiv rıs dyopavdnos 7) 
doruvdnos 7 Swasıns xata Örous xAorns Ev Taic ehduvars Ei) wxev, Avdpwrtos 
revns xal löubens xal ToAAWv Areipos Xal Inpwrnv Apyhv Apfas. Aristot. 
48, 5 (Anm. 115). 

115 Aristot. 53, 2f. rapaörddaor (ot Örarrnral) Tois 6 Tols mv YuAnv To 
gebyovros dixdlovav. ol 68 napalaßdvres elsayouaıy eis To Ömacıiprov. 48, 5 
6 ö2 (ebduvos) Aaßiwv tovro xat Avlaxplvale Edv uEv xatayvn tapadlöwar Ta iv 
Bra Tois Ötxastais Tois ara Öroug Tols THv puAhv Tadınv elodyouaw. 58, 2 
(Anm. 117). Schon vor dem Funde des Aristotelesbuchs war der Satz Att. 
Proc.2S.90 aus zwei vorher mifsdeuteten Rednerstellen Lysias 9. Pankl. 
2 S. 730 und Isaios bei Harpokr. u. dr (Fr. 1 S.) erwiesen worden. 

116 Es folgt dies aus den Worten xpös ods Tas @llas Ölxac Aayydvouaıy, 
d. h. die Privatprozesse mit Ausnahme der vor die Eisagogeis und 
Apodektai gehörenden, von denen unmittelbar zuvor gesprochen ist, 
und bestätigt sich durch das, was 48, 5 und 58, 2 über die Überweisung 
von Klagen durch die Euthynen und den Polemarchen gesagt wird. 
Vgl. Isokr. v. Umtausch 237 S. 109 &v 8 Tais av terrapdxovra (oavlatv 
dvayxalov Eveivar) tous T’ Ev Tois lölors Tpaypaaıv dörxobvras xal Tobs MN 
dixalws Eyxaloüvras. Es darf hervorgehoben werden, dafs auch diese 
wichtige Tatsache gegenüber der herrschenden Ansicht, die alle diese 
Klagen vielmehr den Thesmotheten, als der Justizbehörde xar’ &&oyrv, 
zugewiesen hatte, schon in der Neubearbeitung des attischen Prozesses 
erkannt und durchgeführt, von dem einzigen Gelehrten aber, der sich 
näher über die Frage geäußsert, von Caillemer Dictionnaire des anti- 
quites II p. 200f. entschieden geleugnet worden ist. 
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Berufung eingelegt, so hatten die Vierzig oder vielmehr 
deren betreffende Sektion das Urteil eines Gerichtshofs 
herbeizuführen, in dem sie den Vorsitz hatte. Dies gilt 
nicht allein von den Klagen gegen Bürger, sondern auch 
gegen Metoiken, nur dafs die letzteren nach der oben 
(S. 65 f.) festgestellten Norm zunächst an den Polemarchen 
gelangen und erst durch diesen an die Vierzigmänner ab- 
gegeben werden. Und da für die Verteilung dieser Streit- 
sachen unter die zehn Sektionen die sonst entscheidende 
Zugehörigkeit zu den Phylen nicht in Frage kommt, so muls 
darüber das Los entscheiden!!’, Aufser den vermögens- 
rechtlichen Klagen gehören vor das Forum der Vierzigmänner 
noch die wegen Injurien und Gewalttätigkeit, sofern sie 
Privatklagen sind (öko adxelas und Btalwv), während die 
öffentliche Klage (ypapr, ößpews) an die Thesmotheten geht !"®. 
Für die selbständige Judikation der Behörde in Bagatell- 
sachen werden wir übrigens ein Analogon bei den Apodektai 
finden, die Zollstreitigkeiten unter zehn Drachmen Wert 
entscheiden. Und bis zu der gleichen Grenze ging auch die 
Kompetenz eines Gerichtshofs, den ein bruchstückweise er- 
haltener Volksbeschlufs bald. nach Ol. 83, 4 445/4 aus den 
in Hestiaia und Ellopia angesiedelten Kleruchen zu bilden 
verordnet!!?. Insoweit entspricht es also der attischen 
Praxis, wenn Aristoteles in der Politik für Privatklagen 
einen doppelten Gerichtshof fordert, den einen für die von 
höherem Belang, den anderen für die Bagatellsachen im 
Betrag von einer bis zu fünf Drachmen oder etwas mehr, 
für die keine gröfsere Anzahl von Richtern nötig sei!?. 


117 Aristot. 53, 2 (nach den Anm. 49 ausgeschriebenen Worten) 
xal dei Toutov Naßdvra xal Sravelnavra Sexa nepn TO Aaybv Exdom ty Yuir 
Epos rrposdeivar, Tobg dt mv Yurlhv Otxalovras Tois Starııtals drcodouvat. 

118 Demosth. g. Pantain. 33 S. 976, 11 7) tv alxela xal ta tüv Bralwv 
(elot) rpös Tobs Terrapdxovra, ul d& Tre Üßpews rpüs tous Besuoßtras. Die 
ölxn alxelas hat aber später ihr Forum gewechselt; s. S. 80. 

119 0, I. A. In. 29 mit den Ergänzungen IV 1 p. 12. Die Bestim- 
mung über die Prozesse über zehn Drachmen ist leider weggebrochen, 
aber wohl mit Böckh dahin zu ergänzen, dafs sie an die athenischen 
Gerichtshöfe gewiesen wurden. 

120 Politik IV 13 (16), 1 S: 1300b 23 neunzov Brauripen © repl Tüv 
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4. Die Eisagogeis. 


Wenn jeder Beamte, dem die 7,yeuovia dwxaotı,plou zusteht, 
im weiteren Wortsinn eisaywyeös heilst (S. 55), so hat es 
noch eine besondere mit diesem Namen bezeichnete Behörde 
gegeben, über die früher nur abgerissene Notizen der Gram- 
matiker vorlagen, so dafs man sogar ihre Existenz hat in 
Abrede stellen wollen, bis sie durch den von U. Köhler 1869 
hergestellten Volksbeschlufs über die Feststellung der bundes- 
genössischen Tribute aus dem Jahre Ol. 88, 4. 425 urkund- 
lich verbürgt wurde!?!. Nach dem Zusammenhange, in dem 
sie hier genannt werden, waren sie mit der Leitung der 
Verhandlungen im Gerichtshof über die Festsetzung der 
Bundestribute betraut. Nach einem anderen, etwa gleich- 
zeitigen Volksbeschlufs aber waren gewisse auf die Tribute 
bezügliche Rechtsfälle binnen Monatsfrist vor den Gerichts- 
hof zu bringen, allerdings nicht von den eioaywyeis, sondern 
von einer aufserordentlichen Kommission (&rıpeirtal) !?2, 
Finden wir also jene noch zu Aristoteles Zeit ausschliefslich 
für Monatsklagen zuständig, so liegt die Annahme nahe, 
dals gerade für solche das Amt geschaffen wurde, als das 
mächtige Anwachsen der richterlichen Geschäfte gegen Mitte . 
des fünften Jahrhunderts eine Vermehrung auch der Gerichts- 
vorstände notwendig machte!?, Die Zahl der Mitglieder, 
die durch das Los bestellt wurden, wird damals auf zehn 
normiert worden sein; in Aristoteles Zeit war sie wegen 
der Verringerung ihrer Geschäfte auf fünf beschränkt, so 


(dlwv ouvadilaykatwv tüv Eydyrwv ueryedos. 27.32 Erı dt rapa ndvra Tadra 
To TEpl TWV ixp@v Guvaalayudrwv da Öpaypıala xal tevrdöpayp.a xal ixpus 
nielovos’ dei ev yap xal repl tobrwy ylveadar xplarv, obx Euninter dt eis 
Simastav nATdor- 

ı21 Köhler Urkunden und Untersuchungen z. Gesch. d. delisch- 
attischen Bundes S. 63 ff. und danach C. I. A. In. 37 Z.7 und am Ende 
(mit den sicheren Ergänzungen) xatra ade Erabev Tön pöpov rar mödent 7; 
Boudd, 7 IMewsrlas rpüros Eypapuadteve — Ent Irparoxitous dpyovros zal Tüv 
&saywyduv olce Ka — Eypamp.dreue. 

122 0. I. A. In. 38f npös Todg Enmeintds‘ ol dt — doaydvrwv Epiermva 
&s TO Öraoriiprov Ererdav ol xArTnpes Armor. 

188 Etwas anders v. Wilamowitz Arist. u. Athen I S. 223. 
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dafs jedes die Jurisdiktion für je zwei Phylen ausübte !?%, 
Es unterstanden ihr aber alle Monatsklagen (ötixaı Euunvor) 
mit Ausnahme der Handelsklagen (öfkar &uropıxatl) und der 
von oder gegen Gefällpächter angestellten; für letztere hatte 
die Finanzbehörde der Apodektai, für erstere, wenigstens 
seitdem sie Monatsklagen geworden waren, die Thesmotheten 
die Hegemonie (Anm. 67). Den Eisagogeis verbleiben nach 
‚Aristoteles die Monatsklagen, die aus den Rechtsverhältnissen 
von Vergnügungsvereinen oder anderen Korporationen sich 
ergeben (ölxaı &pavıxal und xorvwvexat), ferner auf Erstattung 
der Mitgift (öxn rpowx6s) und wegen unterlassener Rück- 
zahlung von Darlehen, wenigstens dann, wenn sie, zu keinem 
höheren Zinsfufs als 12%0 oder zu dem Betrieb eines Markt- 
geschäfts gewährt waren, sowie die Klagen gegen Wechsler 
(ötxaı tparelıtxal). Ausgeschlossen von der Wohltat des ab- 
gekürzten Verfahrens liefs also der Gesetzgeber die Gläubiger, 
welche sich mit der für Athen allerdings mälsigen Ver- 
zinsung von 12°/o nicht begnügten, nahm aber von dieser 
Beschränkung die besonders gefährdeten Darlehen an Markt- 
händler und Trapeziten aus. Weiter gehörten zu den 
Monatsklagen und darum vor die Eisagogeis solche Eigen- 
tumsstreitigkeiten, bei denen der Gegenstand Beschleunigung 
des Verfahrens geboten erscheinen liefs, die Klagen über 
Sklaven, Zugtiere und trierarchische Leistung. Endlich 
nennt Aristoteles hier noch die dixr, alxeias, die nach einer 
oben (Anm. 118) angeführten Äufserung in Demosthenes 
Rede gegen Pantainetos vielmehr den Vierzig unterstand. 
‚, Wir müssen also annehmen, dafs bald nach der Zeit dieser 

Rede, die Ol. 108, 3. 346/5 oder unmittelbar darauf gehalten 
ist, die Klage aus leicht ersichtlichem Grunde !?5 unter die 


134 Aristot. 52, 2 xAnpoboı de xal eloaywytas e’ ävöpas ol tüc Euuivoug 
siodyovar Ölxas, Öuolv pulatv Exastos. elol 8’ Eupmvor rzporxdc, Edv tıs Gyellwv 
ph Adroög, xav tıs Ent Öpaypf daversdevos drootepg, Av tıs Ev dyopg BouAdps- 
vos Epydlesdaı davelonraı rapd Tıvos dpopuiv" Erı 6’ alxelas xal Epavızal xal 
xorvwvexal xal dvöpandöwv xal broLuylwv xal Tpinpapyıxal xal tpaneltrixal. 

125 Was Lex. Seguer. V S. 360, 23 angibt, die Klage hätte sogar 
innerhalb vier Tagen vor den Gerichtshof gebracht werden müssen 
(eist;yero), bevor die Spuren der Schläge verwischt waren, wäre denkbar 
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binnen Monatsfrist zu erledigenden aufgenommen und darum 
einer anderen Behörde unterstellt worden ist, wie wir das 
gleiche sofort für die Handelsklagen nachweisen werden. 


3. Die Nautodikai. 


Die nächste Bestimmung der Behörde, die sich in ihrem 
Namen ausdrückt, war die Jurisdiktion in Prozessen gegen 
Kaufleute, die das attische Emporium besuchten (dfxar 
duropıxal)'?*, Das Bedürfnis, ein besonderes Amt für diese 
Klagen zu schaffen, kann aber erst dann sich fühlbar ge- 
macht haben, als Athen sich zu einem Handelsplatz von 
hoher Bedeutung entwickelt hatte, also nicht vor den Perser- 
kriegen '?’. Zugleich aber hatten sie die Vorstandschaft in 
den Klagen £evlas, d. i. gegen die, welche sich das Bürger- 
recht angemafst hatten ohne Abkunft von einem bürgerlichen 
Vater und einer bürgerlichen Mutter, die durch ein Gesetz 
des Perikles aus dem Jahre Ol. 82, 2 451/0 gefordert wurde, 
während zuvor einseitig bürgerliche Abkunft genügt hatte !2®. 
Die Zuständigkeit der Nautodiken für diese Klagen, die aus 
einem Gesetzesbruchstück und Aristophanes ältester Komödie 
belegt wird!??, erklärt sich daraus, dafs zu ihnen nament- 
nur unter der Voraussetzung, dals elo/yero irrtümlich von Anhängig- 
machung der Klage gesagt ist. Dann mülste die Rede des Demosthenes 
gegen Konon jener Änderung vorausliegen, da die in ihr begründete 
Klage mindestens ein Jahr nach geschehener Beleidigung verhandelt 
worden ist; vgl. 8 3 S. 1257, 4 mit $ 7 8.1258, 21. 

186 ],ysias r. Önpoo. yprji. 5 S. 598 repumı mtv odv Öreypalavıd you Tas 
Blxac Iuropor (falsch Francken Europov) gasxovres elvar' vovi ÖL Aaydvros 
(vor Bekker Aaydvres) &v tu Tapndwwvı urvi ol vauroölxaı obx EEedlxacav. 
Richtig danach Phot. u. Suid. u. d. W. = Lex. Seguer. V S. 283, 3 
dpyovtis elcı Tols vauxAtpors Bixdlovres xal Tols repl To Euröptov Epyalope£vors. 

17T Für solonisch erklärte die vauroölxaı noch Schömann Ath. Ver- 
fassungsgeschichte S. 47. 

WA Aristot. 26, 4, dessen Zeugnis gegenüber die früher besonders 
von Westermann Berichte d. Sächs. Ges. d. Wiss. I (1849) S. 200 ff. und 
Philippi Beiträge zu einer Geschichte des atiischen Bürgerrechts S. 23 ff. 
xeäußerten Bedenken nicht mehr aufrechtzuerhalten sind. 

1 Harpokr. u. vauroölxar" Auatas dv zu rpös Adxıdıdörv, el yvlaros 6 
Adyas. Apydı Ts iv Allyaaw ol vantonlxar. Kpdrepos yoöv dv tu 5 Tüv 
prprspdrev pratv* dav 58 Ti EE dugolv SEvarv Tayovns pparpiry, duuxerv elvar 
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lich die durch Handel und Gewerbe nach Athen geführten 
Fremden Anlafs bieten mufsten. Weitere Geschäfte der Be- 
hörde sind wenigstens für uns nicht erkennbar !8°, Aber auch 
jene beiden Klagarten gehörten in der Zeit des Demosthenes 
nicht mehr vor ihr Forum, sondern vor das der Thesmo- 
theten !®!, die für die ypapı &evfas wohl schon vor Einsetzung 
der Nautodiken zuständig gewesen waren'®®. In Einklang 
damit steht, dafs des letzteren Kollegiums nach Anfang des 
vierten Jahrhunderts überhaupt nicht weiter Erwähnung ge- 
schieht!?®. Da aber seit Mitte dieses Jahrhunderts die 
Handelsklagen zu Monatsklagen gemacht worden sind !#*, liegt 


zu Boulopetvp ’Alyvaluv ols ölxaı eat, Aayyavan dt TH Ev xal veg mpös Tod 
vaurodtxas. ‘Apıstopdung Aartaleüow (Fr. 225 K.)' Bam Badas rpös vauro- 
ölxas Eevov E&alpync. Dasselbe Geschäft meinte Kratinos (Xelpwves) 
bei Schol. Aristoph. Vög. 766 (Fr. 233 K.) xal npürov piv mopd vauıo- 
Sxhv Andyw Tpla xvadadl” dvadr, und nach dem Zusammenhang auch 
die von Harpokration erläuterte Stelle der Lysiasrede. Das Gesetz bei 
Krateros wollte v. Wilamowitz Ar. u. Ath. I S. 223 A. 75 mit dem 
oben erwähnten des Perikles identifizieren. Eher dürfte mit Meier an 
eine etwas spätere Zeit zu denken sein, in der schon die Abkunft von 
einem bürgerlichen Vater für genügend erklärt wurde, wogegen die 
strengere Regel wieder durch Aristophon oder Nikomenes erneuert 
wurde. | 

180° In dem Anm. 119 angeführten Volksbeschluß Z. 4f. sind die 
Worte erhalten: tw ara prvi ol vavroölxat — — TO Ötkaotiptov Tapeyov- 
zwy. Es scheint also, dafs die Nautodiken in gewissen Fällen das Ver- 
fahren binnen Monatsfrist zu Ende zu bringen hatten. Aber die 
Handelsklagen waren damals noch nicht Zppnvor. 

131 Für die Ölxar &uroptxal [Demosth.] g. Apat. i. A. g. Phorm. 45 
S. 920, 20, für die ypapal Eevlac Gesetz bei [Demosth.] 9. Neaira 52 
S. 1363, 7, für beide Aristot. 59, 5. 3. 

182 Damit hebt sich auch das Bedenken von v. Wilamowitz S. 223 f. 

188 Die Anm. 126 angef. Rede des Lysias (vgl. auch $ 8 S. 595) 
fallt in Ol. 95, 3. 398/7, und wenigstens nicht viel später kann die von 
Harpokration angezogene Rede sein. Die besonders von Baumstark 
de curatoribus empor et nautodicis apud Athenienses (Freiburg 1828) 
p. 67ff. verfochtene Annahme, die Nautodiken (und die unten zu be- 
sprechenden £rxwpeintat Tod duroplou) seien nicht Gerichtsvorstände, 
sondern Richter gewesen, stand schon vor Bekanntwerden des Volks- 
beschlusses über Hestiaia mit allen Zeugnissen in Widerspruch. 

184 Die Zeitbestimmung zwischen 355 und 342 ist schon früher von 
mir aus Vergleichung von Xenoph. IIöpor 3, 3 (Anm. 177) mit Hegesipp 
v. Halon. 12 S. 79, 22 gewonnen worden. Der Widerspruch von Keil 
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es nahe, mit dieser Veränderung auch den Wechsel des Forums 
in Zusammenhang zu bringen; jedenfalls gehen die Zeugnisse 
für letzteren nicht über den genannten Zeitpunkt hinaus. 
Wohl aber scheint schon zu Lysias Zeit die Anstellung der 
Handelsklagen auf die Wintermonate vom Boedromion bis 
zum Munichion beschränkt gewesen zu sein?®, Über Zahl 
und Ernennungsart der Nautodiken ist nichts überliefert; 
nach Analogie ähnlicher Behörden aber dürfen wir annehmen, 
dafs ihrer zehn waren und sie durch das Los bestellt 
wurden. | 

Von den übrigen Behörden, die für die verschiedenen 
Zweige der Staatsverwaltung geschaffen sind und nur in- 
soweit eine Jurisdiktion ausüben, als innerhalb ihres Ge- 
schäftskreises Anlafs zu Klagen geboten war, stellen wir die 
voran, bei denen dies in weiterem Umfang der Fall war: 


6. die Polizeibehörden, 


d. h., da dem antiken Rechtsstaat der umfassende Sinn des 
modernen Begriffes Polizei frenıd war '?, die mit der Strafsen- 
und Marktpolizei betrauten Ämter. Der ersteren dienten 
von ständigen Kollegien die Astynomoi, der letzteren die 
‚Agoranomoi, die Sitophylakes, die Metronomoi und die Auf- 
seher des Handelshafens (ErımeAntat tod Europtou), alle fünf 
durch das Los ernannt und aus zehn Mitgliedern bestehend, 
von denen bei den vier zuerst genannten Behörden je fünf für 
die Hauptstadt und für den Peiraieus bestimmt waren !®", 
Den Astynomoi unterstand die Strafsenpolizei in 
weitestem Umfange. Insbesondere haben sie nach Aristo- 


Solonische Verfassung S. 232 gegen die Gleichzeitigkeit beider Ände- 
rungen ruht auf der irrigen Behauptung, dafs Aristoteles zweimal die 
&roptxal von den Epwrvor ausschliefse. Aber dafs die Thesmotheten 
nach Aristoteles keine Zypnvor führen, ist in 59, 5 willkürlich hinein- 
getragen, und 52, 2 ist as dmivous Öölxas nicht zu pressen, da auch die 
teAwvıxal nicht ausgenommen sind. 

185 Vgl. Lysias angeführte Worte und [Demosth.] g. Apat. 23 
S. 900, 8. | 

186 Vgl. Böckh Staatsh. v. Ath. I? S. 290. 

137 Aristot. 50f. Vgl. Anm. 170. 
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teles !8° darüber zu wachen, dafs niemand die Strafsen ver- 
baue oder durch Balkone einenge oder Dachrinnen an- 
bringe, die ihren Ausflufs nach der Strafse haben, oder 
Türen, die nach ihr sich öffnen 12%, Auch für die Abfuhr 
des Strafsenschmutzes haben sie zu sorgen und darauf zu 
sehen, dafs er von den Unternehmern (xorpoAöyar) nicht 
innerhalb einer Entfernung von zehn Stadien von der Stadt- 
mauer abgeladen wird; die auf der Strafse Verunglückten 
haben sie durch die ihnen unterstellten Staatssklaven auf- 
heben zu lassen!*. Die letzteren Funktionen dürfen wir 
dahin erweitern, dafs sie überhaupt die Strafsen in Ordnung 
und gutem Stande zu erhalten haben!*!. In einem Volks- 


188 Aristot. 50, 2 xal dnws tWv xonpoldywv undels Evrös U aradlmy Tob 
telyoug xaraßadlei xönpov Erıneloävrar” xal taz 6dous xWÄLouG Xatorkndoneiv 
xal Öpupaxtous brip Tüv 6dmv ürreprelverv xal 6yerobs els Tv 6ö0v Expoug 
Eyovrag roriv xal tag Bupldas els nv 6ö0ov dvolyeıv' xal Tobs Ev Tais 6öoie 
drroyiyvop&voug Avampoucıv Eyovres Önposlous brenpfras. 

189 Dagegen berichtet [Aristot.] Oikon. II 2, 4 S. 13472 4, dafs 
Hippias auf Balkone und ähnliche Vorbauten eine Steuer gelegt habe, 
die sich recht ergiebig erwiesen habe: ‘Irnlas 6 ’Almvalos ta Urepeyovra 
zuy brepuwv els Tag Önposlag bdobs xal obs dvaßadyods xal ta rpoppayuata 
xal tdc Bupas tas Avnıyaudvas Em EnWingev" Wvodvro odv Wv Av Ta Aripara 
xal ouvellyn ypijpata oörw ouyyd. Irrtümlich berichtet Ähnliches von 
Iphikrates Polyain Strateg. III, 9, 30. Die Übereinstimmung der ersteren 
Stelle beweist, daß #uplöes auch in der Politie Türen sind, wie bei 
Platon, nicht Fenster, wie v. Wilamowitz Ar. u. Ath. I S. 217 A. 58 
behauptet. Dafs das Aufgehen der Türen nach aufsen in Griechen- 
land die Regel bildete, ist nur ein falscher Schlufs aus der Komödie, 
wie Plutarch Publ. 20 beweist. Richtig urteilte bereits Becker 
Charskles 1° S. 89 ff. 

. 4° Für die Landgemeinden legt die gleiche Pflicht mit sehr 
detaillierten Vorschriften dem Demarchen auf das Gesetz bei [Demosth.] 
g. Makart. 75 S. 1076, auf das v. Wilamowitz Anm. 59 hinweist. 

141 Die Fürsorge für gute Ordnung (edxosula) bei den öffentlichen 
und privaten Gebäuden, Erhaltung und Herstellung der Strafsen und 
Wahrung der Grenzen hat auch nach der Politik des Aristoteles VI 5 
(8), 3 S. 1321b 19 die Aufgabe der «oruvorla zu bilden. Ähnliche Vor- 
schriften gibt für seinen Staat Platon @es. VI7 S. 759A. 108.768 C f. 
Aber der von Papinian verfafste ’Astuvorıxdc, aus dem in den Digesten 
ein Bruchstück erhalten ist; versteht unter doruwöror doch wohl die 
römische Munizipalbehörde. Über die Astynomoi in anderen griechi- 
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beschlufs von Ol. 115, 1. 320/19 werden die Agoranomen, 
denen zeitweilig die Obliegenheiten der Astynomen übertragen 
waren, angewiesen für die bevorstehende Prozession an den 
Festen des Zeus Soter und Dionysos den Markt und die 
Strafsen im Peiraieus von Schutt säubern zu lassen, zu 
ebnen und instandzusetzen, aber auch für die Zukunft 
sie in Ordnung zu erhalten und die Ablagerung von Schutt 
und Anlegung von Miststätten auf ihnen nicht zu dulden !*?., 
In einem etwas jüngeren Volksbeschlufs (aus Ol. 124,1. 
283) werden die Astynomen mit einiken Herstellungen im 
Tempel der Aphrodite Pandemos für deren bevorstehendes 
Fest, mit Streichen der Altäre, Verpichen des Dachs, Waschen 
der Götterbilder, auch Beschaffung einer Taube zum Reini- 
gungsopfer beauftragt, und diese Fürsorge als eine von 
altersher ihnen obliegende bezeichnet '#. Aber für gröfsere 
bauliche Herstellungen in den Heiligtümern bestand wenig- 
stens in Aristoteles Zeit ein besonderes, mit zehn Mitgliedern 
durch das Los besetztes Amt, &rıoxevaoral iep@v, dem zur 
Vornahme der nötigsten Reparaturen jährlich der Betrag 
von dreifsig Minen aus der Staatskasse angewiesen wurde !*. 
Fibenso bestand damals zur Instandhaltung der Stra/sen ein 
besonderes ständiges Kollegium von fünf, gleichfalls durch das 
Los bestellten Strafsenmeistern (680 or o()*, während frühere 
Erwähnungen in ihnen eher aufserordentliche Kommissionen 
vermuten lassen '#. Zuletzt standen den Astynomen noch 
gewisse sittenpolizeiliche Kompetenzen zu, in denen sie sich 


schen Städten s. Häderli die hellenischen Astynomen und Agoranomen 
(Jahrbücher f. class. Philol. Suppl. XV 1887) S. 45 ff. 

142 0. I. A. IV 2 n. 192° (Dittenberger Syll.? n. 500). 

48 C. I. A. IV 2 n. 3140 (Dittenberger Syll.® n. 556), besonders 
2. 8fl. Snws Av ol doruvdpor ol del Aayydvovres Enıpelsav ToWvrar TOD 
lepod tüs ’Appodlens Ti; Iavörpou xard za rürpıe. 

144 Aristot. 50, 1 xAnpodvraı dt xal tepwv Erioxevaoror Öexa Avöpes, ol 
kaußdvovres mdxovra uväs napd twv drrodextuv Emioxeudloucı td udlsıa 
Besneva Tüv lepüv. 

46 Aristot. 54, 1 6dorotods (xAnpodar) revre ols rpooteraxtar Örtoolous 
Ipyaras Eyovaı räs bbode dmioxeudlen. 

148 Aischin. g. Ktes. 25 S. 419. Vgl. die Spottverse gegen Metiochos 

starch polit. Vorschr. 15 S. 8SI1F. 
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mit den bald zu besprechenden Agoranomen berührten; nach 
Aristoteles haben sie darauf zu sehen, dafs Flöten- und 
Saitenspielerinnen zu keinem höheren Lohn als zwei Drachmen 
gedungen werden, und wenn mehrere zugleich dieselbe 
Person mieten wollen, die Entscheidung durch das Los zu 
treffen !*”. Zur Durchführung der ihnen obliegenden mannig- 
fachen Aufsichtspflichten konnten aber die Astynomen gegen- 
über den Übertretern der ihrer Obhut anvertrauten Gesetze 
und Ordnungen einer gewissen Strafgewalt nicht entbehren. 
Über Sklaven und wohl auch Fremde durften sie eine körper- 
liche Züchtigung, nach dem oben angezogenen Volksbeschlufs 
(Anm. 142) zu schliefsen bis zu fünfzig Hieben !#, über 
Bürger Geldbufsen bis zur gesetzlichen Höhe (S. 53) ver- 
hängen; gröbere Vergehen mufsten sie zur Ahndung an einen 
von ihnen geleiteten Gerichtshof bringen. Wenn in der 
unter Xenophons Namen überlieferten Schrift vom Staat der 
Athener unter den alljährlich von den Gerichten zu treffenden 
Entscheidungen auch die Fälle genannt werden, in denen es 
sich um Vorbauten über die Stra(senflucht hinaus handelte 14, 
so mufs in ihnen die Gerichtsvorstandschaft den Astynomen 
zugestanden haben. Mifsbräuchlich ist freilich eine Klage 
gegen zwei Männer, die beschuldigt waren, Flötenspielerinnen 
zu einem höheren als dem gesetzlich erlaubten Preise ge- 
dungen zu haben,‘ sogar an das Volk durch Eisangelie ge- 
bracht worden!5®‘. Wenn aber einmal bei den Astynomen 


147 50, 1 (vor den Anm. 138 ausgeschriebenen Worten) xal täs Te 
abAntplöas xal ras Ladıplas xal ds xuWapıorplas odtor axonodaıv Önws 
nrelovog 7) dueiv Öpaymalv modwirlsovrar, xav rAelous TNv abınv oronddswar 
Kaßeiv, oöroı dtaxdnpodcı xal tu Aaydvrı miadoßcw. Nichts zu geben ist auf 
die Anekdote bei Diog. Laert. VI 90, wonach der Kyniker Krates von 
den Astynomen gerügt wurde, weil er Kleider aus feiner Baumwolle trug. 

48 7, 40f. dav dE is Toozwv ti nor Eddy pev doßlos 7 — Aapßaveruw 
nevrixovra nAryds. Die auf die Bestrafung der Freien bezügliche Be- 
stimmung ist leider weggebrochen. Körperliche Züchtigungen auch 
gegen Fremde gestattet den Agoranomen und Astynomen Platon Ges. 
VI 10 S. 764B f. 

149 3, 4 el tig xaromodopnei tı Önudarov. Aber die 0. I. A. II n. 546 
Z. 16f. erwähnten dotuvökor gehören nicht nach Athen, sondern nach 
Koresos auf Keos. 

150 Hyper. f. Euxen. 3 C. 19. 
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ein Testament deponiert wird und infolgedessen nicht ohne 
sie zurückgenommen werden kann !?!, so steht das in keinerlei 
Beziehung zu ihrem Geschäftskreis; denn Testamente be- 
durften nach attischem Rechte zu ihrer Gültigkeit keines- 
falls der Hinterlegung bei einer Behörde. 

Der Besprechung der Astynomie fügt in der Politik 
(Anm. 141) Aristoteles die Bemerkung an, dafs in volk- 
reicheren Staaten für einzelne Teile derselben besondere 
Beamte ernannt wurden, und führt als solche Zweige die 
Herstellung von Mauern, die Fürsorge für Brunnen und die 
Aufsicht über die Häfen an, für die xeıyorort, xprvav &mı- 
peintal und Arevwv pülaxes bestellt würden. Die ersteren 
begegnen in Athen als kommissarische Behörde und werden 
unter diesen besprochen werden; von der Hafenaufsicht 
ist bei der Marktpolizei zu reden. Von besonderer Bedeutung 
ist bei der Wichtigkeit, die die Zuführung des erforderlichen 
Wassers für Athen hatte, das Amt des &rıneiry,ths t@v 
“prnv@&v, der nicht durch das Los, sondern durch Wahl auf 
ein Finanzjahr ernannt wurde, das von einem Panathenaien- 
feste bis zum nächsten lief !?, 


151 Isai. v. Erbe d. Kleon. 14f. S. 19f. 

152 Aristot. 43, 1 tds 68 dpyäs — oma xAnpwras nirv Tanlou OTpatuurt- 
xöv xal Tüv Em TO Bewprxöv xal Tod TÜv xpnvWv Empeintod. tadras ÖL 
xeıporovodoıy xal ol yerporovndevres Apyouaıv &x Ilavadmvalwv eis Ilavadivau. 
Ein Ehrendekret aus Ol. 111,4. 333 für Pytheas, der sich in dem Amte 
besondere Verdienste erworben hatte, ©. I. A. IV 2 n. 169b. Nach 
Plutarch ist schon Themistokles &nısrans bödtwv gewesen, T’hem. 31. 
Doch fragt sich, ob das spätere Amt schon damals als ein regelmäßiges 
bestanden hat. Die Stelle des Aristoteles ist meistens (auch von mir 
früher) dahin verstanden worden, daß er unter Panathenaien nur das 
grofse, im Anfange jedes dritten Olympiadenjahrs begangene Fest verstehe, 
also eine vierjährige Amtsperiode der genannten Wahlbeamten bezeuge. 
Dafs in der aus den Übergabeurkunden der Schatzmeister der Athena 
bekannten Formel &x Ilavadınvaluv eis Ilavadivamı wie in den älteren In- 
schriften überhaupt der Name die jährlichen Panathenaien bezeichnet, 
ist bereits von Böckh festgestellt. Aber bei Aristoteles schien eine 
andere Auffassung geboten, weil er überall, wo er in der rodrreifa ’Adnvaluv 
von Panathenaien sprieht, die grofse Feier im Auge habe (Mommsen 
Feste der Stadt Athen S. 45). Indessen ist das richtig nur für Stellen, 
an denen der Zusammenhang die Beziehung aufser Zweifel setzt, wie 
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Die Marktpolizei liegt grofsenteils jin den Händen der 
Agoranomoi. In der Politie bezeichnet Aristoteles es als 
ihre Obliegenheit, dafür zu sorgen, dafs nur echte und un- 
verfälschte Waren feilgeboten werden !5®, allgemeiner in der 
Politik, die auf dem Markte geschlossenen Geschäfte zu 
überwachen und darauf zu sehen, dafs alles nach der Ordnung 
zugehe!5*. Ähnlich drückte sich Theophrast aus, der als be- 
sonderen Gegenstand ihrer Obhut das bei den Rednern mehr- 
fach erwähnte Gesetz hervorhebt, das Käufern wie Verkäufern 
jedwede Täuschung untersagte!°5; insbesondere hatten sie 


54, 7, oder auf eine nähere Bezeichnung kein Gewicht gelegt wird, 
wie 18, 2f. Wenn aber nach 61. 49, 3. 62, 2 den Athlotheten die Für- 
sorge für die Panathenaien zusteht, so wissen wir aus C. I. A. In. 183 
2. 5 (Dittenberger Syll. n. 37 Z. 57), daß dies auch für die kleinen 
Panathenaien gilt. Ebenso erklärt sich die Besprechung der auf vier 
Jahre erlosten Athlotheten hinter allen anderen Losbeamten aus der 
ihnen allein eigenen Amtsdauer und berechtigt nicht zu dem Schlusse, 
dafs sie den Übergang zu vierjährigen Wahlbeamten vermitteln sollten 
(v. Wilamowitz Ar. u. Ath. IS. 207). Für den Kriegsschatzmeister habe 
ich aber bereits Griech. Alterth. I* S. 454 A. 6 aus C. I. A. II n. 737 
(Dittenberger n. 181) nachgewiesen, dafs er mindestens am Ende des 
vierten Jahrhunderts jährig war. Und das gleiche folgt für den 
eneinThs Tüv xpnvov aus dem oben erwähnten Ehrendekret, das im 
Anfang eines vierten Olympiadenjahrs dem Pytheas einen goldnen Kranz 
bestimmt, sobald er Rechenschaft abgelegt, gewifs nicht volle drei Jahre 
vor Ablauf seiner Amtszeit, — eine Schwierigkeit, die v. Wilamowitz 
selbst hervorhebt, ohne sie lösen zu können. Auch Theorikenvorsteher 
ist Demosthenes gewifs nicht Ol. 110, 8 — 111, 3, sondern nur 110, 4 
gewesen. Nicht besser begründet ist aber der noch immer verbreitete 
Glaube an die vierjährige Amtsfrist des erst nach Aristoteles ge- 
schaffenen Beamten &ml rj dtorxioeı (z. B. Busolt Gr. St. A.? S. 239. 
Dittenberger z. a. I. p. 295). Man läfst sich dabei noch immer von 
der Überlieferung über die Penteteriden von Lykurgs Finanzverwal- 
tung leiten, der doch niemals jenes Amt bekleidet haben kann; nur 
für eine ihm aufgetragene Kommission kann die rerpaetia C. I. A. II 
n. 162€ 2. 17 gelten. 

188 50, 1 zobrars Dr6 vopwv rpooteraxtaı iv tovlwv Enımeisicdarn avrwv 
önws xadapı xal Axidöna nwirsera. 

154 VL 5 (8), 2 S. 1821d 12 Erıpäleın -- H nept mv Aynpav dp’ 7 del 
zıwa dpyhv elvar rhv &popmoav repl te TA oupßdiare xal iv edxoaulav. 

168 Harpokr. u. xatd thv dyopav dıheudeiv‘ Bedppaotos Ev Tols tepl vowv 
oral duolv robrwv Erımeleisdten Tod; Ayopavöpous, TNs TE Ev TY dyopa ebxoonlas 
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die Anwendung richtigen Mafses und Gewichtes zu Kontrol- 
lieren!5®. Es ist also der Kleinhandel (xarr,iel«), nicht der 
Grofshandel (&uropta), der ihnen untersteht. Ausgeschlossen 
von ihrem Geschäftskreise war der Getreidehandel, der von 
der besonderen Behörde der Sitophylakes überwacht wurde”, 

Das Detail der den Agoranomen obliegenden Verpflich- 
tungen war durch ein besonderes Gesetz (v6uwos dyopavonındc) 
geregelt, das auch den Tarif für die Marktsteuer (dyopäs teAos) 
enthielt, die nach der Verschiedenheit der zum Verkauf ge- 
stellten Warengattungen abgestuft war!?®, Verschieden von 
ihr war das Standgeld (£evıxdv teXos), gegen dessen Erlegung 
auch Fremden Handelsbetrieb auf dem Markte gestattet war, 
den ein solonisches, von Aristophon erneuertes Gesetz den 
Bürgern vorbehalten hatte!5®. Aus dem Ertrag dieser Ab- 
gaben, über die die Agoranomen natürlich Buch und Rech- 
nung zu führen hatten!‘°, bestritten sie die auf sie an- 
gewiesenen Ausgaben, wie nach dem oben (Anm. 142) an- 
geführten Volksbeschlufs !*! die Kosten für die. ihnen an 


xal od dAeudeiv ph) mbvov Tobs rınpdozovras dAAd xal tous wvoupevous. Vgl. 
Demosth. y. Lept. 9 S. 459, 19. Hyper. g. Athenog. 14 C. 6. 

156 Nach Xenoph. Symp. 2, 20 wogen die Agoranomen auch die 
Brote nach, während nach Aristoteles (S. 96) dies vielmehr Sache der 
Sitophylakes war. Wenn Xenophon, was bei ihm nicht ohne weiteres 
feststeht, spezifisch attische Sitte im Auge hat (anderwärts führten die 
Agoranomen auch über den Getreidehandel die Aufsicht, wie in Paros, 
I. G. XII, 5 n. 129 Z. 11ff.), so ist an einen Wechsel der Kompetenzen 
mit v. Wilamowitz I S. 220 zu denken. 

157 Lysias g. d. Getreideh. 16 S, 722 odtw d£ na repl Ti TobTwv 
ravoupylas xal xaxnndelas 7 nölıs Eyvwxev oT’ El pev Tols org wvlnıs 
Anası tous dyopavdpous wulaxas xateotisate, ml dE Tauıy Kon Tn TEXVN 
xwpis ortopblaxas drroxinpodte. xal moAidxıs Fön rap’ Exelvwv nolıt@v Gvrwv 
öxnv mv peylomv ÜMaßere Sr odby olol 7’ Foav Tis Tobrwv movnplas 
ETTXpaTTIOaL. 

158 Schol. Hom. ® 203 &v zus dyopavorıza vorw ’Abnvalwv dudsrahtar tyduwv 
xal Eyyeldwy tin. Vgl. Aristoph. Acharn. 896. Als Deklarationen für 
die Entrichtung dieses Zolls scheinen die in mehreren Exemplaren er- 
haltenen Bleimarken der Agoranomen verwendet worden zu sein; vgl. 
Benndorf Zeitschr. f. d. österr. Gymn. XXVI S. 59. 

159 Demosth. g. Eubul. 34 S. 1809, 5. S1f. S. 1308, 9. 

160 Vgl. Demosth. a. a. O. 

er 2. 15f. 76 82 davalp.a elvar el; tadra &x Tod dpyuplou od ol dyopavönor 
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Stelle der Astynomoi aufgetragene Strafsenherstellung und 
die Reparatur ihres Amtshauses (dyopavönıov)16?. Eine Straf- 
kompetenz stand ihnen in gleichem Umfange wie den Asty- 
nomen zu, gegenüber Sklaven und Fremden körperliche 
Züchtigung 18, gegenüber Bürgern kleinere Geldbufsen. Über 
schwerere Übertretungen hatten sie einen Gerichtshof ent- 
scheiden zu lassen, wofür einen Beleg die Vorladung des 
Philokleon durch die von ihm geschädigte Brothändlerin in 
Aristophanes Wespen bietet !‘%. 

Den Agoranomen zur Seite stand eine besondere Aich- 
behörde, die Metronomoi, die darauf zu sehen haben, dafs 
nur richtige Mafse und Gewichte im Handel gebraucht 
werden. Erwähnt werden sie nur bei Aristoteles und aus 
einer Rede des Deinarch!®, Zur Zeit des wichtigen Volks- 
beschlusses aus dem ersten Jahrhundert v. Chr. (Anm. 106) 
haben sie schwerlich noch bestanden, da dieser nur in all- 
gemeinen Ausdrücken von den kompetenten Beamten redet !®, 


ötaysıplfoucıw. Dals die Agoranomen auch die Höhe des ropvıxov T&Log 
bestimmt hätten, hat Meier aus der Glosse des Suidas u. dtaypapp.a" 
ördypapov 88 ol Ayopavdnoı banv Eder Aaußdverv Stalpav &xäsınv herauslesen 
wollen, in der dann Aapßävewv für xatadaddeıv stehen mülste. Doch vgl. 
v. Wilamowitz Ar. u. Ath. I S. 218 A. 61. 

162 Ein anderes dyopavönıov errichtete im 2. Jahrh. n. Chr. Herodes 
Attikos, AeArlov dpyamı. 1888 S. 189. Vor Fund dieser Inschriften 
kannten wir das Amtshaus allein aus Platon Ges. XI 3 S. 917, ebenso 
wie das dotuvönıov. 

168 In den Acharnern des Aristophanes bestellt Dikaiopolis drei 
Peitschenriemen zu Agoranomen V. 723f., die er gegen Sykophanten 
und Lamachos zu Hilfe ruft, 824. 968. Nach Pollux X 177 ist bei den 
Worten des Kratinos in der Nemesis (F'r. 115 K.) &v tö xöpwvı Tov abyeva 
Eywv an ein oxedos dyopavonıxdv zu denken, w Töv abydva Eviltvra del nactı- 
yosadar Tov repl TNv dyopav xaxoupyobvra. 

16 V. 1406 f. npooxadoöpal 0’ Östıs el rpös Tous dyopavömous BAdßns tWv 
poptiwv xAntüp’ Eyouca Karpepwvra tovrovl. Dal die Sprecherin eine 
aptörwäıs ist, erkannte Didymos. Die abweichende Auffassung von Römer 
Studien zu Aristophanes I S. 62f. scheitert an der Unmöglichkeit, die 
Kompetenz der Agoranomen zu erklären. 

165 Aristot. 51, 2 «Anpodvrar dt xal merpovöpor ! — xal o0ToL TÜV HETPWYV 
xal av oradumv immelouvrar Andvrwv Önws ol Twäodvtes Yploovrar Örxalors. 
Deinarch bei Harpokr. u. nerpovöpor und Pollux IV 167. 

166 7. 5 ol äpyovres. 7 al dpyal als ol vöonor Tpootdrtoudt. 
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Den Sitophylakes liegt, wie bemerkt, die Aufsicht 
über den Getreidehandel ob, nach Aristoteles wenigstens, so- 
weit er Kleinhandel ist. Nach ihm!®” haben sie einmal 
darüber zu wachen, dafs das unverarbeitet auf den Markt 
kommende Getreide dem Gesetze gemäfs verkauft wird, so- 
dann auch darüber, dafs die Müller das Mehl entsprechend 
dem Preise der Gerste und die Bäcker das Brot entsprechend 
dem Preise des Weizens und zu dem von ihnen festgesetzten 
Gewichte verkaufen. Auf viel weitergehende Kompetenzen 
führt Lysias Rede gegen die Getreidehändler, nach der sie 
die Beobachtung aller Mafsnahmen zu überwachen hatten, 
die der Staat getroffen, um einer künstlichen Steigerung der 
Getreidepreise möglichst vorzubeugen, so besonders des Ge- 
setzes, das ein Aufkaufen von mehr als fünfzig Körben 
(poppot) bei Todesstrafe untersagte!%®. Zur Kontrolle der 
Einfuhr hatten sie darum Listen zu führen, aus denen die 
Menge des eingeführten Getreides ersichtlich war!#. Mit 
welchen Schwierigkeiten sie aber bei Durchführung ihrer 
Aufgabe zu kämpfen hatten, erkennen wir aus der Angabe 
des Lysias, sie hätten sogar mit den härtesten Strafen dafür 
büfsen müssen, dafs sie richt imstande gewesen waren, des 
Kornwuchers Herr zu werden (Anm. 157). Eine Entlastung 
scheint ihnen um die Mitte des vierten Jahrhunderts die Schaf- 
fung der sogleich zu besprechenden Behörde der Hafenaufseher 
gebracht zu haben. Wenn trotzdem die Zahl der Sitophylakes, 
die zu Lysias Zeit noch zehn betragen hatte, zur Zeit des 
Aristoteles auf fünfunddreifsig vermehrt war, zwanzig für 
die Stadt und fünfzehn für.den Peiraieus 7°, so ist der Grund 
dieser Vermehrung vielleicht in der Übertragung der Auf- 


67 51, 3 oöror Enımehodvrar npW@tov uiv Onws 6 Ev dyopa oltos dpyöc &vuos 
Eorar drxalus, Ered’ Onws ol Te purlwäpol rpös TAs Tiuds av xpiiv Ta 
Aypıra TWATsouoV xal nl Aprilia TTPös TAg TInAs TÜV TUPWY TOUg Aproug 
xal Toy orallaov dyovras Goov Av odror rakwarv' 6 yap. vopos Tobroug xelede 
rarteıv. Eine Bestimmung des Getreidepreises liegt darin natürlich 
nicht und ist auch durch unzweideutigste Äufserungen des Lysias und 
der pseudodemosthenischen Rede gegen Phormion ausgeschlossen. 

168 8 5f. S. 715£. 

189 Demosth. g. Lept. 32 S. 467, 5. 

170 Lysias a. R. 8 S. 718. Aristot. 51, 8. 
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sicht auch über die Müller und Bäcker zu suchen !’!, Eine 
Strafgewalt mufs ihnen innerhalb der bei den Astynomen 
und Agoranomen nachgewiesenen Grenzen zugestanden haben. 
Aber die Gerichtsverhandlung, für die die erwähnte Rede 
des Lysias geschrieben ist, fand nicht unter dem Vorsitz der 
Sitophylakes, sondern der Thesmotheten statt, weil sie durch 
eine an den Rat gelangte und von diesem an das Gericht 
verwiesene Denuntiation veranlalst war. 

An letzter Stelle unter den Polizeibehörden nennt Aristo- 
teles!’? die Vorsteher des Hafens (£rıpeinrtal toö &yu- 
roplov), die die Aufsicht über den Handelshafen zu führen 
und die Beobachtung der Ein- und Ausfuhrgesetze zu über- 
wachen hatten. Aristoteles hebt von ihnen nur das eine, für 
die Getreideversorgung Attikas besonders wichtige hervor, 
nach dem von allem in den Hafen eingeführten Getreide zwei 
Drittel auf den attischen Markt gebracht werden mufsten, 
nur ein Drittel wieder ausgeführt werden durfte Ein 
anderweit erhaltenes Gesetz verbot attischen Bürgern und 
Metoiken Geld auf ein Schiff zu leihen, das nicht Rückfracht 
von Getreide oder anderen Waren nach Athen nehme; gegen 
die Übertreter des Gesetzes solle Apographe oder Phasis 
bei der Hafenbehörde angebracht werden!"?®, Ebenso wird 
an diese die Phasis gegen die Bürger oder Metoiken ge- 


1 Mit v. Wilamowitz I S. 220 (vgl. Anm. 156). Die Zeit der Ver- 
änderung setzt er in die grofse Teuerung im Beginn des drittletzten 
Jahrzehnts des vierten Jahrhunderts. 

179 51, 4 &uroplov 8 Enmeintis Öera RAnposcıv” TobTors ÖL Tpooteraxter 
tav T' Europlwv Enıwme)eisdar xal Too ultou Tod xaranAkovros els TO HrTıXöv 
&umöprov ta 850 ufpn Avayxdleıy els to Aatu xonlkev. Die Richtigkeit des 
mehrfach beanstandeten ortıxdv wird durch den vorausgehenden Plural 
av turoplwv verbürgt. 

118 Gesetz bei [Demosth.] 9. Lakr. 51 S. 941, 9 dpybpıov 62 un dEelvar 
exdnuvar ’Adnvaluy xal wv nerolxwv twv "Allvnar perorxobvrwv wndevl punde 
av oyror xbprol elaıv el; vadv Arıs Av an peAin Abeıv alrov Adtvale, xal taida 
za yeypapmdva nepl &xdatou abrWv' &av dE rıs Erd rapa tadr’, elvar 
nv pda xal chv drroypapiiv Tod Apyuplou rpös Tode Enmeintds, zadanep Tic 
vews xal od olrou elpnraı, xara tadrd. Die gesperrt gedruckten Worte 
sind, wie Böckh Sth. v. A. I? S. 79f. erkannte, ein Zusatz des Redners 
anstatt der von ihm ausgelassenen weiteren Bestimmungen des Ge- 
setzes. Also ist nichts zu ändern. 

Lipsius, Attisches Recht. 7 
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Kangen sein, die (setreide anderswohin als in das auischr 
FEınporium führten '’*. Eine Phasis einer der lemwzmmen: 
beiden Arten wird in der Rede gegen Theokrines erwinnt. 
die unter Demosthenes Namen überliefert ist!?”_ Aher allk 
Delege für die Tätigkeit der Behörde gehören ausschlaHiee: 
der zweiten Iinlfte des vierten Jahrhunderts am!“ Eime 
auf sie bezogene Äufserung des Xenophon maeckt vielmehr 
wahrscheinlich, dafs sie zu seiner Zeit noch nicht bestanden 
hat "7, nd verschieden von ihr ist der &warız nu & 
Hespst vuadyns, nuch 105 Tluparwos, oder Ext zbv Aıuevz oder Er 
ehv Ilepuedu, (er erst auf Inschriften der römischen Zeit 
nefteite 

Yon den bisher besprochenen Behörden wesentlich ver- 
echeden sind die yovaınov5pn.!?T? dadurch, dafs sie ledig- 
eb stttenpellrelliehen Zwecken dienen. Sie sind aber eine 
eletgefune eteb des Demetrios von Phaleron !8°, der sie zu 


ler tk|u Khum HER WIM, BD rıny Al vipwy TA Esyara Emripex 
I IE orte Alles ara arylosev 7) eis To ’Artıxöv 
vr Ta Fahne hl hahuıg y: Leokr 27 S. 156. 

gt u : did hesundeı. OD. 1424, IB on \Mıawva 0% Eorve 7% 
Ze In: dus de cms wrsgur.a Wurhy Zuralıng ol TpoITtXevn — 

“ {en genannten unch Deinarchn Rede zack Ludsou repl TV 
et prepne etwaggeila nach Harpokr, u. dnyudche eroplo, und die 
hu zuge bichene LIU? dursplou net drco).oyla. 

a Kcpaplı. UT ar u 1 777 7 05 dumoplou Apyr Ka mpordein 
in Os Grube Aal Tdyıara Aarpoln Ta Aploya dos un droxwibecden 
ano ar Tu Hans dusyan, Todu Ay Ark radra nlelnug Te xal Adrov u.nopeborvro. 
Nach dem Zusummenhung können 4 Auplloya nur Handelsprozesse 
mermen und die dpyh, ob duaroplos nicht die Epimeleten sein, wie Baum- 
sturk de eurautwribun emporüi ». 47 fl. annahm und dadurch sich in 
Re ruhen verstricken lies. Aber den Ausdruck würde Xeno- 
phon schwerlich gewählt haben, wenn di ü - 
mals (355) schon bestanden hätten. (0 Amwadıeat «ob Dragon a 

I CL A. In 47% 7. 19. 476 7. 48. 985 wiederholt. III n. 458. 

'» Die Worm yuvanoxsapaı steht nur bei Pollux VIII 112 im Texte 
ist aber auch hier nach einem Teile der Handschriften um so unbedenk- 
licher zu korrigieren, uls auch liesychios in der Parallelstelle u 
rAdravag die richtige Korm bewahrt hat. 

Ko Dan hat Böckh über den Plan der Atthis des Philochoros (1882) 
NS — Kl. Schr. V N. 422 f. begründet. Ihm gegenüber wollte 
v. Btojentin de P’ollucin auctoritate p- 50 ff. mit Zustimmung von Wachs- 
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Hütern der Gesetze bestellte, durch die er zur Hebung des 
Volkswohlstandes übertriebenem Luxus zu steuern suchte. 
Zunächst galt ihre Aufsicht, wie der Name lehrt, den Frauen, 
denen ein bereits von Hypereides erwähntes Gesetz unan- 
ständiges Auftreten auf der Stralse (dxoopeiv xard täs böols) 
bei einer Strafe von tausend Drachmen untersagt hatte; die 
von ihnen verhängten Strafen brachten sie durch eine auf 
dem Markte an einer Platane aushängende Tafel zur öffent- 
lichen Kenntnis'!®!. Weiter aber hatten sie auf Befolgung 
aller gegen den Luxus erlassenen Gesetze zu achten. Aus 
den von Athenaios !®® aus Philochoros, den Komikern Timokles 
und Menander und dem Lynkeus zusammengestellten Äufse- 
rungen geht hervor, dafs sie in Gemeinschaft mit den Areo- 
pagiten darüber zu wachen hatten, dafs bei Hochzeiten und 
anderen Festen nicht mehr als die gesetzliche Zahl von 

dreifsig Gästen zugegen war; die diese Zahl übersteigenden 
Gäste hatten sie das Recht auszuweisen und sollen zur Aus- 
übung der Kontrolle Listen der Garköche geführt haben. 
Ihre Zahl und die Art ihrer Bestellung ist nicht zu be- 
stimmen, da wegen ihrer späten Entstehung aus der Ana- 
logie der übrigen Polizeibehörden kein sicherer Schlufs ge- 
zogen werden kann !#8, 


muth Stadt Athen II S. 3% A.2 nur eine Erweiterung ihrer Befugnisse 
durch den Phalereer gelten lassen. Aber was als ihr ursprünglicher 
Geschäftskreis bezeichnet wird, die Sorge für Einhaltung von Sitte 
und Gesetz durch die Frauen, bedingte keine besondere Behörde neben 
den Astynomen, und gegenüber der Nichterwähnung bei den Rednern 
ist die Kombination der Hypereidesstelle (Anm. 181) mit der Notiz bei 
Pollux und Hesychios nicht durchschlagend. Zu diesen schon früher 
von mir geltendgemachten Gegengründen kommt jetzt das Schweigen 
des Aristoteles in der Politie, der in der Politik die yovarxovönoı nur 
als aristokratische Institution kennt, IV 12 (15), 9 S. 13008 4. VI 5 (8), 
13 S. 13238 4, 

181 Ersteres bezeugt Harpokr. u. rt yuılas aus Hypereides ohne 
Nennung der Gynaikonomen, letzteres Pollux und Hesychios. Andere 
Bestimmungen gegen den Luxus der Frauen führt Plutarch Sol. 21 an, 
gedenkt aber der Gynaikonomen nur für Chaironeia. 

182 VI] 45£. S. 245A f. 

188 Wrlosung nahm Meier an, Wahl Hermann St. A. $ 150,5 wegen 
Menander r. &rıd. 3, 2 S. 204 W., der aber gar nicht von Athen spricht. 

7*+ 
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7. Die Finanzbehörden. 


Eine Jurisdiktion kommt von den verschiedenen Finanz- 
ämtern, soviel wir sehen, allein den Apodektai zu, die 
im fünften und vierten Jahrhundert den wesentlichsten Teil 
der Staatseinkünfte, die Erträgnisse der Verpachtungen und 
Verkäufe, zu vereinnahmen hatten. Verpachtet wurden auch 
alle vom Staat erhobenen Zölle und Steuern (tr). Für 
Rechtsstreite, die von Pächtern dieser Gefälle (TeAavar) oder 
gegen sie angestrengt werden und binnen Monatsfrist zu er- 
ledigen sind, haben die Apodekten die Gerichtsvorstandschaft, 
soweit das Streitobjekt einen Wert von mehr als zehn 
Drachmen hat; geringfügigere Streitigkeiten entscheiden sie 
selbständig 1%. Auch den Poletai, die alle staatlichen Ver- 
pachtungen und Verkäufe, sowie die Verdingung Öffentlicher 
Arbeiten besorgen, ist eine Jurisdiktion zugeschrieben worden, 
insbesondere gegen Metoiken, die ihr Schutzgeld nicht er- 
legten; da man hierin eine Anmalsung des Bürgerrechts er- 
blickte, erfolgte im Falle der Überweisung Verkauf in die 
Sklaverei durch die Poleten. Die Richtigkeit dieser Angabe 
ist nicht zu beanstanden, so wenig auch ihr Gewährsmann 
für einwandsfrei gelten kann!®®. Aber die Frage, ob das 


184 Aristot. 52, 3 oı 8’ drodexrar Tois Te)Wwvarc xal xatd TWv TEIWYWYV 
(OrxdLovar) Ta iv neypı dexa Öpaypimv Övres xuptor, 7a 8° AA” eis 16 Öixaocı- 
pıov elodyovres Euprva. 

185 [Demosth.] g. Aristogeit. I 57 S. 787, 25 &c 8’ obx Enabeh’ H 
evdpwros — Faßiv adrös abroyempla rpös To TwirTipiov Tod eromlou 
aniyaye” xal el pin xelnevov abi To merolzov Exuyev, Enenpar’ Av dd Todrov. 
Daraus ersichtlich Harpokr. u. perotxıiov und Pollux VIII 99. Von einer 
Abführung des Philosophen Xenokrates durch einen Zollpächter rpös 
75 perolxtov berichtet Plutarch F'lamin. 12. Leben d. 10 Redner S. 842 B. 
Bedenklich ist an der ersten Stelle die Erwähnung des rwAr,t/ptov Tos 
peroixlou, als ob es für die Versteigerung der Einnahme aus dem Schutz- 
geld eines besonderen Lokals bedurft hätte. Man hat darum korri- 
gieren wollen, am leichtesten Sauppe, der 105 neromlou strich, äußerst 
gewaltsam Blafs rpös too nwirtds dr. Allein die Stelle gehört nur 
zu denen, die die mangelnde :Sachkenntnis des Verfassers der Rede 
beweisen; vgl. Leipziger Studien VI (1883) S. 317ff. Aber auch das 
lokal perolxıiov wird nicht ohne Grund von Böckh Sth. I? 5. 446 be- 
anstandet. 
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Schutzgeld erlegt sei oder nicht, konnte kaum Gegenstand 
eines Rechtsstreites werden !®®; eher die andere, ob der in 
Anspruch Genommene zur Erlegung des Schutzgeldes ver- 
pflichtet sei, die aber nicht vor die Poleten, sondern vor den 
Polemarchen gehören würde !®”. Noch weniger aber ist mit 
Meier eine Gerichtsvorstandschaft der Praktores anzunehmen, 
die die von den Gerichten oder Beamten verhängten Geld- 
bufsen einzuziehen hatten, aber nur die Stellung von Sub- 
alternbeamten einnahmen !°®, 


8. Rechenschaftsbehörden 


waren entsprechend der Zweiteiligkeit des Rechenschafts- 
verfahrens (eöduva) zwei erforderlich, die eigentliche Rech- 
nungsbehörde, die Logistai, und die Euthynoi. Dem ersteren 
Kollegium standen zur Zeit des Aristoteles!®® und gewifs 
überhaupt im vierten Jahrhundert die Synegoroi zur Seite. 
Ein jedes dieser Kollegien setzte sich aus zehn, nach den 
Phylen erlosten Mitgliedern zusammen; aber die Euthynen 
wurden anders als die anderen Losbeamten vom Rate erlost 
und einem jeden zwei Beisitzer zugelost!?°. Aus dem fünften 
Jahrhundert geschieht der Synegoren keine Erwähnung, da- 


186 Vgl. H. Schenkl Wiener Studien II (1885) S.185. Am wenigsten 
durfte Meier de bonis damnatorum p. 41 mit Streichung des Artikels 
bei Pseudodemosthenes eine draywyh peromlou konstruieren. 

187 Vgl. J. Christ de publicis populi Atheniensis rationibus p. 8. 

188 (Griech. Alterth. I* S. 451. 

189 Mehr als über andere Behörden hat die Politie des Aristoteles 
über diese Ämter neue Aufschlüsse gebracht, ohne volle Klarheit zu 
schaffen. Darum haben nach der älteren Arbeit von R. Schöll de 
synegorss Atticis (Jena 1875) die Untersuchung wieder aufgenommen 
v. Wilamowitz Arist. u. Athen II S. 231—251. E. Koch de Atheniensium 
logistis euthynis synegoris (Zittau 1894). Arbanitopullos rxepl r@v edduvöv 
üy dpyövrwv (Athen 1900). 

180 Aber nicht aus den Ratsmitgliedern, wie v. Wilamowitz aus 
Aristot. 48, 2 schloß, wo auf die Anm. 195 ausgeschriebenen Worte 
folgt x&Anpoocı 82 xal ebdövous Eva is Yuläis Exdams xal rapköpous 8’ Exdorw 
tüy eddövov. Dann mußte auch hier &5 !aurwv statt Eva is Puls 
&xdorns eingesetzt sein. Auf Gerichtsvorstandschaft hat das vom Rat 
bestellte Kollegium keinen Anspruch. 
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gegen betrug die Zahl der Logisten damals dreifsig !?! 
nach der Zahl der Trittyen, wegen des Umfangs der Ge- 
schäfte, die ihnen während der Blüte des attischen Bundes 
oblagen. In dem von Kallias beantragten Volksbeschlufs 
von Ol. 86, 2. 434 über Einsetzung der Schatzmeister der 
anderen Götter (Anm. 191) werden sie mit Berechnung der 
Schuld des Staates an die Tempelschätze beauftragt; ebenso 
stellen sie die Berechnung über die während der Jahre Ol. 86, 
4 bis 89, 2. 433—422 vom Staate den heiligen Geldern ent- 
nommenen Summen samt Zinsen auf!??, Die aus den Tribut- 
listen von den Bundesschatzmeistern, den Hellenotamiai, be- 
rechneten Beträge des an den Schatz der Burggöttin fallenden 
Sechzigstels haben sie nachzuprüfen !°®. Nur einmal wird aus 
der gleichen Zeit ihrer Beteiligung an der Rechenschafts- 
abnahme gedacht !*, die seit Ende des Jahrhunderts der auf 
zehn Mitglieder verminderten Behörde vorzugsweise obliegt. 
Unfraglich verschieden ist von dieser die Ratskommission, 
die ebenfalls aus zehn durch das Los bestimmten Mitgliedern 
bestand und gleichfalls den Namen Logisten führte; deren 
Aufgabe war es, in jeder Prytanie die von den Beamten ein- 
gereichten Rechnungen einer Prüfung zu unterziehen !®. An 


11 0. I. A. I n. 32 (Dittenberger Syll.? n. 21) A 7 Aoyıoaodwv d& 
ol Aoyıoral ol Tprdxovra olnep vöv 72 Öweildneva tois Beols AxpıBüc. suvaywyTis 
dt Töldoyorwav N BovAn abtoxpdrwg Zorw. Nach den letzten Worten 
könnte man glauben, dafs die Dreißig kein einheitliches Kollegium 
bildeten, wenn es nicht Z. 25f. hiefse ol alet ray.laı Adyov &rddyvrwv — TEpüg 
tobs Aoyıoras, die von den vorher genannten nicht verschieden sein 
können. Damit erledigen sich die Vermutungen von Schöll p. 35 und 
Arbanitopullos S. 14, unter den Dreifsig seien Logisten, Synegoren und 
Euthynen oder Logisten, Synegoren und Ratslogisten (Anm. 195) zu- 
sammengefafst. 

198 0.1. A. In. 273. In nicht erkennbarem Zusammenhang Aoyısral 
noch n. 189b. 

188 0, I. A. In. 226 ff. ist in den Überschriften der Tributquoten- 
listen die Nennung der tpı«xovra noch zweimal erhalten, n. 226 und 228. 

194 Vgl. aber Eupolis bei Harpokr. u. d. W. (Fr. 223 K.) ävöpes 
Foyıszal tWv Urreuduywv YopWv. 

185 Aristot. 48, 3 «Anpndor DE “al Aoyıstas EE abrmv ol Bouleural üfxe 
tous Anytoumevoug Tais Apyals zart nv rputavelav &xdornv. Darauf geht 
I,ysias g. Nikom. 5 S. 842 ol uiv Mo is adrWv Apyfis xatk Trpuravelav 
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die Logistenbehörde haben nach der von Aristoteles! be- 
zeugten Praxis alle Beamten, soweit sie staatliche Gelder in 
den Händen gehabt haben, nach Ablauf ihres Amts ihre 
Rechnung einzureichen (A6yov &yypdpeıv oder dropäpev) 197: 
wer nichts mit öffentlichen Geldern zu tun gehabt, hat die 
bezügliche Erklärung abzugeben !?®. Sache der Logisten ist 
es dann, im Verein mit den Synegoren die Rechnungen 
in ihren einzelnen Posten zu prüfen, gewifs auch nach Be- 
finden die Rechnungspflichtigen (öreödovor) zu näherer Aus- 
kunft und Vervollständigung der Belege anzuhalten. Diese 
Prüfung war, wie wir aus anderer Quelle !% erfahren, binnen 
dreifsig Tagen zu erledigen, und diese Frist konnte nach 
der vorgängigen Kontrolle der Ratsdeputierten um so eher 
ausreichen, wenn wir annehmen dürfen, dafs die Mitglieder 
beider: Behörden sich in das Geschäft teilten 2°. Die Tätig- 


Köyov Adropfpovar, ob dt xTA., über welche Stelle schon Schömann de 
reddendis magistratuum gestorum rationibus p. 5 = Opusc. acad. I 
p. 295 f. im wesentlichen richtig geurteilt hatte. Dafs diese Rats- 
kommission von der Logistenbehörde streng zu scheiden ist, wurde 
sofort Berichte d. Sächs. Ges. d. Wiss. 1891 S. 65f. bemerkt, ebenso 
dafs eine Spur der doppelten Logisten auch bei Pollux VIII 99 er- 
halten ist. Auf den Inschriften und bei den Rednern ist mit dem 
Namen überall nur die Behörde bezeichnet. 

108 54, 2 xal Aoyuords (Inpobor) dexa xal auvnyspous tobrors Ölxa, TTpüs 
obs Anavras Aydyan Tobs ds Apyas Apkavras Adyous drreveyxeiv. oÖtor ydp 
eisı pövor ol Tols breudövors AnyıLldnevor xal tig ebdüvas eis TO Ötxaotiptov 
eloayovres. xav pev rıva xAenrove’ Ebeleykwar, xAoris ol drmactal xatayiyvu- 
xoust Kal To yywadev anorlverar dexarnınüv' day BE rıva dpa Aaßdvra Ent- 
oeliwar xal xarayvioıv nl dmaoral, dtupwv Tiumarv, Arorlverar ÖL xal Tobto 
Serarloöv’ Av 5’ dömelv xatayvaaıv, dörxlou Tinäarw. Anorlverar 88 Toud’ 
ankodv, Ev po Tis 9 npuravelas Exrelog ts, el d8 ph, dmlosrau To dk 
GexarAodv oU dr) odrat. 

197 Vgl. z. B. Aischin. 9. Ätes. 15 S. 403 xal Idyov (xeleber 6 vörag) 
Eyypapyeıy TpOs T6v yYpapparda xal tous Anyısrdc. 22 8. 414 xal Todtov 
anopeperv xelever (6 vöpos) Aöyov repös Tobg Anyıoras. Anderes A. 210. 

188 Aisch. g. Ktes. 22 S. 414. 

189% Harpokr. u. Aoyıoral“ elol dt rov Apıdanv Bexa ol tds euhuvas TWv 
Sunxrevov Exdoylsovrar Ev Tkpaıs Tptdxovra brav Tas Apyds Anodlvrar ol 
apyovrss. 

200 Mit Schöll p. 24, der sich dafür auf die Mehrzahl der Aoyıripı« 
beruft, die aus dem Psephisma des Patrokleides (Anm. 220) und einer 
Rede des Deinarch von Harpokr. u. d. W. belegt wird. 
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keit der Logisten erstreckte sich aber nicht blofs auf die 
Prüfung der vorgelegten Rechnungen, sondern auch auf solche 
Amtsvergehen, die mit Geldstrafen vom Gesetz bedroht 
waren; als solche Vergehen, wegen deren die Logisten Straf- 
antrag zu stellen haben, werden neben Unterschlagung 
(xAoris) Bestechung (dwpwv) und Amtsmifsbrauch (dötxfov) 
genannt. Mochten sie nun aber Anlafs zur Erhebung einer 
dieser Anklagen gefunden haben oder nicht, in jedem Falle 
hatten sie den Rechnungspflichtigen vor einen Gerichtshof 
zu stellen, der mit fünfhundert und einem Richter besetzt 
war?°!, In ihm hatten die Logisten den Vorsitz, die Syn- 
egoren die Vertretung etwaiger Anklagen, der sie unstreitig 
ihren Namen verdanken. Gleichzeitig aber erging durch 
Heroldsruf die Aufforderung an jeden, der da wollte, als 
Kläger gegen den Beamten aufzutreten 2°, wozu aber auch 
bereits während der Anakrisis Gelegenheit geboten gewesen 
sein mufs. Nach einer Äufserung des Demosthenes 2% könnte 
es scheinen, dafs. dabei auch Klagen wegen anderer als der 
genannten drei Amtsvergehen erhoben werden konnten, wie 
wegen Pflichtwidrigkeit von Gesandten (raparpeoßeias). Aber 
die bekannten Klagen dieser Art sind bei dem Verfahren 


201 Ersteres nach Demosth. v. Krane 117 S. 266, 8 vn AU’ AM’ 
adlxws Tpka; elta napwv, Öre m’ elonyov ol Aoyıstal, ob Xarıyöpeis. T. raparıp. 
211 (Anm. 203). Für letzteres Lex. Cantabr. S. 672, 20 ’Apwstorling dv 
ey Admvalov roArtelg odrw‘ Aoyısral dE xAnpodvrar ökxa ap’ ols draloylLovraı 
räcar ol dpyal td Te Adppara xal Tas yeyevrnevas daravas xal AAdors dexa 
guvnyöpors, olcıves ouvavaxplvouaı Tobtors’ xal ol Tas ebdbvas brödvres Tapd 
robrors dyvaxplvovraı npWrov, Elta Eplevrar els To Ömactiipiov eis Eva xal 
revraxoolous. Der letztere Zusatz stammt aus anderer Quelle, verdient 
aber darum nicht minder Glauben, ebenso wie die Angabe des Harpo- 
kration Anm. 199. Das Verhältnis ist wichtig für die Beurteilung 
dieser Grammatikerüberlieferung. 

‚902 Aischin. g. Kies. 23 S. 415. Die gleiche Aufforderung bei der 
Dokimasie, Aristot. 55, 4. 

203 []. rapanp. 211 S. 406, 25 rpooeldiwv Aloylvns obrool Tois Aoywraiz 
Eywv päptupas ToAAous Arıryöpeve pi Xadeiv Ep’ elc To Öxastiipiov is bedwadt' 
ebhuvas xal obx Gvd’ üreuduvov. Aber $ 2 S. 341, 2 rplv yap eloeldeiv eic 
buäs xal Adyov dodvar Twv Trenpaypevmv Toy nv Avfprxe mv ml Tas eÖdüvas 
Uddvrwv, Tols 5’ dreei repumv kann auf das Verfahren vor den Euthynen 
gehen, wie $ 223 S. 410, 2 xamyop& Öd& vuvl xal Eml tag ebhuvas Fxw. 


Erstes Hauptstück. Die Beamten. 105 


vor den Euthynen angebracht worden und konnten in dem 
Logistengericht schwerlich zum Austfag gebracht werden 2%, 
da dies nach Aristoteles nur zur Verhängung von Geld- 
strafen berechtigt war. Wurde von keiner Seite eine Klage 
erhoben oder die erhobene durch Abstimmung der Richter 
abgewiesen, so erhielt der Beamte Decharge?®. Das ganze 
Verfahren wird wenigstens dann, wenn von seiten der Syn- 
egoren kein Strafantrag gestellt war, in recht summarischer 
Weise sich vollzogen haben ?%; dazu nötigte ebenso die grofse 
Zahl der ihm zu unterwerfenden Beamten wie die Be- 
schränkungen, denen bis zu seiner Beendigung der Rechen- 
schaftspflichtige unterlag?”. Um so weniger war ein er- 
gänzendes Verfahren zu entbehren, bei dem die Euthynen 
in Tätigkeit traten. Wie wir erst aus Aristoteles Buch ?08 
gelernt haben, konnte gegen jeden Beamten auch nach seiner 
Entlastung durch das Logistengericht innerhalb einer leider 
nicht sicher überlieferten Frist bei dem Euthynos seiner Phyle 


20%4 Arbanitopullos stellt S. 79 neben die drei nach Aristoteles zu- 
lässigen Klagen die raparpeoßelas, S. 90. 101 sogar eine Klage edduvov. 

205 Demosth. v. Kranz 250 S. 310, 21 ras ebduvas dreonpalvesde, von 
den Richtern und darum nicht im eigentlichen Sinne des Untersiegelns, 
sondern in dem allgemeinen als-richtig-anerkennen zu fassen. 

206 Ansprechend vermutet Koch p. 13 n. 4, daß, falls kein Kläger 
auftrat, nur ein Richter seine Stimme abgab, wie bei der Dokimasie, 
die der Rechenschaftslegung vielfach analog war. 

207 Darüber vorläufig Aisch. g. Ktes. 21 S. 412. 

208 48, A olc dvayxaldv darı tais d....als xatd Tov EnWvunov TOV TIG 
pain endorns xadjiodar" xäv rıs Bobinral tıvı Tüv Tag ebdbvas Ev tw Örxaotnplp 
bedwxötwv Evrös y' Tpnepwv dp’ Ts Eöwxe tds suduvas edduvav dv r’ lölav dv re 
önmoclav Eußarkotar, ypaıbas eis rıvdxıov Aeleuxwueivov robvona 6 3’ abrod al 
76 Too pebyovros xal to Adlene’ 6 Te Av Eyraddı xal rlunpa Emiypabapevos 6 
zı Av ade dorf; Sldwar tu ebdüyp. 6 88 Aaßv rodto zal dvfaxplvals dav pi 
xarayvın, rapaslöwor ta pev la Tols dmastals Tois xard Örmous Tols TMV 
yuAnv Tadııv eloayouaı, Ta dR Oro ois Beopoßkrars dvaypdypeı. ol de de- 
onoderaı day napaldßwarv nadıv elodyouaıv Tabırv tiv edduvav els To Ötxactijptov 
xal 6 rı Av yvwaorv ol dtxaotal, Toöro xöpıdv &orıv. Für die Lücke im An- 
fang ist eine bessere Ergänzung als Kenyons äyopais kaum zu finden, 
das freilich in dem Sinne „an den Markttagen“ nicht zu belegen ist. 
Nachher lesen alle Ausgaben &vrös y’ Tpepüv. Dafs aber auch das von 
mir sofort vermutete &. % T. gelesen werden kann, bestätigt jetzt 
Kenyon. 
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von Bürgern wie Metoiken ?° Klage wegen Verletzung eines 
öffentlichen oder privaten Interesses schriftlich angebracht 
werden. Fand der Euthynos bei seiner Prüfung, für die 
ihm zwei Beisitzer zur Seite gegeben waren, die Klage be- 
gründet, so gab er sie, falls es sich um eine Privatsache 
handelte, an die Vierzigmänner, falls um eine Öffentliche 
Sache, an die Thesmotheten ab, die eine richterlicbe Ent- 
scheidung herbeizuführen hatten. Erst mit dieser ist das 
Rechenschaftsverfahren endgültig erledigt. 

Die geschilderte Zweiteiligkeit des Rechenschaftsverfah- 
rens hat auch im Sprachgebrauch ihren Ausdruck gefunden. 
In dem oben (Anm. 191) angezogenen Volksbeschlufs über 
Einsetzung der Schatzmeister der anderen Götter wird diesen 
zur Pflicht gemacht Aöyov dtöövrwv-npds tobe Aoyıoräs xal EÖdb- 
vac üröövrwv, und von einem Beamten, der seiner Rechen- 
schaftspflicht genügt hat, heifst es in Ehrendekreten noch 
des zweiten Jahrhunderts v. Chr. repl drdvıwv &v Wxovöurxev 
Arevivoyev Aöyous els Tb untpWov xal rpös Tabs Aoyıotds xal Täs 
eödövas £öwxe?!0, Dafs aber der letztere Teil der Formel 
nicht ausschliefslich auf das Verfahren vor dem Euthynos 
bezogen werden darf, zeigt der wiederholt zu ihr gemachte 
Zusatz &v to Öixasınpla xatk tobs vonous 11, der nicht auf die 
Freisprechung in einer bei dem Euthynos angebrachten Klag- 
sache gehen kann. Und sehr häufig wird die Gesamtheit 


2008 Wenigstens Isotelen, da Lysias Rede gegen Eratosthenes gewils 
bei einer ypapı) repl edduv@v gehalten ist; denn nur bei dieser zuerst 
von Meier ausgesprochenen Auffassung wird die ganze Anlage der 
Rede verständlich. Dals aber auch Fremde mit einer solchen Klage 
auftreten konnten, möchte ich nicht mit Koch p. 14 n. 1 aus der rheto- 
rischen Wendung bei Demosth. x. raparnp. 81 S. 366, 24 folgern. 

20 0.1. A. II n. 444 2.20f. 446 2. 16f. Der Zusatz eis To wrtpiov 
zeigt, dafs ein zweites Exemplar in dem Staatsarchiv niederzulegen war, 
worauf auch die Nennung des Staatsschreibers in gleichem Zusammen- 
hange bei Aischines (Anm. 197) richtig bezogen ist von Schöll p. 27 
n. 1. Vollständig sagt auch Aisch. g. Ätes. 20 S. 408 nv BouAnv nv 
ev ’Apelp ndyw Eyypdpeıv rpös tous Anyıoras 6 vonos xeleber Adyov nal euhuvas 
Sädvar. 

2110, I. A. IV 2 n. 3854 2.29f. Dieselbe Formel ohne den ersten 
Passus bis tous Aoyıoras II n. 469 2.61. 470 2. 42. 
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des Verfahrens durch edödövas &röövar zusammengefalst, wie 
in der stehenden Formel der Ehrendekrete, nach der die 
beschlossene Auszeichnung erst dann in Kraft treten soll, 
wenn der Beamte Rechenschaft abgelegt, &rerdav tas eddövas 
65:12, Seltener begegnet dafür das genauere Aöyov xal 
eödövas Srösdvar?1®, während es an Stellen nicht fehlt, in denen 
eödövas Seöwxdvar selbst von denen gesagt wird, die nur das 
erste Stadium der Rechenschaft bestanden haben ?'*, 
Inwieweit das Rechenschaftsverfahren des fünften Jahr- 
hunderts den aus Aristoteles bekannten Einrichtungen ent- 
sprochen hat, entzieht sich näherer Bestimmung. Dafs aber 
die Euthynen am wenigsten von Haus aus auf die Rolle 
einer Annahmestelle für Klagen gegen abgetretene Beamte 
beschränkt gewesen sind, läfst sich um so.weniger bezweifeln, 
als manche Spuren auf weitergehende Befugnisse hinweisen. 
Zunächst die Aufgabe, die dem Euthynos in den Ordnungen 
der Einzelgemeinden zugewiesen ist, die im kleinen die Ein- 
richtungen des Gesamtstaates nachzubilden pflegen. Nach 
einem Beschlufs des Demos Myrrhinus aus der Mitte des 
vierten Jahrhunderts hat der Euthynos sich eidlich zu ver- 
pflichten, gegen Pflichtwidrigkeiten des abgetretenen Dem- 
archen, die er bei Prüfung seiner Amtsführung wahrnimmt, 
entsprechenden Strafantrag zu stellen, über den einer aus 
den Gemeindegliedern gewählten Kommission von zehn 
Synegoroi, im Berufungsfalle der Gemeindeversammlung die 
Entscheidung zusteht; erst nach ihr darf der Eutlynos 


212 Die Stellen bei Koch p. 16, der die Behauptung von Wilamowitz 
widerlegt hat, edduvar bezeichne nur das Verfahren vor den Logisten. 
218 0, I. A. IV 2 n. 3738 Z. 20 Adyov xal evdüvas Zöwxev und ähn- 
lich in den Beschlüssen von Demen und Kollegien II n. 581. IV 2 
n. 615b. 623e. Aisch. g. Ktes. 11 S. 397 Erxerödv Adyov xal ebdüvas Tiic 
apyns do. 31 8.426. 12 5.397. 24 S. 416. 26 S.419. Aber 15 S. 403 
(Anm. 197) ist das von den Handschriften hinter Adyov gebotene xat 
eödövas mit Recht von Dobree gestrichen. [Demosth.] g. Timoth. 25 
S. 1191, 22. Lysias f. d. Gebrechl. 26 S. 758 oSte yplnata Ötayeıplsac TTic 
rölews Öldmpı Adyov abrmv ndte Apyiv Apkas obdenlav eulüvas vov Drreyw 
adrTc. 
ur So besonders in der Hauptstelle des Aristoteles (Anm. 208) 
zweimal. 
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Decharge erteilen (&ieeiv tyv eöduvav); neben ihm fungiert 
ein Logist, dem die Kontrolle der Rechnungen obliegt ?'5. 
Auch in mehreren anderen Demenurkunden geschieht des 
Euthynos, auch seiner Beisitzer Erwähnung; doch sind sie 
zu fragmentarisch erhalten, um weitere Aufklärung zu ge- 
währen ?!%,. Aber auch für die staatlichen Euthynen lassen 
ein paar Volksbeschlüsse erkennen, dafs ihnen nicht nur 
das Recht, sondern die Pflicht zugestanden hat, mit ihren 
Beisitzern zusammen ein vorläufiges Erkenntnis auf Zahlungs- 
pflicht von Beamten abzugeben, die gegen ein Gesetz oder 
einen Volksbeschlufs verstofsen hatten. Zunächst ein Be- 
schlufs noch des Jahres Ol. 113, 4. 325’/4 über Gründung 
einer Kolonie im adriatischen Meere, der nicht allein über 
Beamte, sondern sogar über Private, die seinen Verordnungen 
nicht nachkommen, eine Strafe von 10000 Drachmen ver- 
hängt und den Euthynos und 'seine Beisitzer anweist, auf 
diese Strafe bei eigener Zahlungspflicht zu erkennen ?!”, 
Und ganz ähnliche Bestimmungen waren in einem Volks- 
beschlufs aus der zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts 
getroffen, wie die erhaltenen Bruchstücke noch deutlich er- 
weisen?!®,. Dafs es sich dabei nicht um die dem Euthynos 


215 0. 1. A. II n.578 Z. If. xal &av por doxn dömetv xateuduvid abroü 
[xat tyetow] od Av por box; Akıov elvar To dölxmpa' — djavovar ÖE Tüv Öpxov 
xal tov Aoyıorny Aoyisdar d dv por dor AdvnAwxevar. xal Tobs Guvnyöpous 
sovnyopfosv TG Ohpewp Ta Ölxara xal Iumpeicder Av por box dixarsrara elvar. 
zu ÖL eddöyw jun Ebelvar Ebeleiv Tnv edduvav day pn Tols nAdoarv ÖdEn Tüv 
Öexa Toy alpedevrwv bradmpıLop£vors xpbßörnv" — elvar dt xal Eyenıy ab eis 
änavtas tobg Önpdtas. Die Ergänzungen, die von Schöll p. 30 herrühren, 
habe ich unbezeichnet gelassen, soweit sie mir sicher erscheinen; auch 
an dem von Koch p. 11 beanstandeten Yrpwicder darf nach den von 
Kumanudis und Köhler gelesenen Buchstabenspuren nicht gezweifelt 
werden. Ebenso notwendig erscheint mir, die ersten Worte mit Schöll 
auf den vom Euthynos zu leistenden Eid zu beziehen. 

216 Eößuvog C. I. A. In. 2. II n. 590, edduvos xal ci napeöpor n. 571. 

217 0. 1. A. II n. 809b 2. 1 &av dE is gi rorlon olc Exaoıa pocte- 
raxtar 7) Apywv N lüwrns xard Tode 76 bipıopa, Öpeidtwu 6 ui Tortsac 
puplas Öpaypäcs nm Alyva xal 6 ebhuvos xal ol mipedpor Endvayxes abrav 
xarayıyvwaxdvrwvy 7) abrol Öpeidvrwv. 

218 0. I. A. IV In. 34 Z. 11 nach sicherer Ergänzung von Schöll 
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nach Aristoteles zustehende Vorprüfung handeln kann, er- 
gibt sich daraus, dafs diese nur im. Fall der Einreichung 
einer Klage eintritt, einem Privatmann gegenüber aber über- 
haupt nicht möglich ist?!®. Danach wird man auch in dem 
Amnestiedekret des Patrokleides (Ol. 93, 4. 405/4) die Geld- 
strafen, auf die von den Euthynen und ihren Beisitzern er- 
kannt ist, nicht auf die Klagen beschränken dürfen, die von 
ihnen zwar angenommen, aber noch nicht weitergegeben 
sind, sondern in weiterem Sinne zu verstehen haben, wobei 
auch von Bedeutung ist, dafs die Euthynen in den nach den 
Logisten benannten Amtshäusern zu amtieren haben ?®®, 
Denkbar aber ist eine solche Tätigkeit der Euthynen doch 
nur unter der Voraussetzung, dafs einem jeden ein be- 
stimmter Geschäftskreis zugewiesen war, und insoweit ver- 
dienen auch die allerdings verwirrten Notizen der Gram- 
matiker einige Beachtung, die sie den einzelnen Verwaltungs- 
behörden zugeordnet sein lassen ??!, 


6 8 edduvos xal nji rräpeöpnı xarlayılyyuoxdvrwv abrwv Endvayxes 7) adrni 
6peddvrwv. 

219 Nur eine Verlegenheitsausrede ist es, wenn Wilamowitz S. 237 
A. 22 die Bestimmung für eine leere Formel erklärte. Das gesteht 
Koch p. 19 zu, ohne selbst eine brauchbare Erklärung bieten zu können. 
Nach anderer Seite irrte Arbanitopullos ab, wenn er S. 26 ff. wegen 
des Psephisma des Kallias das Jahr 435 als die Zeit bestimmen zu 
dürfen glaubte, zu der das von Aristoteles bezeugte Rechenschafts- 
verfahren eingeführt sei, während vorher die Euthynen schon nach 
Ausweis ihres Namens die eöduva, d. h. die Rechenschaft, besorgt 
haben müßten. Die e3)uva im weiteren Sinne, soweit sie nicht den 
finanziellen Teil der Amtsführung bedarf, weist Platon Ges. X1I 3 
S. 946D seinen sehr anders gearteten Euthynen zu. 

220 Bei Andok. v. d. Myster. 718 S. 37 6cwv edduval tıyds eloı xar- 
eyvwopdvar Ev Tols Aoyıornplors uno av edduvwv xat (die Handschrift 7) tüv 
rapeöpwv 7) pinw elanyısevar els To Ötxacti;ptov paypal tıves eloı repl Tüv züduv@v. 

22! Pollux VIII 100 oi d& ebduvor &crep ol rrapeöpor Tols Evvea dpyovaı 
rposapoovrar‘ odror 5° elonpdrroua xal tous Eyovras (TI T@v Önpooluv er- 
gänzt man aus Favorinus). Schol. Platon Ges. XII S.945B S. 459 Bk. 
edttuvol elsıv Apyovrks ıves ol Tas ebdüvas Aanßavovres apa Tmv dpydvrwv, 
Bsrep xal ol Aoyısral, xal rapeöpoı Ep’ Exdarm Apyy” al yAp tw Apyxovtı 
edduvos Tv xal rapeöpos xal Tu PBacıei Öpolws xal Tw Troleudpyw xal Tols 
despoderaus" Eurpaoce 68 6 edduvos 50a Eml Trs dpyis 1 Tpootdraxtaı Bp)dv 
tıves els TO Önpdatov. 
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Wenn übrigens von Aristoteles??? als Rechenschafts- 
behörde zu den drei, die wir für Athen kennen gelernt haben, 
noch 2erastai genannt werden, so begegnen diese hier nur 
als Kontrolleure in besonderem Auftrag, wie Timarch vom 
Volk nach Euboia geschickt wurde, um die Zahl der dort 
stehenden Söldner zu kontrollieren ??#, 


9. Die Kriegsämter 


haben vor den übrigen Ämtern das Doppelte voraus, was 
in ihrem Wesen begründet ist, dafs sie allein, abgesehen 
von ein paar erst im vierten Jahrhundert geschaffenen Finanz- 
behörden ?2*, nicht durch das Los, sondern durch Wahl des 
Volkes besetzt werden und allein von allen wiederholt be- 
kleidet werden dürfen®®®. Um so eher konnte das oberste 
dieser Ämter, das Amt der Strategen, seitdem Athen an die 
Spitze eines ausgedehnten Bundes getreten war, zu leitender 
Bedeutung im Staate gelangen, die auch darin sich aus- 
drückt, dafs ihnen allein das der attischen Magistratur 
sonst abgehende Recht zusteht, direkte Anträge an Rat und 
Volk zu stellen??®, Als Zahl der Strategen war seit ihrer 
bald nach Kleisthenes erfolgten Einsetzung die Zehnzahl ge- 
boten, weil jeder das Fufsvolk seiner Phyle zu führen hatte, 
während der Oberbefehl zunächst noch dem Polemarchen 


222 Polit. VI 5 (8), 10 S. 1322b 8 dvayxalov Etkpav elvan (dpxinv) Tv 
Anbop£vnv Aoyıspöv xal Trpoceutovouoav, abrhv mökv Ötayeipllouoav Erepov' 
xaAoucı ÖL Tobroug ol iv ebdvoug ol d& Aoytords ol BE Ekeraotds ol ÖL ouvr,- 
yopous. 

233 Aischin. 9. Timarch 113 S. 131 nach der Erklärung des Lex. 
Seguer. V S. 252. Ein Ehrendekret der auf Sunion garnisonierenden 
Bürger und Söldner für einen 2feraor/ig aus dem Jahre Ol. 120, 3. 298/7 
Epnp. dpyaroi. 1900 S. 182 ff. Allgemeiner Aisch. n. napanp. 177 S. 339. 
Im Anfang des dritten Jahrhunderts weist der &&eraorig neben den 
tprrrvapyoı Zahlungen an, C. I. A. II n. 297. 298. 300. 

22 und dem eine Sonderstellung einnehmenden ErıpeAnths Tüv xprivüv 
(Anm. 152). | 

225 Aristot. 62, 3 äpyeıv 82 TAg piv xard nölenov dpydc Ekeotı mAeovdaxıs, 
tüv 8° AMMwy oDöenlav, Any Bouledoar Öl. 

226 Vgl. Griech. Alterth. I* S. 459. 
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verblieb (s. Anm. 41). Aber noch im Laufe der Perser- 
kriege, wie es scheint, fiel den Strategen der Oberbefehl 
über die Land- und Seemacht wie die Versorgung aller auf 
Vorbereitung des Krieges bezüglichen Geschäfte zu. Darum 
gaben sie die Führung der Phylen an die zehn Taxiarchen 
ab??”, Aber die Phylenwahl wurde auch für die Strategen 
insoweit beibehalten, als nicht blofs für jede Phyle, sondern 
auch aus jeder Phyle je ein Strateg gewählt wurde. Wenig- 
stens hat bis in die Mitte des vierten Jahrhunderts nach 
Ausweis der uns bekannten Strategenlisten in der Regel 
jede Phyle nur einen und niemals mehr als eine Phyle zwei 
Strategen gestellt?*. Erst seitdem also ist die Wahl aus 
der Gesamtheit der Bürger erfolgt, wie Aristoteles sie für 
seine Zeit bezeugt ??®. Dafür wurde den Strategen mindestens 
zum Teile ein bestimmter Geschäftskreis gleich bei der 
Wahl zugewiesen, der in den Spezialnamen der einzelnen 


227 Der Zeitpunkt dieser Veränderung läfst sich leider nicht be- 
stimmen. Als terminus post quem sah Wilamowitz früher (‚Philol. 
Unters. I S. 57ff.) das Jahr der Totenliste der Erechtheis C. I. A. I 
n. 433 (Dittenberger Syll. n. 9, wohl Ol. 80, 2. 459/8) an, weil sie unter 
den auf den verschiedenen Kriegsschauplätzen des Jahres Gefallenen 
neben dem otparnyds Hippodamas einen srparıy@v Phrynichos aufführt 
(womit aber der Strateg des Vorjahrs gemeint sein wird, der nach Ab- 
lauf seiner Amtszeit den Befehl zunächst noch fortführt, wie auch sonst 
nachzuweisen), jetzt Arist. u. Ath. II S. 88 dasselbe Jahr als terminus 
ante quem wegen Aisch. Fr. 182 N.? xal tabıdpyas xal oTpatapyas xal 
&xarovrdpyas Erafa, das ebensowenig einen sicheren Schlufs gestattet. 
Aber der zweite Ansatz wird eher das Richtige treffen. 

238 Vgl. die Zusammenstellungen bei Beloch attische Politik seit 
Perikles S. 259 ff. Dafls die Wahl mindestens zu Xenophons Zeit für 
jede Phyle einzeln stattfand, hat Droysen Hermes IX. (1874) S. 5ff. aus 
Memor. III 4, 1 erwiesen. 

329 Aristot. 61, 1 yerporovoucı dE xal Tas rpös Tov röAepov dpyds Ardaas, 
srparnyobs Öexa, npötepov iv dp’ Exdorns YuAris Eva, vov 5’ E& dndvrwv' 
xal Tobroug Ötardrrousı TR yerporovig, Eva Ev Ertl ToUg önAltas, ds Hyeitaı Tov 
öniırav Av Eklwar, Eva 8’ Eml hv yıbpav, Ös yuAdrzeı, xAv rölenos Ev TT Ypq 
ylyvnraı nolepet obrog‘ dbo 8° Emil töv Lleıparä, töv ev eis Tv Movviylav, Töv 
8° eis Thy ’Artiiv, ol Tis Yulaxtis Enpelodvrar rwv Ev Ilerparei‘ Eva 6’ Emmi tag 
oupoplas, &s Toug Tpmpapyoug xoraltyeı xal Tas Avrıödaeıs abrois Trolei xal 
tüs Ödtadıxzaclas abrois elsayeı" tobs 8° AAAous Tpos TA Tapdvra Tpdypota 
Exreep.movarv. 
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seinen Ausdruck fand. Solcher Einzelkompetenzen hatten 
sich von der Mitte des vierten Jahrhunderts bis zur Ab- 
fassungszeit von Aristoteles Buch fünf ausgebildet®?°: der 
strparnyds Ent ra önia oder Erl tous önittas, der dann in der 
Kaiserzeit der leitende Beamte der Gemeinde geworden ist 
und sich mit dem Archon in die Ehre der Eponymie teilt, 
führt die Streitmacht beim Auszug ins Feld; der or. rt 
nv xapav hat für die Sicherheit des Landes zu sorgen 
und führt nur dann Krieg, wenn der Feind in Attika 
selbst steht, der otp. &ri yv Movuvixiav und der orp. Zul 
nv Axtyv sind zum Schutze der Häfen und der Marine- 
anlagen bestimmt; der otp. &rt täs ouupoptas hat die mit der 
Trierarchie zusammenhängenden Geschäfte zu besorgen; die 
fünf übrigen bleiben für sonstige Aufgaben verfügbar. Auch 
diesen ist später ein besonderer Wirkungskreis überwiesen, 
auch sind manche Verschiebungen in den Kompetenzen der ein- 
zelnen vorgenommen worden ?®!, Ihr gemeinsames Amtshaus 
haben die Strategen, in dem sie auch zusammen opfern und 
speisen ?®?, | 

Die Jurisdiktion der Strategen ist von doppelter Art, 
entsprechend der Zweiteiligkeit ihrer Tätigkeit, die aufser 
dem Heerbefehl auch die auf das Kriegswesen bezüglichen 
Geschäfte umfafst. Nach letzterer Beziehung leiten sie nicht 
blofs die Aushebung der Mannschaft °®?, sondern sorgen auch 


220 Zuerst nachweisbar der otpauryös Eri’nv Yulaxıiv TTS Xapas 
C. 1. A. IV 2 n. 1042 Z. 19£. (Ol. 107, 1. 352); dagegen für die Sym- 
morien der Eisphora alle Strategen noch tätig nach der 330 oder kurz 
darauf gehaltenen Rede g. Phainippos 5 S. 1040, 10; vgl. C. IL. 4.U 
n. 8098 Z. 209. 

?2! Drei weitere Ämter, orp. En! to vauıızdv, Ent Thv rapasxeuijv und 
ent tous Eevous, zusammen erwähnt in einem Ehrendekret aus dem vierten 
Jahrzehnt des dritten Jahrhunderts C. I. A. II n. 331 (Dittenberger 
Syü.n. 212). Dagegen wurde die Provinz &r! mv yupav geteilt in zwei, 
Ent THv Yapav av rapallav und Ent Tyv ywpav nv En’ ’EAevatvog, O. I. A. 
II index. 3 orparıyol Eri zöv Mepavä C. I. A. II n. 1207 (Dittenberger 
n. 497). 

2232 Demosth. x. rapanp. 190 S. 400, 25. g. Phain. 14 S. 1043, 11. 

isch. g. Ktes. 146 S. 536. Plutarch Nik. 5. 15. 
388 ] ysias f. d. Sold. 4 S. 819. g. Alkıb. 16 S.521. g. Diog. 5 S. 894. 
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für die Aufstellung der Trierarchen ?®* und ordnen zum Be- 
hufe der aufserordentlichen Vermögenssteuer (elopopad) sowie 
später der Trierarchie die Einschreibung in die Steuer- 
klassen (suppoptar) an ?®*; darum haben sie die Jurisdiktion 
über alle Rechtshändel, die die Übernahme der Trierarchie 
und Eisphora betreffen, insbesondere im Falle der Anti- 
dosis?®5, Als Heerführer aber haben sie die Gerichtsvorstand- 
schaft über die auf Ableistung der Kriegspflicht bezüglichen 
Verbrechen aotparelas, derklas, Arnotaklou, Avaupaylou ?°°, deren 
Begriff im zweiten Buche näher zu bestimmen ist. Leichtere 
Vergehen können sie, abgesehen von dem ihnen wie allen 
Behörden zustehenden Rechte der Epibole, von dem sie aber 
nach Aristoteles keinen Gebrauch zu machen pflegen, im 
Felde durch Fesselung und Ausstofsung aus dem Heeres- 
verbande ahnden ®”. In ihrer Jurisdiktion werden die Stra- 
tegen von den Taxiarchen unterstützt; bei Demosthenes ist 
einmal davon die Rede, dafs ein Taxiarch ein Klage an- 
genommen und gegebenenfalls vor den Gerichtshof zu bringen 
gehabt hätte 23, Ein gleiches dürfen wir danach, wenn der 
Beklagte nicht zu den Hopliten, sondern zur Reiterei ge- 
hörte, für den Phylarchen seiner Phyle oder für den 
Hipparchen voraussetzen. Dem letzteren war nach Xeno- 
phon ?®? insbesondere die Aufgabe zugewiesen, die zum Dienst 


234 Demosth. g. Boiot. v. Namen 8.S. 996 a. E. 

385 [Demosth.] g. Phainipp. a. aa. O0. g. Lahr. 48 S. 940, 16. C. 
I. A. II n. 809» 209. 

386 Lysias g. Alkid. II 1f. S. 597£. 

387 Aristot. 61, 2 xöptor 8’ elotv Gray Aylvrar xal ÖTjcaı Tov draxtouvra 
xal Exxmpösar rat Emißoihv Enıßadeiv’ obx elmdacı 8’ EnıßdAleıv. Von einer 
über einen Phylarchen verhängten Epibole redet Lysias g. Alkıb. II 5 
S. 565, von einer gegen einen Soldaten, aber vor dem Auszug f. d. 
Sold. 6 S. 328. 

288 (7, Boiot. v. Namen 17 S. 999, 11 dreidövrwv 8’ CE Edßolas Tüv 
srparıwrav Armoraklou rpocexildn xdyb Taklapy@v Ts Puläis vayxaldınv 
xard tobvönaros Too Epaurod narpödev Öfyeodar mv Ankıv" xal el uodös 
eroplodm rois dixaotmplors elonyov Av dfnlov Sr (vor den Zürichern sinn- 
widrig elonyov &v pe). | 

239 Hipparch. 1,9 tous — Inntas — xadısrdvar dei xatk TOVv voRov ToUg 
duvarwraroug xat yplnacı xal ompanıv I) elsdyovra els Ötxacchpov 7) reldovra, 

Lipsius, Attisches Recht. 
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in der Reiterei Verpflichteten im Weigerungsfalle vor Ge- 
richt zu stellen; da das Halten eines Pferdes (inrotpogla) 
aber als Leiturgie galt, so ist dabei nicht an eine eigent- 
liche Klage auf Erfüllung der Pflicht, sondern an eine 
Diadikasie wie bei der Trierarchie zu denken. Auch deren 
bedurfte es nicht mehr, als zur Ergänzung der Reiterei ein 
anderes Verfahren eingeführt ward, das zu Aristoteles Zeit 
bestand ?*°, 

An die Kriegsämter schliefse ich wegen ihrer Bedeutung 
für die Wehrkraft des Staates die Aufseher der Marine- 
anlagen (Zrıpeirytal tav vewplwv), die wie die übrigen 
Verwaltungsbehörden durch das Los aus den zehn Phylen be- 
stellt werden?*!. Eine ihrer wesentlichsten Obliegenheiten 
ist es, die Schiffe und das zu ihnen gehörige Gerät den 
Trierarchen auszuhändigen und von ihnen wieder in Empfang 
zu nehmen. Daher steht ihnen die Vorstandschaft zu in 
Diadikasien über das dem Staate gehörende Gerät, das ein 
Trierarch vom andern zu fordern hat?*?; ebenso in Klagen, 
die durch Nichtablieferung des Gerätes veranlafst sind **. 
Ebenso haben wir sie als Hegemonen bei den in den See- 
urkunden häufig erwähnten Gerichtsverhandlungen darüber 
zu denken, ob ein Trierarch für ein verloren gegangenes 
oder beschädigtes Schiff oder Gerät Ersatz zu leisten hat ?**. 
Da die Tätigkeit der Behörde bis zum lamischen Kriege 


und dazu Hermann de equitibus Atticis p. 22f£., der aber darum die 
Jurisdiktion der Strategen nicht auf das Fußvolk beschränken durfte. 

40 Aristot. 49, 2. 

241 Vgl. die noch immer mafßsgebende Darstellung von Böckh Ur- 
kunden über das Seewesen des attischen Staats (1840) S. 48 ft. 

242 [Demosth.] g. Euwerg. u. Mnesib. 26 S. 1146 a. E. rposexalcoaunv 
np6s Te Tobs drootollas xal TPOs Tols TWv vewplwv Entmeintds. o0Tor YAp 
elonyov Tore Tag dtadimaclas els To drxaotiipiov nept av oxeumv. Das töre 
bezieht sich doch lediglich auf die vorübergehende Konkurrenz der 
aufserordentlichen Behörde der droorodeis (S. 117). 

243 0,1]. A. II n. 811b 106 ff. mit Böckh S. 212 ff., dem Glotz Dictionn. 
d. antig. II 2 p. 672 vergeblich widerspricht. 

244 Böckh S. 210 rechnet diesen Fall zur Gerichtsbarkeit der Stra- 
tegen; aber diese waren, soviel wir sehen (Anm. 235), für Streitigkeiten 
über die Trierarchie nur insoweit kompetent, als es sich um Über- 
nahme der Leistung handelte. 
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durch die Urkunden bezeugt ist, ist ihre Nichterwähnung 
eine auffällige Lücke in dem Buche des Aristoteles ®*. Auch 
aus der zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts sind uns 
ein paar Erwähnungen erhalten, in denen ihr Name aber 
veopot lJautet?*. Die gleichzeitig mit ihnen vorkommenden 
Erıneloöpevor Tod vemplou ?*“ werden also eine auf irgend- 
welchen Anlafs aufserordentlicherweise bestellte Kommission 
gewesen sein. 


10. Aufserordentliche Behörden 


sind zunächst die sövörxoı. In allgemeinem Sinne bezeichnet 
das Wort die Anwälte, welche eine Partei, insbesondere 
einen Beklagten, in einem Rechtsstreite vertreten. Diese Partei 
kann entweder der Staat sein, der zur Verteidigung eines 
angeklagten Gesetzes oder zur Vertretung eines anderen 
Staatsinteresses oövörxor bestellt **, oder eine Korporation ?*° 
oder ein Privatmann; dieser wählt sie sich entweder selbst 
oder andere, z. B. die Stammgenossen für ihn®°® In 


45 Glotz a. a. O.p. 670 wollte darum die Epimeleten wie die Rats- 
logisten (Anm. 195) als Kommission des Rats auffassen. Aber auch 
dann wäre ihre Erwähnung notwendig und ihre Gerichtsbarkeit un- 
denkbar. 

246 0, I. A. IV 1 n. 788. 2 n. 1b. Die Hypothesen von Keil An- 
onymus Argentinensis S. 213 ff., der ihnen eine viel weitergehende Tätig- 
keit zuschreiben wollte, haben sofort durch Kolbe Mitthell. d. arch. 
Instit. in Athen XXVI (1901) S. 413 ff. ihre Widerlegung gefunden. 

27 0. L A. In. 77. Nach Kolbe S. 417 handelt es sieh um eine 
Marinekommission des Rats. 

248 Tirsteres ist aus Demosthenes Rede für Leptines bekannt, 146 
S. 501, 22 Zpnvrar to vouw xal dich” ol dervol Akyeıv Zvöpes, mit dem 
Gesetz bei Demosth. g. Timokr. 23 S. 707, 15 alpeisdar 68 xal tous 
suvaroloynaopevoug Tov Öjkov Tois vöpoıs ol Av Ev Tols vonoßttar Alwvrat 
nevre Avöpas &5 ’Adnvaluv ärnavrav. Für den andern Fall vgl. Demosth. 
v. Kranz 134 S. 271, 22. C. I. A. III n. 38. Beiden Kategorien gilt 
das Gesetz bei Demosth. g. Lept.?152 S. 503, 18 pi E£elvar yeıporowmdtvra 
uno Tod dhpov nAkov N änak ouvörxioaı und das Verbot für den &rapijoas 
Aisch. g. Timarch 19 S. 45 punöt ouvönnjoa ty Önpoalw. 

249 Zyyörxor von Demen C. I. A. IV 2 n. 584 2.17f., von Eranisten 
für die Dokimasie neuer Mitglieder III n. 28. 

350 Andok. v. d. Myster. a. E. Exı öt xal ol wuAdtar ol Ypm£vor pot 
ouvörxeiv. Demosth. g. Aristokr. 206 S. 689, 6 dv — rapd tüv pulerüv 

g* 
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speziellem Sinne wird mit dem Namen eine Behörde bezeichnet, 
welche bald nach der Wiederherstellung der demokratischen 
Verfassung unter Eukleides eine Reihe von Jahren hindurch 
wohl durch Wahl bestellt wurde®°', um in den zahlreichen, 
durch die langjährigen Wirren veranlafsten Besitzstreitigkeiten 
das Interesse des Fiskus wahrzunehmen. Namentlich scheinen 
zu ihrer Jurisdiktion alle Anträge auf Einziehung eines 
Vermögens oder Vermögensteiles als dem Staate gehörig 
oder anheimgefallen ebenso wie die Rechtsstreite gehört zu 
haben, in denen ein Privatmann das Ganze oder einen Teil 
eines konfiszierten Vermögens als ihm gehörig in Anspruch 
nahm, also eine Diadikasie gegen den Fiskus anstellte. Den 
letzteren Fall haben wir in Lysias siebzehnter Rede, die 
fälschlich rxept örnootwv döunpatwv überschrieben ist?°?, den 
ersteren in desselben Reden über das Vermögen des Aristo- 
phanes und gegen Poliochos?®®. Unter dieselbe Kategorie 
fielen auch Prozesse, zu denen der Volksbeschlufs Anlafls 
gab, es sollten die, welche unter den Dreilsig als Reiter ge- 


tivi Hpmpevor obvörzor dendwaw. g. Stephan. 184 8.1127 a. A. g. Zenoth. 
12 S. 885, 24. 

251 So Schöll quaestiones fiscales iuris Attici ex Lysiae orationibus 
Ülustratae (1873) p. 9f., während Meier die oövörxoı durch das Los er- 
nannt glaubte. Nach den im folgenden genannten Reden steht ihre 
Existenz fest für die Jahre 397—337. 

252 Vgl. 8$9f. S.597 und die Erläuterung des Rechtsfalls bei Meier 
de bonis damnatorum p. 190 ff. Richtiger wäre mindestens rept $rooiwv 
Xpnp.drwv. 

253 Ebenso in den Fragmenten des Isaios und Lysias bei Harpokr. 
u. oövörxo. Für die Rede über das Vermögen des Aristophanes ist 
der Vorsitz der oövöwoı sicher nach $ 32 S. 635, ebenso für die Rede 
gegen Poliochos nach $ 26 S. 612 dsın SL xal Tobtous Tous Guvölxous 
edvoug Telv elva, verglichen mit den Schlußworten der Rede x. önnoso. 
Xpnu. Wenn gleichwohl Meier und jetzt noch Thalheim die Rede nicht 
für eine Verteidigungsrede gegen den Antrag auf Konfiskation der von 
Eukrates hinterlassenen Güter, sondern für eine Klagrede in einer 
ypapı) rapavdpwv gegen den Antrag auf Konfiskation erklären, so stützen 
sie sich lediglich auf die anerkannt verderbten Worte $ 14 S. 606 a. E. 
xal repi Tobrwy 51 dumporlpwv Tapavöpmv WEebyovrog Tod abrob Avöpüs Tavavria 
oplaıv &imptsavro. Dort aber ist mit leichter Besserung rapavöpws zu 
schreiben; vgl. m. quaestionum Lysiacarum specimen (1864) p. 14 f. 
Schöll p. 2 f. | 


Erstes Hauptstück. Die Beamten. 117 


dient, von den Phylarchen angezeigt werden und das er- 
haltene Equipierungsgeld (xatdstacıs) der Staatskasse zurück- 
erstatten 25%, 

Aus der gleichen Zeit wie die oövörxor werden die 
suAAoyeis erwähnt, gleichfalls durch Wahl ernannt, um 
Verzeichnisse über das Vermögen von Oligarchen, das kon- 
fisziert werden sollte, aufzustellen und von anderen Angaben 
hierüber entgegenzunehmen ?5°, Diese Gleichzeitigkeit beider 
aufserordentlichen Behörden macht es wahrscheinlich, dafs 
die ouAAoyeic nicht selbst eine Gerichtsvorstandschaft gehabt 
haben, sondern die Klagen auf Einziehung des von ihnen 
ermittelten Staatseigentums an die oövörxor einzureichen und 
in der gerichtlichen Verhandlung zu, vertreten hatten 25°, 
Ein gleiches wird hiernach auch für die (ra anzunehmen 
sein, die in besonderen Fällen mit Aufsuchung des den 
Staats- oder heiligen Kassen vorenthaltenen öffentlichen Eigen- 
tums betraut wurden °5°.. Verschieden sind die Intnrai, welche 
die Untersuchung über unter aufserordentlichen Umständen 
verübte Verbrechen zu führen haben, nachzuweisen nur für 
den Hermokopidenprozefs 25®. 

Aus der zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts wird 
wiederholt der ArooroX eis gedacht, einer auflserordentlichen 
Behörde von zehn aus der ganzen Bürgerschaft gewählten 


854 ],ysias f. Mantith. 7 S. 574 mit Sauppe Philol. XV S. 69 fi. 
(= ausgew. Schr. S. 288 ff.). 

255 Lex. Seguer. V S. 304, 4 ouAkoyeis’ äpyovres bro Tod Örpou 
yeıporovnrol ol Tıyes dreypapovro Tas obolas av HAryapyıav. Aulserdem 
werden sie nur von Harpokration aus Isaios Merorxıxds angeführt, welche 
Rede nach Schölls (p. 9) wahrscheinlicher Vermutung identisch ist mit 
der gegen Elpagoras und Demophanes, in welcher der oövöwxor Er- 
wähnung geschah. Denn die Verschiedenheit von den ouAAoyeis ToU Örjou 
(S. 81) unterliegt keinem Zweifel mehr. 

256 So Schöll p. 8f. 

257 Lysias droA. öwpod. 16 S. 705. Demosth. g. Timokr. 11 S. 696, 9. 
Phot. und Suid. u. {nmral = Lex. Seguer. V S. 261, 4, während Harpo- 
kration und Pollux VIII 115 beide Arten von Inntal vermengen. Aus 
der in Ol. 94, 3. 402/1 fallenden Erwähnung bei Lysias darf man mit 
Schöll p. 14 folgern, dafs die ouAloyeis erst nach jenem Jahre eingesetzt 
wurden. 

858 Andok. v. d. Myster. 14 S. 7. 36 S. 18. 40 S. 20. 65 S. 32. 


118 Erstes Buch. Die Gerichtsverfassung. 


Mitgliedern, deren Aufgabe es ist, für das schnelle Auslaufen 
der Kriegsflotte Sorge zu tragen*5. Säumige Trierarchen 
hatten sio das Recht io Fesseln zu legen. Von ihrer Juris- 
diktion hören wir, dais sie einmal in Gemeinschaft mit den 
Vorstohern der Schiffswerften die Vorstandschaft in Streitig- 
keiten der Trierarchen hatten. die über das dem Staate zu- 
gehörige, von einem dem andern zu übergebende Schifls- 
gerät entstanden !., 

Mit Unrecht dagegen wird eine Jurisdiktion den 2x:- 
ypaysic und dfıaypazeis zugeschrieben, deren Aufgabe es 
war, auf Girund der Selbsteinschätzung der Steuerpflichtigen 
lie Höhe der Beiträge zu bestimmen, die im Falle der Ein- 
heobung einer Eisphora der einzelne zu zahlen hatte. Und 
“war scheint vor Einführung der Symmorien (Ol. 100, 3. 
3787) dies Geschäft von den dmysazsi: besorgt worden zu 
win, nach ihr von den &zypazei:. Von den letzteren wurde 
in den Symmorien das &zrpauua aufgestellt. die Liste der 
Steuerbeträge, die bei einer bestimmten Fisphora von den 
vinzeluen zu erlegen waren?*!. Für die Metoiken wurden 


> Volksbeschluß C. L4 u WE D Are %& ze Immgrelfe- 
ıöv Atany Bana Avdpas 83 Admvaieı Zmavreı, mzüs & waere; imuckeislen 
vr AnortuAny wadanıp Tr IouÄr rpastitzzrz. 

“ Letzteres nach [Demosth.] 7. Ewers. 3 (Aum. M2, ersteres nach 
Mnmosth ce. Aranı WT S2363, 18. Nichts Weiteres letren die Er- 
nähnungen bei Atschin x. zaoaep. I SWR Püilock. bei Harpokr. 
na \W Dottun VULR Lex. Seguer. VIA ZZ TISCHE 

nit Bockb Staadsä, 13 S.212 sieht man beide Namen al: iden- 
Horchan  \ber auf den oben gemachten Uuterschied führen die Artikel 
kat tiespoktahen wit ibren Belegstellen: Inmeagers" mic mlesugzite; 
bot ppdpaiv dnoaay Hua HTzEpaın Hs TI Ananzon" Astiac Se tus KEBt 
leypete tube dar Zutat such dei Pollux VIE WB umd Lex Cantabr. 
ANDI Beamer‘ mensäng u ty rang Eimueike. Tr Termin de ve 
euteptarn msn, daarrov Ada Fazapan AL Farm RT mu man 
AB pn aa th FAIRE. MER IE TUT Iapkrrerz Tetikenen Vzzgeflz 
Dat nad Mhueigmus oma TURUORMAZTIS. VARIIERT heter Sr U re 
wien Bro nd ea GET Nanpbar mim arme Inte SnErEare 
Bellini tn ar ED vn nat Iniusiene Daza paßt 
Hr Frenkenee Her gewagei, bei Lokraten gegen 3A} Au. ME. Nacı 
Ira Sg VORM Sala ın Aadüsraiıc Del Triramen ach 
Wr Idee Srhabonngeetmmer, mit demenm das Vermigem der eim- 
AH ITIAT I tin Qrlmupeion VERKEELIGLEN WAL. 
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besondere Epigrapheis erwählt, wie dann auch besondere 
Symmorien für sie eingerichtet wurden ?®?®, Wenn aber die 
Grammatiker angeben, dafs die Behörde die, welche die 
Zahlung der Eisphora verweigerten, vor Gericht zu stellen 
hatte?®®, so kann dabei nicht an säumige Kontribuenten, 
sondern an Streitigkeiten über die Höhe der Einschätzung 
gedacht werden. In solchen Fällen aber gehörte die Juris- 
diktion, wie früher (S. 113) gezeigt, vielmehr den Strategen ; 
die &rıypapeis werden nur ihre Veranlagung vor Gericht zu 
vertreten gehabt haben, wie die taxtaı die ihnen obliegenden 
Ansätze der von den unterwürfigen Staaten zu zahlenden 
Tribute vor dem kompetenten Forum“. Noch weniger ist 
an eine Jurisdiktion der &xAoyeis zu denken, die als die Ein- 
nehmer der Eisphora angesehen werden, Doch ist über- 
haupt ihre Existenz nicht sicher bezeugt ?%. 

Nicht allein aber den vom Volke selbst, sondern auch 
den auf seinen Beschlufs von den einzelnen Phylen gewählten 
Behörden stand eine Gerichtsvorstandschaft für Rechtsfälle, 
die in ihren Geschäftskreis fielen, zu, sobald sie öffentliche 
Gelder zu verwalten hatten und ihr Auftrag auf eine längere 
Frist als dreifsig Tage lautete. Insbesondere gilt dies von den 
Vorstehern der öffentlichen Bauten (&rıordaraı tav önpoclwv 
EpyYwv), die in zehn Losen unter die Phylen verteilt zu werden 


262 Isokr. Trapez. 41 K. 21, der auch die Erwählung der &nıypapeic 
bezeugt. Merorxıxal ouppoplar jetzt auch inschriftlich belegt, ’Eynk. 
apyauoi. 1900 S. Y1fl. 2.25. 

»8 Pollux a. a. O. xal tous obx elopfpovras elanyov els To drxaochiprov 
und aus gleicher Quelle Schol. Plat. Ges, VIII S. 850C, wo die &xı- 
Ypapeis droypageis heilsen. 

264 Köhler Urkunden u. Untersuchungen zur Geschichte des delisch- 
attiıschen Bundes S. 617. 

66 Harpokr. u. &xXoyeis sagt ganz allgemein ol &xA&yovres; xal elonpar- 
rovres TA Öpeöpeva to Öhuw; die Belege aus Artiphon und Lysias gelten 
den &xAoyeis ob Yöpou, über die Köhler a. a. O. S. 1382. Was Suid. u. 
d. W. hinzusetzt, beruht auf Verwechslung teils mit diesen, teils mit 
den dtaypapeis. Am wenigsten glaublich Lex. Seguer. IV S. 190, 26 Anpwral 
Apyal npaxtdpwv Exkoylwv xal dvrıypaptwv. Dafs die Existenz der &xAoyeıs 
nicht mit Böckh I S. 212 durch Demosth. g. Androt. 48 S. 607 a. E. 
zu stützen ist, wurde N. Jahrb. f. Philol. CXVII (1878) S. 298 A. 3 
gezeigt. 
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pflegten, wie wir das von der auf Antrag und unter Beteili- 
gung des Demosthenes im Jahre 337 erfolgten Herstellung 
der athenischen Befestigungswerke wissen ?®. Ein gleiches 
ist von den kommissarischen Behörden vorauszusetzen, die 
zu Staatlichen Aufträgen in nicht näher bekannten Fällen 
von den Demen und Trittyen ernannt wurden?®’, Dagegen 
haben die Demarchen keine Jurisdiktion gehabt; das in 
einem Beschlufs des Demos Peiraieus dem Demarchen auf- 
gegebene elsdyew eis 6 üuxaornprov *°8 ist nicht in technischem 
Sinne zu fassen. Ebenso uneigentlich wird auch die Be- 
schlulsfassung des Demos selbst als dtxdlerv bezeichnet ?*®. 
Denn wie wenig sie als richterliche Entscheidung gelten 
kann, erhellt aus der Tatsache, dafs gegenüber den Be- 
schlüssen der Demoten, die vorzugsweise staatliche Bedeutung 
beanspruchen, betrefis Einzeichnung in die Bürgerliste 
(Ankapyırdv ypapareiov) Appellation an den Gerichtshof 
möglich war. 

Über die 2rıpeinrat, die während der Zeit des ersten 
attischen Bundes gelegentlich mit der Instruktion von Pro- 
zessen wider Bündner beauftragt werden, ist im Zusammen- 
hang mit den Prozessen der Bundesgenossen zu sprechen. 


Schlie(slich sei erwähnt, dafs in der Kaiserzeit &rt- 
peintat Toy Öxaotnplov vorkommen, je vier im Jahre mit je 
zwei Schreibern ?”°. Zur Bestimmung ihres Geschäftskreises 
wie der Art ihrer Bestellung fehlt es an jedem Anhalts- 
punkte. 


266 Aischin. g. Kies. 14 S. 400 xal navras (pnalv 6 vonoderns) dooı 
Stayeıplloucl rı TWv ns rrölewe riÄdov 7) Tpıdxovwd” Aupas al door Aau.Bdvousıv 
Ayepovlas Ötxaoınplwv’ ol dt Twv Epywv Emordrar ravres Ayenovig ypüvraı 
ötxaoınplou. 27 S. 420. 29 S.425. Dazu jetzt der Anm. 262 angeführte 
Volksbeschlufs Z. 32. 

267 Aisch. a. R. 380 S. 425. 

868 0. J. A. II n. 573b (Anm. 3). Vgl. IV 2 n. 584° 2. 21. 

269 G, I. A. IV 2 n. 584° Z. 11. Ebenso dtadrxacia wiederholt von 
der Phratrie der Demotioniden IV 2 n. 841b. 

270 Fragmente von Listen derselben ©. I. A. III n. 1017. 


Zweites Hauptstück. 
Die Blutgerichte. 


Eine Sonderstellung in der Entwicklung der attischen 
Rechtspflege nehmen die Blutgerichte ein, d. h. die, die über 
Verbrechen gegen Leib und Leben zu richten haben. Wie 
der Staat die Entscheidung über diese Verbrechen früher als 
über andere Rechtsverletzungen in seine Hand genommen 
hat, so hat er sie nicht seinen Beamten überlassen, sondern 
von Anfang an einem besonderen Kollegium zugewiesen, 
den von Drakon, soviel wir sehen, nicht geschaffenen, sondern 
bereits vorgefundenen Epheten, von denen dann durch Solon 
der wichtigere Teil der Blutsgerichtsbarkeit auf den Rat 
auf dem Areopag übertragen worden ist. Und diesem ist 
er dann bis in die späteste Zeit verblieben, während in den 
übrigen Blutgerichtshöfen seit der Reform unter Eukleides 
heliastische Richter an Stelle der Epheten getreten sind. 
Ebenso hat das Verfahren vor dem Areopag seine altertüm- 
lichen Formen stets bewahrt, während in dem sonstigen 
Strafprozefs der Rechtsgang im wesentlichen der gleiche ist 
wie im Zivilprozefs. 

Gebildet wurde das areopagitische Kollegium schon in 
der nach Aristoteles ältesten Verfassung aus den gewesenen 
Archonten!. Natürlich aber kann dies erst von der Zeit 
gelten, als mindestens schon eine Dreizahl jähriger Archonten 
bestand. Über die frühere Bestellungsweise der Areo- 
pagiten lassen sich ebenso wie über die der Epheten nur un- 
sichere Vermutungen aufstellen. Von jener Art der Zu- 


18,6; vgl. S. 13 A. 48. 
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sammensetzung des Areopags ist man, soweit unsere Nach- 
richten reichen, auch in der römischen Zeit nicht abgegangen ?, 
wie auch die Lebenslänglichkeit der Mitgliedschaft ihm ver- 
blieben ist, und zwar ihm allein von allen attischen Be- 
hörden, wie Aristoteles nachdrücklich hervorhebt®. Dauernd 
erwarb der gewesene Archon erst dann die Mitgliedschaft, 
nachdem er über seine Amtsführung in genügender Weise 
Rechenschaft abgelegt hatte?. Aber dürfen wir ein paar 
Äufserungen des Lysias genau nehmen, so haben die Archonten 
schon während ihres Amtsjahres Sitz und Stimme im Areo- 
page gehabt. Auch nach erfolgter Aufnahme unterstanden 
die Mitglieder der Disziplinargewalt des Kollegiums, das sie 
nach Befinden sogar mit Ausschliefsung bestrafen konnte; 
doch bedurften die von ihm verhängten Strafen, ähnlich wie 
die analoge Ausstofsung aus dem Rate der Fünfhundert, der 
Bestätigung durch das Volksgericht®. Dafs der vorsitzende 


? Aus dem Ausdrucke von Plutarch Perikl. 9 dı aurav (Tüv dpyiv) 
ol doxımacdevres dveßaıvov els”Apeıov ndyov folgt nach griechischem Sprach- 
gebrauch das Gegenteil so wenig, wie aus Cicero pro Balbo 12, 30 und 
Trebellius Pollio Gallieni 11 auf Wahl geschlossen werden durfte von 
Westermann in Paulys Realencykl. u. d. W. 

88,6. 

* Daher Bestimmungen wie im Gesetz bei Demosth. g. Timokr. 22 
S. 707, 4 ol desuoßeraı Tobs Evdeıydevras elsaydvrwv els TO Örxaotipiov Kata 
tov vöpov A ai Avıdvrwv eig "Apetov nayov und ähnlich Aristot. 60, 3. Vgl. 
[Demosth.] g. Aristog. IT 5 S. 802, 6. Pollux VIII 118. Schol. Aisch. 
g. Timarch 19 u. a. Gramm. 

5 Lysias v. Ölb. 22 S. 280 (womit Demosth. g. Konon %8 S. 1265 
a. E. zu vergleichen) und g. Euand. 12 S. 797 mit Leipziger Studien IV 
1881) S. 1l51f. Was gegen die Beweiskraft der ersten Stelle eingewendet 
worden ist, war dort im voraus widerlegt; denn dafs tobs &vvea dpyovras 
eine feste, aber zu Lysias Zeit bedeutungslose Formel sei (Wilamowitz 
Aristot. u. Ath. I S. 240 A. 109), ist eine leere Ausrede, wie es eine 
unberechtigte Unterstellung ist, dafs die Verschiebung der Anklage auf 
ein späteres Jahr von Anfang an in Aussicht zu nehmen war (Cohn 
Berl. philol. Wochenschr. 1893 S. 1397). Das Richtige hatte übrigens 
bereits Sigonius de republica Atheniensium Il a. E. gesehen. 

6 Deinarch 9. Demosth. 55 f. S. 39 f. mit Philippi Areopag u. Erpheten 
S.174fl. Auf diese Disziplinargewalt bezieht sich auch Hypereides bei 
Athen. XIII 21 S. 566F (Fr. 164 Sp... Aber Demosth. g. Konon 25 
Ss. 1264, 22 ist von Philippi ebensowenig mit Recht hierhergezogen 
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Basileus, abweichend von der sonstigen Praxis des attischen 
Rechtsverfahrens, bei den Blutgerichten auch an der Urteil- 
findung beteiligt war, ist schon in anderem Zusammenhange 
hervorgehoben worden (S. 18). 

Über die Verbrechen, die vor den Areopag gehörten, 
gibt vollgültigen Aufschlufs das Gesetz, das sich in Demosthenes 
Rede gegen Aristokrates mit anderen von den auf dem Areo- 
pag aufgestellten Blutgesetzen eingelegt findet. An der 
Authentizität dieser Einlagen kann kein Zweifel mehr be- 
stehen, seitdem ein Teil von ihnen sich auf dem Steine 
wiedergefunden hat, auf dem, wie oben (S. 17) erwähnt, bei 
der Verfassungsrevision des Jahres 409/8 das drakontische Ge- 
setz über Tötung wieder aufgezeichnet worden ist®. Vier Ver- 
brechen sind es, die das Gesetz dem Areopag zur Aburteilung 
überweist: vorsätzliche Tötung (@övov &x rpovolas), Körper- 
verletzung in tötlicher Absicht (tpaönuaros &x rpovolas), Brand- 
stiftung (rupxaäs) und Tötung durch Darreichung von Gift 
(papudxwv Edv is Amoxteivn d0o06)®. Die Einreihung der 


worden als g. Neaira 80f. S. 1372. Über letztere Stelle s. Leipz. Stud. 
a. a. O., über erstere unten bei der ßoölevuars. 

? Ausgehoben &x t@v povır@v vonwv tüv EE ’Apelou ndyou $ 22 5. 627,19. 
Auf dem Areopag standen auch die Gesetze über die anderen Tötungs- 
verbrechen nach Lysias üb. Eratosth. Erm. 30 S. 31, gewils aus dem 
vom Redner selbst im folgenden angedeuteten Grunde Denn die 
Scheidung der verschiedenen Malstätten ist älter als Drakon; vgl. S. 19. 

8 Die Bedenken gegen die Echtheit der Einlagen sucht Philippi 
noch in seinem Buche über den Areopag und die Epheten aufrecht- 
zuerhalten, mufs aber dabei dem angeblichen Interpolator nicht nur 
sorgfältige Benutzung der im Rednertext verstreuten Andeutungen und 
schlaue Absicht zuschreiben, sondern auch zur Annahme eines glück- 
lichen Zufalls die Zuflucht nehmen (S. 337f. 339. 343. 348. 350). Die 
Einwendungen gegen die Authentizität der Formel in $ 28 sind in dem 
wesentlichsten Punkte (S. 345) falsch. Wenn darum Drerup a. d.S. 48 
A.146 a. O. seine Prüfung der Einlagen der Aristokratea dahin zusammen- 
falst, dafs deren Fälschung nicht mehr als erwiesen gelten könne (S. 280), 
so durfte sein Urteil noch entschiedener lauten. 

® Vollständig lautet das Gesetz, das mit gleichem Wortlaut im 
Text der Rede wiederkehrt: dwxaLerv dt nv BovAhv chv Ev ’Apely nayw Ypövou 
xal tpabparos Ex npovolas xal TUpxaäs xal gapı.dxwv Edv tıs droxtelvg doüs. In 
etwas freierer Wiedergabe bei Aristot. 57, 8. Die Begriffsbestimmung 
des tpaöpa &x povola; wird im zweiten Buche ihre Rechtfertigung finden. 
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Klage wegen Brandstiftung unter die Blutklagen erklärt sich 
daraus. dafs man in ihr ein Verbrechen gegen Leib und 
I+ben erblickte, wie aus dem gleichen Gesichtspunkt auch 
im römischen Strafrecht böswillige Brandstiftung in das 
Mordgesetz einbezogen war. Und auch die Sonderstellung 
der Giftmischerei neben dem eigentlichen Tötungsverbrechen 
teilt das attische Gesetz mit dem römischen. weil unter 
Tötung zunächst gewaltsamer Mord verstanden war!°. Dals 
aber die Zuständigkeit des Areopags für Giftmischerei nicht 
blofs durch den tödlichen Erfolg, sondern auch durch die 
höswillige Absicht bedingt war, folgt trotz der nicht ganz 
präzisen Fassung der Gesetzesworte aus der Analogie der 
drei anderen Verbrechen, mit denen sie ohnedies gar nicht 
hätte zusammengestellt werden können, und wird sich uns 
hei Besprechung der Klage noch weiter bestätigen. Auch 
die weitere Voraussetzung für die Zulässigkeit der Klage, 
dafs das Gift eigenhändig dargereicht sein mulste (2av us 
aroxtelvy dnög), entspricht nur der Gesamttendenz des Ge- 
setzes, das in allen seinen Teilen sich lediglich gegen den 
richtete, der durch eigene Handlung einem andern das Leben 
genommen oder zu nehmen versucht hatte!!. Aber auf die 
Dauer konnte das Unzulängliche einer solchen Beschränkung 
nicht unbemerkt bleiben, und mufste die Notwendigkeit 
einer Ergänzung sich fühlbar machen, wie sie in einem 
andern, gleichfalls auf Drakon zurückgeführten Gesetze be- 
gegnet, das mit dem, welcher einen (in der Verbannung 


1° Vgl. Mommsen Römisches Strafrecht S. 628 ff. Ganz verfehlt 
war es, wenn Gleue de homicidarum in areopago Atheniensi iudiciis 
(1894) p. 32 ff. infolge falscher Beurteilung von Antiphons Rede wider die 
Stiefmutter die Klage yappdxwv gegen die gerichtet glaubte, die durch 
einen Liebestrank oder sonstige Zauberei gegen ihre Absicht einem 
das Leben genommen hätten. Richtiger urteilte hierin Gilbert Beiträge 
S. 517 fl. 

1! Schon darum kann der Zusatz des doö; nicht so bedeutungslos 
sein, wie Passow de crimine ßouleboews (Göttingen 1886) p. 32 f. und 
Gleue a. a. O. p. 32 annehmen, wofür die dichterische Verwendung von 
Partizipien wie Zywv dywv {av natürlich nicht das mindeste beweisen 
nn. Die sonstigen Argumente von Passow finden durch meine weitere 

zung ihre Erledigung. 
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lebenden) Totschläger tötet, den gleichstellt, der seinen. 
Tod veranlafst: &dv is töv dvöpopövov xreivg 7 altıos 7 YPövov 
areyöuevov xtA.!2 Die unerläfsliche Ergänzung aber suchte 
der attische Gesetzgeber nicht durch Einrichtung einer be- 
sonderen Klage gegen den, der die Tötung eines anderen 
verschuldete, sondern durch Erlafs der allgemeinen Bestim- 
mung, dafs, wer die Tat veranlalst, ebenso zu behandeln sei 
wie der, der sie mit eigner Hand vollbracht: xöv BouAsöcavra 
&v  adıa &veyeodaı xal öv Ti Xeıpl &pyasauevov!?®. Denn der 
BouXedoas ist im Sinne des Gesetzes von dem aftıos nicht ver- 
schieden, wie in anderem Zusammenhange nachzuweisen sein 
wird. In der angezogenen Gesetzesbestimmung liegt zu- 
nächst dies, dafs die Folgen für den Veranlasser der Tat 
die gleichen sein sollen wie für den Täter. Aber auch das 
Forum mulfste für beide dasselbe sein, da es eine besondere 
Klage ßovuiedsews in dem bezeichneten Sinne wenigstens vor 
Aristoteles nicht gegeben hat und auch gegen den BovXeücas 
nur oövou geklagt werden konnte, wie zahlreiche Rednerstellen 
bestätigen!*. Damit mufste auch für die Behandlung des 
Boulsöcas die durchgreifende Scheidung von vorsätzlicher und 
unvorsätzlicher Tötung mafsgebend werden; nur die BoöAevaıs 
oövov dxouciov, um der Kürze wegen diesen Ausdruck bei- 
zubehalten, gehörte vor das Palladion, die BouAeusıs Pövou 
£xouagtou vor den Areopag!®. Eine Änderung hierin mufs 


12 Demosth. g. Aristokr. 37 S.631a.E. = (. IA. In. 61 2.26 ft. 

18 Andok. v. d. Myster. 94 S. 46. 

4 Z. B. Antiph. g. d. Stiefmutter 11 S. 610. üb. d. Choreut. 36 
S. 783. 9 S. 766. Andok. a. a. O. Platon Kuthyphr. 4 S.4A. Dafs 
bei den Rednern und auf Inschriften BouAedsew;s nur von einer ganz ver- 
schiedenen Klage gebraucht wird, habe ich a. d. Anm. 15 a. O. hervor- 
gehoben und danach zuerst Heikel über die sogenannte Boukevars in 
Mordprocessen (Abdruck aus den acta societatis scientiarum Fennicae XV], 
1886) den oben ausgesprochenen Satz formuliert. Aber auch Aristoteles 
(Anm. 16) gibt keinen sicheren Beweis, dafs zu seiner Zeit eine ypapı 
BouAeboew; unter den Yovızal bestanden hat. Denn, wie auch von Keil 
Anonymus Argenlinensis S. 227 bemerkt ist, konnte er der Kürze wegen 
sehr wohl sich eines nicht-offiziellen Ausdrucks bedienen. Wie wenig 
streng er sich an die Gesetzesworte bindet, zeigt namentlich die An- 
gabe über das Delphinion. 

15 In diesem Sinne ist die vielverhandelte Kontroverse über das 
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vor der Veröffentlichung von Aristoteles Buch vom athe- 
nischen Staat (zwischen 329 und 325) getroffen und alle 
Fälle von ßodAevoıs dem Palladion überwiesen worden sein '®, 
aber nicht lange zuvor, da eine Rede des Deinarch für die 
Zuständigkeit des Areopags angeführt wird, wenn anders auf 
die betreffende Notiz Verlafs ist!’. Aber aus dem voraus- 
liegenden Jahrhundert haben wir eine Mehrzahl von Zeug- 
nissen für die Kompetenz des Areopags. Zunächst in Anti- 
phons erster Rede wider die Stiefmutter, die beschuldigt ist, 
ihren Gatten zugleich mit seinem Freunde Philoneos ver- 
mittelst eines ihnen durch eine Sklavin des letzteren ge- 
reichten Gifttranks getötet zu haben; dafs die Rede vor dem 
Areopage gesprochen ist, machen mehrfache Äufserungen 
in ihr unzweifelhaft!®. Weiter erklärt der Sprecher von Lysias 
Rede gegen Theomnestos, die Dreifsig vor dem Areopag wegen 


Forum der ßoöleuoıs von mir schon Jahresb. f. d. cl. Alterth. XV (1878) 
S. 289 f. gegen Philippi entschieden worden, der in eingehender Er- 
örterung die Kompetenz des Palladion in jedem Falle behauptet hatte. 

16 57, 3 heilst es tüv 8’ dxovalwv xal Boukedaews — (dixdloucıv) ol Emil 
IdAaötp — ohne jeden beschränkenden Zusatz. Wilamowitz Aristot. 
u. Ath. IS. 252 freilich meint, die Beschränkung ergebe sich aus der 
Nennung nach den d4xoöbsta von selbst. Aber dann durfte wenigstens 
die BowAeuaıs pövov &xouctou unter den Kompetenzen des Areopags nicht 
fehlen, wie bereits Gleue p. 51 erinnert hat. 

IT Bei Harpokr. u. BovAeboewgs’ wäptus ’Ioatos Ev tw rpös Ebxdelönv 
et Iladadlp Atywv elvar Täs Ölxas. Aslvapyos 82 Ev tw xara Ihorlou &v 
Apelp nayw. ’Apısroriing dt Ev 75 Adımvalwv noArtela tu ’Ioalp auppwvet. 
Für einen Wechsel im Forum kann man mit Gleue a. a. O. p. 51 geltend- 
machen, dafs Aristoteles der Aufzählung der vor den Areopag gehörigen 
Verbrechen die Worte taöra yäp ı BovAn möva drxdler anschließst. Nur 
sollte man ein vv zugefügt erwarten, wenn der Wechsel erst kurz vor 
Abfassung der Schrift erfolgt war. 

18 Vgl. besonders $ 22 S. 616 üneis 8’ od wmv droxtewavrwv dort 
Bondor Aa Tüv Ex rpovolas drodvnoxövrwv. $ 3 8. 605 tois vönoıg Tois 
dperipors ods Tapd Twv Yewv xal Twv rpoybvwv dradekdnevor xatd TO auTo 
&xelvors [nepl is xatabnploews] dıxdlere, und dazu v. Wilamowitz ‚Hermes 
XXII (1887) S.200. Gegen den Areopag entscheidet nach Philippi S. 41 
die Anrede & &vöpes, wofür es & BovAt; heilen müsse. Allein, wie schon 
a. d. Anm. 15 a. O. erinnert wurde, ist diese Folgerung durch den 
Sprachgebrauch in Lysias drei areopagitischen Reden nicht genug ge- 
sichert, um allein Ausschlag geben zu können. 
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Tötung seines Vaters zur Verantwortung gezogen zu haben, 
an der sie doch nur den gleichen Anteil gehabt haben 
werden wie Eratosthenes an dem Tode von Lysias Bruder 
Polemarchos, und nicht anders ist es zu verstehen, wenn 
der gleiche Redner den Sprecher gegen Euandros (382) sagen 
läfst, dieser verdiene wegen der unter den Dreifsig be- 
gangenen Freveltaten vor den Areopag gestellt zu werden ®. 
Endlich ein Bericht in Demosthenes Rede gegen Konon, die 
nicht nach der Mitte des vierten Jahrhunderts geschrieben 
sein kann: als Beweis dafür, dafs, wenn der Sprecher an 
den von Konon und Genossen empfangenen Schlägen ge- 
storben wäre, dieser die schwerste Strafe zu gewärtigen 
hatte, wird an einen neuerlichen Vorfall erinnert, bei dem 
der Rat auf dem Areopag den Vater einer Priesterin, der 
zugestandenermalsen den Getöteten gar nicht berührt, sondern 
nur den Täter zum Schlagen aufgemuntert, in die Verbannung 
getrieben hatte?°. Diese fortlaufende Reihe von Zeugnissen ?! 
gestattet nun auch nicht, gegen sie den Paragraphen in dem 
unter Eukleides zwischen den Oligarchen und Demokraten 
getroffenen Abkommen zu verwerten, der die Kompetenz des 
Areopags auf die aöroyeıpig verübten Tötungsverbrechen zu 
beschränken scheint (S. 42 A. 129). Aber die Fassung des 
Paragraphen entsprach nur dem Inhalt des drakontischen 
Gesetzes über die Zuständigkeit des Areopags ®®. 


19 Lysias g. Theomn. 31 S. 374. 9. Euand. 12 S. 797. Künstliche 
Ausflüchte sucht Philippi S. 49 f. 

2° 5 25 S. 1264, 18 xal nv el nadelv Tl or auveßn, Yövon xal mv 
dervordrwv Av Av bmödınog. Töv yodv ns Bpaupwvödev iepelas ratepa Ööp.o- 
Aoyovuelvws odby dbdpevov Tod teleurioavtos, brı ty nardkavrı TÜTTELV TTap- 
exekeboaro Eitßelev h Bon 7 E& ’Apelov ndyov. E&ßolev wohl nicht als 
Strafe, weil der Areopag nur auf unvorsätzliche Tötung erkannte (Gilbert 
Beiträge S. 530), sondern weil der Beschuldigte seiner Bestrafung sich 
durch die Flucht entzog. Philippi S. 47f. versteht es mit Westermann 
von der Ausstolsung aus der Zahl der Areopagiten. Dann aber würde 
der Fall jede Beweiskraft für den Zweck des Redners verlieren. 

21 Die Berufung in Harpokrations Glosse (Anm. 17) auf Isaios 
widerspricht ihnen nicht, da es bei diesem sich um ßo0Asuars dxoualou 
»övov gehandelt haben kann. 

282 Gilbert Beiträge S. 502 findet in der Bestimmung eine Be- 
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Von weiteren richterlichen Befugnissen des Areopags — 
und andere fallen nicht in den Rahmen dieser Darstellung 
— ist aus der Rednerzeit nur noch eine überliefert, die 
aus der ihm obliegenden Aufsicht über die über das 
attische Land verstreuten heiligen Ölbäume (&Aäaı wöpıaı 
oder einfach uöpıaı) resultierte, deren Ertrag dem Staate ge- 
hörte und von ihm verpachtet wurde. Die Kontrolle über 
ihren unversehrten Bestand übte der Areopag teils durch 
seine eigenen Mitglieder, teils durch besondere Sach- 
verständige (yv&poves oder &rıyvonoves) und ahndete kleinere 
Beeinträchtigungen seitens der Grundbesitzer mit Geld- 
bufsen ®®, Auf Ausrodung eines solchen Baumes stand Todes- 
strafe *. Gegen eine hierauf gerichtete Klage ist Lysias 
Rede über den Ölbaum geschrieben, repi toö onxoö betitelt, 
weil der Kläger Nikomachos bei der mündlichen Verhand- 
lung seine Klage dahin modifiziert hatte, der Sprecher habe 
nur den Stumpf eines heiligen Ölbaums ausgerodet®®. Zu 
Aristoteles Zeit bestand das Gesetz zwar noch, war aber 
dadurch aufser Kraft getreten, dafs die Abgabe an Öl nicht 


schränkung der richterlichen Befugnisse des Areopags, die von den 
Athenern aus dem Peiraieus in den Vertrag hineingebracht worden und 
gegen die von der Amnestie Ausgeschlossenen gerichtet sei, deren 
Mordtaten nicht unter die Kategorie der adroyeipla fielen. Aber diese 
Eximierten waren ja nur zur Rechenschaft verpflichtet, die die &v dorer 
vor den 72 rywipara napeyöpevor abzulegen hatten. Andernfalls wären 
sie auf die Bestimmung schwerlich eingegangen. 

28 Lysias v. Oldb. 25 S. 282. Ob da yvopoves oder Erıyv&poves zu 
schreiben ist, läfst sich nicht sicher feststellen. Für das Kompositum 
zeugen Harpokr. und Hesych u. d. W., für das Simplex die Hand- 
schrift und die Glosse in Lex. Seguer. V S. 228, 23, während die sonst 
angerufenen Instanzen keine Entscheidung bringen. 

24 So Aristoteles 60, 3 und Lysias 15 S. 274 (repl ns peylorng Inplas 
Exıvöbveuov). 26 S. 282 (Tobs repl Tod omparos xıvöbvous). Wenn nach 
anderen Stellen der Rede (3 S. 263. 25 S. 282. 32 S. 286. 41 S. 292) 
dem Sprecher Verbannung und Konfiskation seines Vermögens in Aus- 
sicht stehen, hat man dies mit Wilamowitz Aristot. u. Athen I S. 241 
damit auszugleichen, dafs dem Verurteilten ebenso wie dem Mörder 
die Freiheit belassen wurde, der Todesstrafe sich durch die Flucht 
zu entziehen. 

25 Lysias 2 S. 260f. und über die Bedeutung von onxds Rauchen- 
steins Einleitung z. d. R. 
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mehr von dem einzelnen Baum, sondern vom ganzen Grund- 
stücke erhoben wurde. Die ausnehmende Härte des Straf- 
mafses begreift sich daraus, dafs die staatlichen Ölbäume 
als der Athena heilig galten, ihre Vernichtung darum als 
religiöser Frevel, als dosßeıa angesehen wurde. Sehr nahe 
liegt es, zu vermuten, dafs jene vereinzelte Befugnis nur 
den Rest der dem Areopag bis auf die Reform des Ephialtes 
in allen Asebieprozessen zustehenden Rechtsprechung dar- 
stellt, wie sie ihm im Zusammenhang mit seiner sittenpolizei- 
lichen Gewalt von Demetrios von Phaleron (317—307) zurück- 
gegeben worden ist. In der Zwischenzeit haben, wie unten 
darzulegen ist, nur die Heliasten über Asebie gerichtet. 
Sind doch auch die aus dieser Periode bezeugten Betäti- 
gungen des Areopags in Kultusangelegenheiten nur als Über- 
bleibsel aus einer Zeit umfassender Kompetenzen verständ- 
lich. Zwar die Bestellung der Opferbesorger der Eumeniden 
durch ihn% erklärt sich aus seiner nahen Beziehung zum 
Kult dieser Göttinnen. Aber sein Einschreiten gegen den 
Basileus Theogenes, der Neaira zum Weib genommen und 
durch sie die Opfer hat verrichten lassen ?’, richtet sich 
nicht gegen ihn als Mitglied des Kollegiums. Und wenn in 
einem Volksbeschlufs von Ol. 107, 1. 352 dem Areopag die 
Fürsorge für heiliges Land der eleusinischen Göttinnen 
ebenso wie für die übrigen attischen Tempelgüter aufgetragen 
wird®, so wird ihm solche Obhut auch sonst obgelegen 
haben. 

Über die Beauftragung des Areopags mit der Unter- 
suchung staatsgefährdender Verbrechen ist bei Darstellung 
des Prozel[sgangs zu sprechen. 

Die drei Blutgerichtshöfe, die über die anderen Kat- 
egorien von Tötungsverbrechen zu richten hatten, unterschieden 
sich, seitdem auch sie — wie früher gezeigt (S. 40 f.), wohl unter 


26 Schol. zu Demosth. g. Meid. 115 mit Töpffer Attische Genealogie 
Ss. 174 A. l. 
27 [Demosth.] g. Neaira 80f. S. 1372. Vgl. besonders die Worte 
ob yAp abroxpdropks elaıv ds Av BobAwvraı 'Admvalmv tıya xoÄAdoaı 
88 0, I. A. IV 2 n. 1043 (Dittenberger Sylloge? n. 789) Z. 16. 
Lipsius, Attisches Recht. 9 
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Eukleides — von den Epheten auf die Heliasten übertragen 
waren. in ihrer Besetzung nicht von den sonstigen Gerichten. 
Aber nicht blofs die Gerichtsstätten, sondern auch die Formen 
der Verhandlung blieben. soviel wir sehen. die alther- 
gebrachten??. Dafs die zu diesen Gerichten erlosten Heliasten 
den Namen Ephetai fortführten, ist unerweislich und un- 
wahrscheinlich, wenn auch die für die Epheten erlassenen 
Gesetze für sie natürlich in Gültigkeit verblieben?®. Klagen 
wegen unvorsätzlicher Tötung gehören vor den Gerichtshof 
am Palladion mit Einschluls der entsprechenden Po3Aeuaız ; 
erst in der zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts kann 
nach dem oben gewonnenen Ergebnis die Boölensıs ohne jede 
Einschränkung dem Palladion überwiesen worden sein. 
Aufserdem hatte es die Tötung von Sklaven, Metoiken und 
Fremden zu richten®!. Dem Gerichtshofe am Delphinion 
hatte der König die Fälle zuzuweisen, in denen die Tötung 
von dem Beschuldigten zugestanden, aber als gesetzlich ge- 
rechtfertigt in Anspruch genommen wurde. Die Bedingungen, 
unter denen das attische Gesetz eine Tötung für straflos 
erklärte, werden wir im zweiten Buche kennen lernen, ebenso 
wie die Folgen der Urteilssprüche beider Gerichtshöfe. Ein 
dritter Gerichtshof war, offenbar auf Grund eines besonderen 
Falls, in dem heiligen Bezirk eines Heros Phreatos?®? auf der 


2°? Demosth. g. Aristokr. 63 S. 640 a. E. Aristot. 57, 4 Aischin. 
raparp. 87 8. 265. [Demosth.] g. Neaira 10 S. 1348, 12. 

®° Damit erklärt sich Demosth. g. Aristokr. 37 S. 632 i. A. Bei 
Aristot. a. a. O. ist die Ergänzung der entscheidenden Worte gerade 
nach den neueren Lesungen unsicherer wie zuvor, aber &»&rar, wie ich 
schon früher erinnert, durch )zyövre; ausgeschlossen, trotz Keil Solonische 
Verfassung S. 107f. 

®! Zu der früheren Hauptstelle über die fünf Blutgerichtshöfe in 
Demosthenes Rede gegen Aristokrates 65 ff. S. 641 ff. ist nun Aristoteles 
57, 3 getreten. Schon vor dessen Fund hätte das Forum für Tötung 
von Nichtbürgern nicht zweifelhaft sein sollen; vgl. gegen Philippi 
S. 52ff. Jahresber. f. d. cl. Alterth. XV S. 290. 

32 dv Dpedron dixdlouoıv sagt Aristoteles, und dafs der Gerichtshof 
von einem Heros Phreatos seinen Namen hat, Theophrast bei Harpokr. 
&v ©peitov (so nach den besten Handschriften. Eine Spur des Rich- 
tigen hat auch bei Demosthenes der beste Kodex £ bewahrt, der $ 77 
8. 645, 47 und 78 S. 646, 8 beidemal von erster Hand 2v Opealrou bietet 
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Peiraieushalbinsel eingerichtet worden; dort wurde über den 
Gericht gehalten, der wegen unvorsätzlichen Totschlags 
aulser Landes gegangen und noch vor Ablauf der gesetz- 
lichen Verbannungszeit eines andern vorsätzlichen, vor dem 
Exil begangenen Mordes beschuldigt war; er führte seine 
Verteidigung von einem Schiffe aus, ohne das Land zu be- 
treten. ; 
Keine wirkliche Richtertätigkeit hatte ein fünfter Ge- 
richtshof, der am Prytaneion, zu üben. An ihn wendete sich, 
wem die Pflicht oblag, einen Totschlag zu verfolgen, dessen 
Urheber nicht zu ermitteln war. Gegen diesen wurde, wie 
gegen jeden andern Totschläger, die Kündung (rpöppnots) 
auf dem Markte ausgesprochen und ihm geboten, das Land 
des Getöteten zu meiden, weil ihn im Falle der Entdeckung 
die Todesstrafe treffen werde®®. Ebenso wurde dort Tieren 
der Prozefs gemacht, durch die ein Mensch zu Tode ge- 
kommen war, und leblosen Dingen, die, sei es als Werkzeug 
in der Hand eines unbekannten Täters, sei es auf zufälligen 
Anlafs, den Tod eines Menschen herbeigeführt hatten. Das 
eine wie das andere, das Tier nach vorheriger Tötung, wurde 
über die Grenze geschafft, um das Land von der Befleckung 
zu befreien. Dieses rein zeremonielle Geschäft besorgten zu 
Aristoteles Zeit die vier Phylenkönige unter Vorsitz des 
Basileus, während früher auch am Prytaneion Epheten ge- 
sessen haben (S. 27). Nichts mit dem Blutgerichte haben 
die in Solons Amnestiegesetz erwähnten Urteile des Pryta- 
neions zu schaffen ®*. Jenes heifst rd Zi Ilpuravelw Ötxastnpıov, 
wie die früher besprochenen rd rt IlaMMaötp, To Ent Asigpıyiy, 
weil die Blutrichter unter freiem Himmel tagten, um der 
Befleckung durch den Totschläger zu entgehen ®. 


für die Vulgata &v ®pearroi. Die letztere Form steht ohne Variante bei 
Aristot. Polit. IV 13 (16), 2 S. 1300b 29. Uber das Lokal, das er 
Phreattys nennt, und die Gründungssage Pausan. I 28, 12, zu berichtigen 
nach II 29, 10. 

88 So nach Platon @Gesetse IX 12 S. 874A, dessen einschlagende 
Vorschriften der attischen Praxis entnommen sind. 

s Vgl. oben S. 23f. 

85 Antiph. v. Mord d. Herod. 11 S. 709 äravra ra duuorhpia dv 

9%* 


in 2 
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Die Entscheidung darüber, ob eine Klage wegen Tötung 
eines Bürgers vor dem Areopag, dem Palladion oder dem 
Delphinion verhandelt werden sollte, stand nicht, wie man 
geglaubt hat, dem Basileus zu, etwa auf Grund der Vor- 
untersuchung, die allerdings bei diesen Klagen eine be- 


‚sonders eingängliche war, wie im dritten Buche näher dar- 


zulegen ist, sondern war lediglich von dem Inhalte der 
Klagschrift bezw. der Einrede des Beklagten abhängig. 
Gab der Beklagte die Tatsache der Tötung zu, behauptete 
aber, zu ihr berechtigt gewesen zu sein, so hatte der Basi- 
leus den Fall dem Delphinion zuzuweisen®. Wurde aber 
der Tatbestand der Tötung selbst bestritten, so war die 
Klage, je nachdem sie auf vorsätzliche oder unvorsätzliche 
Tötung lautete, entweder vor den Areopag oder vor das 
Palladion zu verweisen®”. Eine Verurteilung wegen Mordes 
konnte also vor dem letzteren zunächst nur dann erfolgen, 
wenn er an einem Nichtbürger verübt war?®®. Aber 
wie von den Areopagiten die Frage, ob eine Tötung mit 
Vorbedacht verübt sei, verneint und somit auf Freisprechung 
oder blofs zeitweilige Verbannung erkannt werden konnte®®, 
so konnte umgekehrt der Gerichtshof am Delphinion die 
Strafe des Mordes verhängen, wenn er eine Tötung nicht 
als gerechtfertigt anerkannte. Belege dafür liefert die Rede 
des Lysias über die Tötung des Eratosthenes, die von der 
Klage als vorbedachter Mord qualifiziert worden war, in 


draldpp drxdleı Tas Ölxas Tod povou obdevös AAAou Evexa 7) Iva Tobto yv ol 
ömastar un lworv els To abro Tois u xadapois Täs yelpas, toüto SL 6 dumxwv 
chv Ölenv tod pövou Tva pi Ömwpdpios ylyvnrar ty abdevey. 

86 Aristot. 57, 3 däv 8’ droxreivan ev tıs ÖnoAoyf, pi SE xard Tobs 
vopous — Tobrtp Eri Ackyıvlm Ördlouse. Ebenso Demosth. g. Aristokr. 
14 8. 644, 18. 

°' Die Belege für das Palladion bei Isokr. g. Kallim. 54 K. 21. 
[Demosth.] g. Neatra 9 S. 1348, Tff. g. Euerg. 70 S. 1160, 25. 

88 Nichts dagegen beweist, wie Gilbert S. 490 glaubte, Z. 16 f. 
der Inschrift (&av) xteivg dt dxwv, yvacı 88 ol nevrixovra xal els ol dperar 
äxovra xteiva. Über den von Gilbert aus Z. 26f. gezogenen 'Schlußs 
hat schon Drerup S. 272f. richtig geurteilt. 

8 2. B. Aristot. Gr. Ethik I 16 (17) S. 1188b°31. 
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ihren Schlufsworten *° und der Fall des Euaion, von dem 
Demosthenes berichtet*!. Dasselbe Recht wird aber auch 
dem Hofe am Palladion zugestanden haben. 


40 drin yüp vüv xal TEpl TOD GWHATog xal TEPl TWV YpPnudtwv xal TWv 
Dwv Andvrwv xıvöuveow, mit der Bemerkung von Frohberger und 
Philippi S. 124. 

41 @, Meid. 71 fl. S. 537f. Euaion hatte den Boiotos bei einem 
Gelage getötet, weil dieser ihm einen Schlag versetzt, und wurde von 
einem zahlreich besetzten Gerichtshof (t@v dtxaszvrwv töre noAlol, also 
nicht Areopag) mit einer Stimme Majorität verurteilt, weil er die 
Grenzen der Notwehr überschritten habe. 


ORT ANT 


Drittes Hauptstück. 
Die Geschworenengerichte. 


In Wesen der antiken Demokratie liegt es, dafs jedem 
Bürger ohne Unterschied der Geburt und des Vermögens 
die Beteiligung an der Ausübung der richterlichen Gewalt 
ebenso zusteht wie die Teilnahme an den souveränen Volks- 
versammlungen. Darum hatte der Begründer der attischen 
Demokratie, Solon, zwar den Zutritt zu den obrigkeitlichen 
Ämtern den drei oberen seiner vier Vermögensklassen mit 
gewissen Abstufungen vorbehalten. aber zum Richteramt 
auch die unterste Schatzungsklasse zugelassen, mit der 
einen Beschränkung. dafs die Geschworenen das dreifsigste 
Lebensjahr erfüllt haben mufsten!. Selbstverständliche Vor- 
aussetzung für die Teilnahme an den Gerichten wie an den 
Gemeindeversammlungen ist, dafs der Bürger nicht durch 
eigenes Verschulden seine bürgerlichen Rechte zeitweilig oder 
dauernd eingebtifst hat, sondern 2xfauos ist. Auch die Ver- 
wendung des Loses zur Aushebung der Richter aus der 
Gesamtheit der LBereehtigten rührt nach glaubwürdigem 
Zeugnis von Solon her. Da er aber die Zuständigkeit der 
Volksgerichte auf die Bechtsfälle beschränkte, in denen Be- 
rufung vom Spruche der Beamten eingelegt wurde, kann 
der Umfang ihrer Geschäfte und wohl auch die Anzahl der 
zu ihrer Erledigung zu Bestellenden nur beschränkt gewesen 
sein. Seitdem aber infolge der Weiterbildung der Demo- 
kratie durch Kleisthenes die Geschworenengerichte nicht 
mehr blofs als Appellhöfe, sondern in erster und einziger 
Instanz Recht zu sprechen hatten, mufste die aufserordent- 


5. 3. 
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liche Vermehrung der richterlichen Geschäfte, welche die 
rasche Entwicklung Athens und die Ausdehnung seiner Ge- 
richtsbarkeit auf die Bundesgenossen zur Folge hatten, die 
Heranziehung immer gröfserer Bruchteile der Bürgerschaft 
zur richterlichen Tätigkeit unabweisbar machen. Um die 
Mitte des fünften Jahrhunderts, als Athen unter Perikles 
Staatsleitung den Höhepunkt seiner Machtentfaltung erreicht 
hatte, wurden, wie wir einer Angabe des Aristoteles ent- 
nehmen dürfen?, alljährlich nicht weniger als sechstausend 
Athener durch das Los zum Richteramte berufen, und so 
viele, also die Gesamtheit der Geschworenen, haben nach 
dem Berichte des Redners Andokides® in einem Prozesse 
des Jahres 415 gegen einen gesetzwidrigen Antrag das Ur- 
teil zu fällen gehabt. Die gleiche Anzahl läfst darum auch 
Aristophanes in den wenige Jahre zuvor aufgeführten Wespen 
den Bdelykleon seiner Berechnung des jährlichen Aufwandes 
für den Richtersold zugrunde legen, freilich mit dem be- 
gründenden Zusatze, dafs noch nie eine gröfsere Zahl im 
Lande Wohnung genommen *, wonach die Äufserung allein 
zu einem sicheren Rückschlusse um so weniger berechtigen 
würde, als der andere Faktor der Rechnung, die Voraus- 
setzung von 300 Gerichtstagen im Jahre, unverkennbar auf 
Übertreibung beruht. Die Erlosung der 6000 erfolgte nach 
Phylen und wahrscheinlich auch nach Demen; aus jeder 
Phyle wurde also die gleiche Zahl von 600 Richtern ent- 
nommen und das Richteralbum nach den Phylen geordnet’. 


2 24, 3, wo freilich die erst später fixierten Zustände schon auf 
Aristeides Zeit zurückdatiert werden. 

® V. d. Myster. 17 5. 9 xänera 6 narhp — Eypabaro zöv Imehonnov 
rapavduwv xal Aywvloaro Ev EEaxıoyulors ’Adnvaluv xal nerllaße Oxasıav 
tooobrwv 0DöL draxoalas Lıimous 6 Zrebaınnog. Dals der Rechtsstreit zwischen 
Leogoras und Speusippos nicht von der Volksversammlung entschieden 
worden ist, wie Fränkel in der Anm. 9 angeführten Schrift S. 88 ff. 
behauptete, ist schon Jahresbericht f. d. class. Alterth. XV S. 302 ge- 
zeigt worden. | 

* V. 661 EE yuıdanv' xobrw rAelous Ev Ty yupa xartvaadev,. Form und 
Wahl des letzten Worts weisen auf ein Dichterzitat, dessen Umfang 
sich nicht genau abgrenzen läßt. 

5 Nach dem Volksbeschluß C. I. A. IV 1 n. 35b sollen für das 
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Wr sea aber aus der Gesamtzahl der für jedes Jahr 
arlamın Uiiter die einzelnen Gerichtshöfe bestellt worden 
wind, Art dARE sich im einzelnen nicht mehr feststellen. Die 
Nomnsahl für die Besetzung eines Dikasterions für Öffent- 
tiohe Kiiazea wird bereits im fünften Jahrhundert dieselbe 
wre ia, wie Sie auch später lange als solche gegolten 
har, ser für Entscheidung wichtigerer (Rechtsfälle traten 
whaa damals zwei oder drei Dikasterien zusammen, wie wir 
ea hören, dafs in dem berühmten Prozesse gegen Perikles 
IWW Rärger zu Gerichte gesessen haben® und für Eisangelie- 
ya die Zahl von 1000 Richtern durch ein altes Gesetz 
zeiten war, das auf Solon zurückgeführt wird”. Wahr- 
wseinlich mag es darum erscheinen, dafs neben der Gliede- 
wwag mach Phylen schon damals eine Einteilung in Sektionen 
u MW oder glaublicher zu 600 einherging®, wenngleich die 
Richtersektionen erst für den Anfang des vierten Jahr- 
Iunderts bezeugt sind, in dem die Zahl der 6000 nicht mehr 
fallt wurde, und die erheblichen Veränderungen, denen die 
Besetzung der Richterkollegien nachweislich unterlegen hat, 
es ratsam machen, die Geltung jedes Zeugnisses immer auf 
die Zeit zu beschränken, aus der es herstammt?. Verbürgt 


Fest der Hephaistia zwei Kommissionen von je 10 tepomotol erlost 
werden, die eine aus dem Rate, die andere aus den Richtern, aus jeder 
Phyle einer. Vgl. dazu Schöll Sitzber. der bayer. Akad. d. Wiss. 1887 
1S.5f. Daß die Richter auch demenweise erlost wurden, ist von 
Wilamowitz Arist. u. Ath. I S. 201 vermutet und darum wahrschein- 
lich, weil auch im Rate der Fünfhundert die Demen vertreten waren. 

6 Plutarch Per. 32, wohl aus Stesimbrotos. 

? Pollux VII 53 yQtoı xard piv röv Zölwva TAg eloayyellac Expıvov, 
xard dt zov DoAnpda xal pös nevraxdcıoı. Vgl. Lex. Cantabr. u. elsayyeila. 

8 Daß den zehn Sektionen ursprünglich die Phylengliederung zu- 
grunde gelegen habe, folgerte Schöll S.7f. aus einer Scholiennotiz zu 
Arist. Plut. 277, die lediglich auf einem Mifsverständnis von Aristot. 
63, 4 beruht. 

9 Gegenüber der früher herrschenden, namentlich von Schömann 
de sortitione iudicum apud Athenienses (1820) = Opusc. acad. I p. 200 ft. 
begründeten Ansicht, daß jederzeit 6000 Richter, nämlich 10 Sektionen 
zu je 500 und dazu 1000 Ersatzmänner, ausgelost worden seien, und 
der ihr von Fränkel Attische Geschworenengerichte (1877) S. 1ff. 92 ff. 
entgegengesetzten Lehre, dafs schon seit Perikles alle epitimen Bürger 
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aber für die Zeit des peloponnesischen Krieges ist nament- 
lich durch Aristophanes Wespen zweierlei, dafs den einzelnen 
Behörden für die unter ihrem Vorsitze zu entscheidenden 
Rechtsfälle bestimmte Gerichtshöfe und ebenso die Richter für 
das ganze Jahr denselben Gerichtshöfen zugewiesen waren. 
Über das erstere lassen keinen Zweifel die Worte, die der 
Dichter dem Chore der Heliasten in den Mund legt V. 1107 ff. 

EuAkeyEvres yap xad" Eomobs Bstep els tavdpnvıa 

ol u&v Tuv OUTEP dpywv, ol ÖL rapd tobs Evdexa, 

ol 6’ &v wöelw Öxdlous’, or dt mapd tois terylote. 
Und zwar wird als Gerichtshof der Elfmänner das [lap&ßuotov, 
als Gerichtshof der Thesmotheten die Heliaia bezeugt, beides 
von Antiphon!®. Welche Behörde im Odeion ihre Gerichts- 
sitzungen abhielt, läfst sich nicht mit Sicherheit sagen, da 
wir nur von einer Klagart hören, die dort verhandelt wurde, 
den ölxar altou, für die der Gerichtsvorstand nicht ganz fest- 
steht!!. Dafs aber auch die Richter nicht, wie später, erst am 


über dreißig Jahre zur Ausübung des Richteramtes berufen worden 
seien, soweit sie sich zu dessen Übernahme bereit erklärten, ist die Not- 
wendigkeit, zwischen den verschiedenen Zeiten zu scheiden, in der 
Neubearbeitung des Attischen Processes betont worden. Genauere 
Unterscheidung der einzelnen Entwicklungsstadien ist durch Aristoteles 
Politie ermöglicht und von Teusch de sortitione iudicum apud Athenienses 
(Göttingen 1894) durchgeführt worden. 

10 Harpokr. u. Ilapaßuorov oütws Exaleiıd rı rwv rap’ "Almvaloıs 
Sixaoınplwv, Ev w Lölxalov ol Evdexa. "Ayrıpyav Ev to rpös Nixoxika repl 
av öpwv. Antiph. v. Chor. 21 S. 774 Eefe Duloxpdarns obrool dvaßas eis 
nv "Hitalav (so Taylor für Araxıijv der Handschr.) cyv Tüv desuoderwv. 
Dazu C. I. A. IV 1 n. 27® (Dittenberger Syll. n. 17) 2. 75 nepl 88 
tobrwv "Emearv elvan ’Albivate eis nv “Hitalav nv Tüv Yeonoderwv, mit 
Hauptst. 5 A. 9. Die Heliaia also ist gemeint unter dem dtxasthpıov 
tov deonoderav bei Andok. v. d. Myster. 27 S. 14 (Anm. 29). 

11 Dafs im vierten Jahrhundert die Klagen oltov im Odeion an- 
hängig gemacht wurden, bezeugt [Demosth.] g. Neaira 52 S. 1362, 
24. 27; dafs sie dort auch entschieden wurden, steht nur bei den 
Grammatikern Pollux VIII 33. Phot. und Suid. u. d. W. Lex. Seguer. 
VS. 317, 31, ist aber darum glaublich, weil das Odeion Gerichtshof 
war. Für die Gerichtsvorstandschaft kommen der Archon und die 
elsaywyeis in Frage, letztere, wenn die ölxaı oltou Monatsklagen waren, 
wie die rpowmds (Aristot. 52, 2). Die Zuständigkeit des Archon wird 
wenigstens für Aristophanes Zeit durch die Wespenstelle wenig 
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Gerichtstage ihm zugewiesen, sondern für das ganze Jahr"? 
seinem Gerichtshofe zugelost waren, folgt aus einer anderen 
Äufserung der Wespen, wonach es in der Hand des Archon 
liegt, ob ein Diskasterion Sitzung haben wird oder nicht !?, 
und bestätigt sich durch eine Angabe des Antiphon, dafs in 
der Heliaia mehrere Tage nacheinander dieselben Richter 
salsen!*. Darum. wissen bei Aristophanes die Heliasten 
immer im voraus, in welcher Sache sie zu entscheiden haben 
werden!®. Es scheint aber, dafs jedem Gerichtshof eine 
gröfsere Anzahl zugewiesen war, als zur Beschlufsfähigkeit 
erforderlich war, nur in der letzteren Höhe aber die Marken 
(söußoAa) zur Verteilung gelangten, gegen die dann der 
Richtersold gezahlt wurde, so dafs, wer zu spät kam, vom 
Richtergeschäft ausgeschlossen wurde und ohne Sold agıs- 
ging!*. Bestanden also damals Sektionen zu je 600 Mann, 


empfohlen, nach der im Ödeion in der Regel andere Behörden ge- 
sessen haben müssen. 

12 Die Jährigkeit des Richteramts bezeugt Wesp. 400 od EuAAıbeod’ 
öndaorcı Ölxaı Tites pEMAouanv Egeodaı. 

183 V. 303 ff. dye vuv & natep, Tv ai) TO Örmaotipıov Epyuv xadlan vöv, 
nödev Wvnodued’ Aapıstov; Gemeint ist die Möglichkeit, das der Archon 
(denn nur dieser kann verstanden sein) aus irgendwelchem Grunde 
die Gerichtssitzung absagt, auf die der Heliast angewiesen ist. Richtig 
verwertet ist die Stelle zuerst von Bamberg Hermes XIII (1878) S. 508 £. 
Zu sehr künstlichen Deutungen der Worte und der in der nächsten 
Anm. angeführten Stelle mufs Teusch p. 64. 61 greifen, um der im 
Text gezogenen Folgerung zu entgehen. Seine eigene Annahme, dals 
jeder Heliast in einem beliebigen Gerichtshof Zutritt fand, bis die er- 
forderliche Zahl voll war, läfst alle Kontinuität in der Entwicklung 
des Instituts vermissen. 

14 Antiph. a. a.O. &reröh) ö& odros taur’ Eleyev, dvaßac Eyw elc To Öixaotiiptov 
rols adrois dtactais Eleka Srı xtl. — dies wohl noch an demselben Tage. 
23 S. 776 xal elndv te Tadra Ev rw Örxaoınplp xal rpobxadobunv abrov eh: 
tote xal autıs TH Dorepalg Ev Tols abrois dixactais. Die Identität der Richter 
wird nicht, wie Thumser zu Hermann @Gr. St.-A. S. 544 meint, als 
etwas Singuläres hervorgehoben, sondern um zu zeigen, wieviel Zeugen 
für den ganzen Hergang zur Verfügung stehen. Am wenigsten reicht 
also die Stelle zu dem Erweise aus, daß damals ein Prozefs über 
mehrere Tage sich erstrecken konnte, wie Wilamowitz Sitzungsber. d. 
Berl. Akad. 190 S. 404 A. 2 behauptet. 

15 Wesp. 240 &N’ Eyxovinev dvöpes, (oc oraı Adynrı vov. 156 f. 288 fl, 

18 Wesp. 687 ff. Srav eloeıdov wewpdxıdv con — Axsıv elmy npW xdv Gpg 
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so reichte, trotz den unvermeidlichen Abgängen infolge von 
Krankheit oder sonstigen Behinderungen, diese Zahl jeden- 
falls aus, um einen Gerichtshof mit 501 Richtern zu be- 
setzen, und unter Voraussetzung der später feststehenden 
Zehnzahl der Sektionen ist zugleich die einfachste Erklärung 
für die Zahl 6000 gegeben !". 

Eine wesentliche Veränderung erfuhr die Bildung der 
Gerichtshöfe seit Beginn des vierten Jahrhunderts, also wohl 
infolge der Verfassungsreform unter Eukleides. Nicht mehr 
ständige Kollegien richteten in bestimmten Gerichtshöfen, 
sondern an jedem einzelnen Tage wurden ihnen die Richter 
durch das Los zugewiesen, offenbar um damit den Parteien 
die Möglichkeit zu entziehen, durch ungesetzliche Mittel auf 
die Entscheidung des Richterkollegiums einzuwirken. Die 
Art der Zulosung aber war wieder eine verschiedene im 
Beginn und im zweiten Teile des Jahrhunderts. Nach der 
Praxis der ersten Jahrzehnte, wie sie uns in den beiden 
letzten Komödien des Aristophanes, den Ekklesiazusen (390 
oder 38918) und dem Plutos (388), entgegentritt, lag dem 
Verfahren die Gliederung der Richter in zehn Abteilungen 
zugrunde, die mit den zehn ersten Buchstaben des Alpha- 


dırdaovd’, We Östıs Av bumv borepos EA Tod unelou To TpımßoAov ob xopteitau. 
Vgl. 774. und die Stellen, nach denen die Heliasten noch in der Nacht 
sich auf den Weg machen, 2l5ff. 245 ff. u. ö. Mit der erstangeführten 
Stelle berühren sich auch im Wortlaute die Verse Ekkles. 289 f., nach 
denen auch in der Volksversammlung nur eine begrenzte Anzahl von 
ooußoAa zur Verteilung gelangt ist. 

IT Keil Anonymus Argentinensis S. 234 f. leitet die Zahl von den 
Gerichtshöfen von 200 Geschworenen ab, die die ursprünglichen Gau- 
gerichte oder vielmehr Trittyengerichte darstellten, da nur die 30 Trittyen 
landschaftlichen Zusammenhang hatten. Dafs die Zahl der Demen- 
richter durch die der Trittyen bedingt wurde, ist unzweifelhaft. Aber 
darum war noch keineswegs die Zahl von 30 Gerichtshöfen erforder- 
lich, zumal kein Grund vorliegt, anzunehmen, daß die Demenrichter 
nicht schon nach ihrer Wiedereinsetzung die Gerichtsvorstandschaft. 
in Phylenabteilungen ausgeübt haben. 

18 Letzterer Ansatz nach Götz de temporibus Ecclesiasuson Aristo- 
phanis (1874), ersterer nach F. Kähler de Ar. Eccl. tempore et choro (1889), 
beide nach den Zeitanspielungen glaublicher als der von Schwartz Ind. 
lect. Rost. 1893 p. 11 auf 392 oder von Wilamowitz Herm. XXXIV (1899) 
S. 617 auf 391. 
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bets, von A bis K, bezeichnet wurden und davon selbst 
xpdupata heifsen!*. Die Verlosung der Richter unter die 
Sektionen geschah nach den Phylen, so dafs aus jeder Phyle 
jeder Abteilung mindestens annähernd die gleiche Anzahl 
zugewiesen wurde, ursprünglich wohl alljährlich, später aber 
verblieb ein jeder lebenslänglich in der Abteilung, der er 
einmal zugewiesen war®°, so dafs die Verlosung sich auf 
die Neueintretenden beschränkte. Zu seiner Legitimation 
erhielt jeder Richter darum ein Täfelchen (mvaxıov), das 
seinen Namen und sein Demotikon, dazwischen mit seltenen 
Ausnahmen den Namen seines Vaters, auf der linken Seite 
aber den Buchstaben der Abteilung trug, der er angehörte. 
Mehr als achtzig solcher Täfelchen aus Bronze, alle aus dem 
vierten Jahrhundert, haben sich allmählich in den Gräbern 
von Attika gefunden ?®!, — ein Beweis der Wertschätzung, die 
man diesem Besitze angedeihen liefs. Über die Zahl der 
Mitglieder der Sektionen, die, ebenso wie später, wenigstens 
annähernd in allen die gleiche gewesen sein wird, fehlt esan 
direkten Angaben, da, wenn von einem Dikasterion von 500 ge- 
sprochen wird, überall der Gerichtshof, nirgends die Richter- 
abteilung verstanden ist?®. Aber die Stärke der letzteren 
nicht erheblich unter die oben wahrscheinlich gefundene Ziffer 
herabgehen zu lassen, mufste sich darum empfehlen, weil 
es nur damit möglich wurde, durch einfache Zulosung einer 
Sektion auch für öffentliche Klagen einen Gerichtshof mit 
der Normalzahl 500 zu besetzen. Das Verfahren wird klar 
gemacht durch die Parodie in Aristophanes Ekklesiazusen, 
die in dem Idealstaat der Praxagora die Männer zum Zwecke 
der öffentlichen Speisung in ähnlicher Weise in die Hallen 
verteilen läfst wie sonst in die Gerichtshöfe zum Zwecke 


1% Aristoph. Plut. 1176 omeddouoıv Ev roAAois yerpaydaı ypauasıy, 
welche Stelle unten zu besprechen ist. 277 &v 7 copy vuvl Aayöv TO 
ypappa sou Ötxaleıv, nach der richtigen Auslegung von Schömann a. a. O. 
p. 17f. = 210 und Teusch p. 45f. Vgl. Aristot. 68, 4. 

20 Vgl. Fränkel a. a. O. S. 106. Bruck Philol. LII (1893) S. 300 fi. 

21 Jetzt gesammelt im C. I. A. II n. 875—940. 885 und die ent- 
sprechenden Nummern im Supplementband IV 2 S. 212f. 

22 Dies hat Bruck erwiesen a. a. O. S. 405 ff. 
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des Richtens®®. Danach wurden zwei Losgefälse (xAnpwräpta) 
aufgestellt und in eines derselben so viele Lose, als an 
dem Tage Gerichtshöfe zu besetzen waren, mit der Bezeich- 
nung der einzelnen Gerichtshöfe durch Buchstaben von A 
aufwärts, in das andere aber zehn Lose geworfen, jedes 
mit dem Buchstaben einer der zehn Richterabteilungen be- 
zeichnet. Dann wurde aus beiden Gefäfsen zu gleicher Zeit 
ein Los gezogen, und die Abteilung der Richter, deren Los 
herausgekommen war, safs für diesen Tag in dem Gerichts- 
hofe, dessen Los zugleich mit dem ihren gezogen war. Mit 
diesem Akte stehen wahrscheinlich drei in Athen gefundene 
Bronzemarken in Beziehung, welche auf der einen Seite vier 
diagonal gestellte Eulen mit der Umschrift desuoderav zeigen, 
auf der Rückseite einen Zahlbuchstaben, AE und 3, von denen 
also der letzte einen Gerichtshof bezeichnete ®*. Sache der 


23 V. 682ff. Bier. 7a 8 Anpwripta ol tpebeis; Ilpas. eis nv dyopav 
xatadicu 
xara oricaca rap’ Apuodln xAnpwow mivras dus Av 
elötws 6 Aayav Arin xalpımv Ev Önolm ypdpparı Seımvei' 
xal xnpbEeı obs &x ton Bit’ El Tv Srordv dxoAoudelv 685 
mv Baallerov deınvioovras, To 88 Bit’ &c Tv Tapa Tabemv, 
tous &x tos Kann’ &; Thv otordv Ywpeiv Thy dAyırönwiı. 
Bier. Tva xäntworv; Ilpaf. ua AP, AM’ Tv’ Exei deinvoow. Bier. öry 
ÖL TO Ypdp.ma 
wen 'SeAxuont ad’ 5 Beimviiser, TobToug AneLWarv Änavrec. 
Ilpa&. dA’ odx Zoraı toüro rap’ Hriv. 690 
Das Verfahren ist nur insofern ein verschiedenes, als Praxagora 
zuerst die Männer in die den Richtersektionen entsprechenden zehn 
Abteilungen verlosen muß. ’sv örolp ypduparı kann aber nicht den 
Buchstaben der Sektion, sondern des Lokals meinen, und ebenso ist 
75 ypadupa ad” 5 dermvice zu verstehen. Unrichtig Teusch p. 47. 

*4 Zuerst die Marke mit FE aus dem Berliner Münzkabinet ver- 
öffentlicht und in obigem Sinn gedeutet von Fränkel Zeitschr. f. Numism. 
III S. 383 ff. Jetzt alle drei zusammen bei Svoronos Jourmal internat. 
d’archeol. numism. I Taf. 4 n. 10 u. 11. Taf. 5 n. 9. Svoronos be- 
streitet die gegebene Deutung wegen der Marke mit 2, die, wie ge- 
zeigt, sie vielmehr bestätigt, und reiht die drei Marken unter die 
mehreren Hunderte von ihm gesammelter Marken, die auf der einen 
Seite den Kopf der Athena, auf der andern einen Buchstaben oder 
aber auf beiden Seiten einen oder zwei Buchstaben zeigen, die nach 
Svoronos die einzelnen Abteilungen des Dionysostheaters bezeichnen. 
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Thesmotheten war es ja auch später ?®, die Gerichtshöfe auch 
den übrigen Behörden zuzuweisen, die ihrer zur Ent- 
scheidung der bei ihnen anhängigen Prozesse bedurften. Einer 
Modifikation bedurfte das angegebene Verfahren dann, wenn 
ein Gerichtshof für wichtigere Öffentliche Prozesse mit einer 
gröfseren Zahl von Richtern, 1000 oder 1500, oder aber für 
Privatsachen mit einer geringeren Anzahl, 200 oder 400 ?®, 
zu besetzen war. Im ersteren Falle genügte es, aus dem 
Gefäfs mit den Losen der Richterabteilungen so viel Lose, 
als nötig waren, herauszuziehen oder in das andere Gefäls 
das Los des betreffenden Gerichtshofes mehrere Male ein- 
zulegen, so dafs es mehrmals mit mehreren Sektionen heraus- 
kommen mulste. Im zweiten Falle wird aus den Abteilungen, 
welche nur zum Teile in dem Gerichtshofe, der ihnen zu- 
gelost war, zu sitzen hatten, durch eine zweite Losung die 
erforderliche Anzahl ausgehoben worden sein?”. Noch in 


Wie er also in diesen Marken Eintrittskarten zum Theater erkennt, 
so seien jene drei oönßoAa, die von den Thesmotheten für den Eintritt 
in das Theater gegeben wurden, wenn in ihm Volksversammlung statt- 
fand. Ähnlich schon Benndorf Beiträge zur Kenntniss d. att. Theat. 
S. 64. Aber die zugrundeliegende Voraussetzung, dafs das Volk im 
Theater bei Volksversammlungen nach Phylen geordnet gesessen habe, 
ist von Svoronos so wenig wie von Benndorf erwiesen. 

25 Arist. 59, 1. 

26 Bezeugt sind die letzteren Zahlen erst für die zweite Hälfte 
des Jahrhunderts, aber auch für die frühere Zeit unbedenklich vor- 
auszusetzen. 

27 Kein Gegengrund ist mit Teusch p. 51 den Worten in Aristo- 
phanes Plutos 277 f. &v TY op vuvl Aayov TO ypdppa ou dmdlev, ab 8’ 
od Baölfers zu entnehmen, wenn man nicht den Witz des Komikers zu 
sehr prefst. Teuschs eigene Auskunft, es seien nur so viel obußoAa 
verteilt worden, als die Zahl der erforderlichen Richter betrug, und 
nach deren Erfüllung kein Zutritt mehr gewährt worden, mutet dem 
Gesetzgeber eine starke Unbilligkeit namentlich in den Fällen zu, in 
denen nicht die Hälfte der Sektionsmitglieder in Tätigkeit zu treten 
hatte. Die zweifache Losung wird der Verfasser der ersten Rede 
gegen Aristogeiton vor Augen gehabt haben in den vielbehandelten 
Worten 27 S. 7781. A. dA’ preis abrol ndvrwyv Aprı XAnpouudvwv ’Adınvalav 
xal ndvrwv eb old’ Str Boulonevwv els Tobto Aayelv TO Örxaoti;ptov pövor 
Ixaled? Aeiv. da Tl; brı &Adyere, el’ dnexinpwönte. Dals zur Zeit des 
Prozesses diese doppelte Losung nicht mehr bestand und auch vorher 
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anderer Weise mulste bei solchen Prozessen verfahren werden, 
für die Richter mit besonderen Eigenschaften gefordert 
wurden. Wir kennen zweierlei Arten von solchen Prozessen, 
erstens Prozesse über militärische Vergehen, wie ypapal 
dorparslas, Arnotatlou, derkias u. ähnl., zweitens Prozesse über 
Vergehen gegen die Mysterien. Jene konnten nur von 
solchen Richtern entschieden werden, welche den betreffen- 
den Feldzug ınitgemacht hatten ?®, diese nur von solchen, die 
in die Mysterien eingeweiht waren, wie dies aus dem Prozefs 
gegen Andokides bekannt ist?®. In dem letzteren Falle ge- 
nügte es, aus den Richterabteilungen, denen die Entscheidung 
durch das Los zugewiesen war, die Nichtgeweihten auszusondern 
und durch andere zu ersetzen®®. Und ähnlich wird man in 
den Prozessen gegen Militärvergehen verfahren haben '®!. 


bei der Schwere des Falls nicht in Frage kommen konnte, ist nur ein 
Beweis für die geringe Bekanntschaft des Verfassers mit dem attischen 
Recht; vgl. Leipziger Studien VI S. 328f. Gegen die jüngste Erklärung 
von Wilamowitz bei Teusch p. 36 spricht, dals sie &Adyere in anderem 
Sinne nimmt als das vorausgehende Aayeiv; gegen die Korrektur von 
Photiades ’Adnv& XIV (1902) S. 358 erexinpwöncav, abgesehen von dem- 
selben Grunde, daß nicht die Richter den Gerichtshöfen, sondern die 
Gerichtshöfe den Behörden zugelost werden. 

28 Lysias g. Alkıb. I 5 S. 520 a. E. rov ö& vöpov xekederv day rıs Alıy 
nv Tabıy —, Trepl Tobtwv Tobs orpatıwrag dıxafeıv. Dazu Schömann p. 30 f. 
= 21Tf. 

2° Andok. v.d. Myster. 31 S. 16 npös 88 tobrors merönode xal kopdxare 
zotv deoiv ta iepd. Vgl. 28 S. 14 Zboke tu drewp Ev To Tüv Hesnoderüv 
Ötxacınplp Tobs pepunpkvous dxoboavras Tas pmvoaeıs dc Exaotos Euhvuoe 
dtadımasa. Poll. VIII 128. 

8° In dem ins Jahr Ol. 91, 2. 415 gehörenden Falle, auf den die 
zweite Stelle des Andokides Bezug hat, haben alle Heliasten des Jahres 
gerichtet, soviel ihrer geweiht waren, wie in dem Prozeß des Leogoras 
gegen Speusippos ihre Gesamtheit gesessen hat; vgl. S. 135. 

®ı Eine ähnliche Einrichtung auch für die Handelsklagen an- 
zunehmen, für die sie schwer sich hätte durchführen lassen, dürfen 
nicht ein paar Stellen der Rede gegen Lakritos verleiten, 43 S. 938, 25 
xal Eywye xal abrös TUyYWwpW Gopwhrarov elvar Toötov, day Duäs meloy Tous 
repl av auußolalwv twv duropıxwv dxdlovras, und 46 8. 939, 21 Enıyeipei 
relderv dnäs Inplkedau un elsayayınov elva Thv Europıxmv Ölanv Tadınv 
ötxaldvrwv bui@v vovi tag Eumopixäac Ölxac. Aber da ist nicht von einer 
besonderen Kompetenz der Richter die Rede, sondern von dem, was 
in dem Wintermonat, in dem die Klage verhandelt ist, sie vorzugs- 
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Wohl gleichzeitig aber mit Einführung der neuen Be- 
setzungsweise der Gerichtshöfe hat sich im Zutritt zum 
Richteramte die wesentliche Veränderung vollzogen, dafs er 
nicht mehr durch das Los erlangt wird, sondern dafs, wie 
dies Aristoteles für seine Zeit bezeugt®?, für jeden epitimen 
Bürger, der das dreifsigste Jahr erfüllt hat, es nur der 
Meldung bedarf, um zur Ausübung des Richteramtes berufen 
zu werden. Infolge der enormen Menschenverluste aber, 
die Athen während des peloponnesischen Krieges erlitten 
hatte, konnte die Zahl der jährlichen Meldungen nicht mehr 
ausreichen, um die Richterabteilungen zu füllen, und darum 
griff man zu dem Auskunftsmittel, die Eintragung in mehrere 
Sektionen zugleich zu gestatten, wie aus einer Anspielung 
in Aristophanes Plutos (V. 1166 f.) hervorgeht: oöx &töc 


äravres ol Ömdhovres daua onebdougıv &v noAlots yerypdodar ypdu- 


weise beschäftigt. Vgl. vorläufig [Demosth.] g. Apatur. 23 S. 900, 38. 
Vollends ständige Richterkollegien, wie sie Platner (1 S. XXIII. XLII. 384) 
für Handels- und Bergwerksklagen (für letztere wohl in irriger Folgerung 
aus der Hypothesis zu Demosth. g. Pantain. S. 965, 24), wie für Mysterien- 
prozesse annahm, finden in der attischen Gerichtsverfassung des vierten 
Jahrhunderts keine Stelle. Einen besonderen Gerichtshof für Asebie- 
prozesse hat man allerdings aus einer Stelle des Demosthenes g. Androt. 
27 S: 601, 25 folgern zu dürfen geglaubt, der unter den gegen Asebie 
anwendbaren Rechtsmitteln auch örxdlesdar zpös EöpoArlöas nennt. Und 
sicherlich ist es richtiger, das Geschlecht der Eumolpiden, das in dem 
Kult der eleusinischen Mysterien eine bevorzugte Stellung einnahm, als 
Richterkollegium mit den Scholien zur Stelle zu verstehen denn als 
Gerichtsvorstand mit Schol. Aristeid. p. 66, 15 Ddf. Aber das Ver- 
fahren vo: dem Eumolpidengericht muß nicht nur auf Vergehen be- 
schränkt gewesen sein, die mit der Mysterienfeier in Zusammenhang 
standen, sondern kann auch lediglich kultliche Bedeutung gehabt, also 
nur zu Strafen religiöser Art, etwa dauerndem oder zeitweiligem Aus- 
schlufs von den Mysterien u. Ähnl., geführt haben. Für nähere Be- 
grenzung seiner Kompetenz, wie sie Hauvette-Besnault de archonte rege 
p. 85 versucht, fehlt es an Anhaltspunkten. Aber nach zweifellosem 
Sprachgebrauche behält er gegen Töpffer Attische Genealogie S. 68 
darin recht, dafs mit dem ötxaorhptov, das nach [Demosth.] g. Neaira 116 
S. 1384 a. E. den Hierophanten Archias richtete, ein Heliastengericht 
gemeint sein muß. Noch stärker ging Töpffer in die Irre, wenn er 
sogar das Verfahren gegen Alkibiades (Hauptst. 5 Anm. 16) an den 
Richterstuhl der Eumolpiden verwies. 
32 63, 8. 
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waoıv®®. Das Zugeständnis wird aber nur vorübergehend in 
Kraft gestanden haben®*, bis mit dem Wiederanwachsen von 
Athens Macht und Wohlstand auch die Zahl seiner Bürger 
sich wieder gehoben hatte, und verlor vollends seinen Zweck, 
als man für die Bildung der Gerichtshöfe eine neue Ordnung 
durchführte, für die weniger die Zugehörigkeit zu den 
Richterabteilungen als zu den Phylen in Frage kam. 

Über diese neue, kunstvoll durchgebildete Ordnung, wie 
sie in der Zeit des Aristoteles bestanden hat, sind wir heute 
durch den Anhang zu seiner Schrift vom Staate der Athener 
näher unterrichtet, seitdem es gelungen ist, auch die letzte der 
vier Papyrusrollen, denen die Erhaltung des Buches verdankt 
wird, mit Ausnahme einer Kolumne fast überall lesbar zu 
machen®®, Dafs die Mehrzahl der Gerichtshöfe auf dem 
Markte lag, war uns schon aus Lysias®* bekannt, und aus 
Isokrates®?” wufsten wir, dafs vor den Gerichtshöfen die täg- 


#8 Das Verständnis der wichtigen Stelle wird Fränkel S. 96 ff. ver- 
dankt, während Schömann p. 20 = p. 212 sie von einem oft gespielten 
Betruge verstand. Auf richtigerem Wege war hier F. V. Fritzsche 
de sortitione iudicum ap. Athen. (Rostock 1835) p. 60 f., der sonst gegen 
Schömanns Ergebnisse eine meist unglückliche Polemik gerichtet hat. 
Ob aber auf den Richtertäfelchen sich Spuren der aus Aristophanes 
erschlossenen Tatsache erhalten haben, ist mindestens zweifelhaft; vgl, 
Mylonas Bulletin de corresp. Hellen. VII (1883) p. 29 ff. und Bruck 
a. a. O. S. 419f. 

*4 Dals es nur so lange bestanden hat, als die Anmeldung zum 
Richteramt alljährlich wiederholt werden mußste, nicht für die ganze 
Lebenszeit galt, macht Teusch p. 50f. wahrscheinlich. 

8 Um die Zusammensetzung der sehr zerstückten Rolle hat nach 
dem ersten Herausgeber besonders Blals in seiner zweiten Ausgabe 
(1895) sich verdient gemacht, nach ihm Wilcken durch seine Neu- 
vergleichung für die dritte Ausgabe von Kaibel und Wilamowitz (1898) 
die Herstellung des Schlußteils erheblich gefördert, Nur in der letzt- 
genannten oder den späteren Ausgaben von Blafs (3. A. 1898, 4. A. 1903) 
ist der Abschnitt zu benutzen, am besten aber in der Berliner Aus- 
gabe von Kenyon (1903), die auf erneuter Revision des Papyrus beruht 
und die Einteilung auch dieses letzten Teiles in Kapitel und Para- 
graphen zum ersten Male durchführt. 

6 Lysias üb. d. Vermög. d. Aristoph. 55 S. 656 &yyls olxüv Tüc 
ayopäs odöL rpös dmaomplp oböL rpös Bouksurnply Gpimv obdenwrote. 

#7 Isokr. Areop. 54 K. 20 Stay lön noAMlobs tüv ToAırWv abroüg päv 

Lipsius, Attisches Recht. 10 
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liche Losung der Richter stattfand. Jetzt haben wir aus 
Aristoteles zugelernt, dafs zu diesem Zwecke ein geräumiger, 
vor den Gerichtshöfen liegender Platz abgegrenzt war, in 
den zehn Eingänge führten, für jede Phyle einer®®, — eine 
Einrichtung, die sich notwendig gemacht hatte, seitdem für 
die Bildung der Gerichtshöfe nicht mehr die Zugehörigkeit 
des Richters zu einer Sektion, sondern zur Phyle mafs- 
gebend war. Innerhalb jenes Platzes waren 20 Losungs- 
räume (xAnpwrnpıa) abgeteilt, je zwei für jede Phyle, um das 
Losungsgeschäft zu rascherer Erledigung zu bringen. Beim 
Eintritt in die seiner Phyle zugewiesene Abteilung fand, wer 
an dem Richtergeschäfte des Tages sich. beteiligen wollte, 
10 Laden (xß&bra) vor, die mit den Buchstaben der Sektionen 
A bis K bezeichnet waren, und hatte sein Legitimations- 
täfelchen in die Lade zu werfen, die den Buchstaben seiner 
Sektion trug. Durch Ziehung je eines Täfelehens aus jeder 
Lade wurde von dem mit diesem Geschäft betrauten Thes- 
motheten®® zunächst der bestimmt, dem die Aufgabe zufiel, 
alle Täfelchen seiner Sektion an die mit ihrem Buchstaben 


bezeichnete Stange (xavovis) zu stecken (&urryvövar), wovon 
er &urixrns hiefs. Seine tägliche Erlosung bezweckte, jeden 
Unterschleif bei dem Geschäfte zu verhüten. Soleher Stangen 
waren also in jedem der beiden für die Phyle bestimmten 
Losungsräume 5 vorhanden, Danach wurde durch Würfe- 


repl röv dvapraluv, ei? Eouıv elte ui, mpd tüv dmasenpluv zAnpou- 
ulvouc- 

8 59, 2 elgobor BE dla es nd drnaochipia Bra, la ci; guh Exdarn, xal 
mpwriipta elaoot, Bdo Ti god budorg- 

@ 64,2 8.31,9 Dixeı 6 Beowoßteng, also wie 63, 5 derselbe in allen 
Phylen, während von den in den einzelnen Phylen fungierenden 
Archonten es 5 äpywv, mit oder ohne den Zusatz & dyesrmabg, heifst, 
$o richtig Teusch p. 18. 

4 So wenig sich sagen läßst, warum nicht nur ein Losungsraum 
jeder Phyle angewiesen ist, kann doch über die Sache nach den Anm. 38 
ausgehobenen Worten kein Zweifel bestehen. Denn nur Losungsraum 
wie 64, 3 8.31, 16. 18 kann in ihnen »Anpwrijptov bedeuten, nicht Los- 
gefäßs, wie 66, 1 S. 32, 29. Die Bestätigung liegt in der Zweizahl der 
Losurnen (böplaı) für jede Phyle, die nach 59, 2. 64,4 8.31, 26 nur zur 
Aufnahme der Eicheln dienen. Unrichtig glaubte Photiades in seiner 
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lung entschieden, wer von den Gemeldeten jeder Phyle zum 
Richteramt berufen werden sollte; dazu wurden -weifse und 
schwarze Würfel aus Erz verwendet, so dafs auf je fünf zu 
Berufende ein weifser, auf je fünf Überzählige ein schwarzer 
Würfel kam*!. Zieht der der Phyle angehörende Archon 
einen weilsen Würfel, so sind die Inhaber der fünf Täfelchen, 
die an der Reihe des Abhebens sind, zu Richtern des Tages 
bestimmt, durch einen schwarzen Würfel die nächsten fünf 
ausgeschlossen. Die letzteren erhalten ihre Täfelchen zurück ; 
die Erlosten, zu denen auch der &um/xtns gehört, werden 
von dem Herold aufgerufen und unter die Gerichtshöfe ver- 
teilt, die an dem Tage Recht zu sprechen haben. Zu dem 
Zwecke dienen Eicheln (Balavar), in ihrer Gesamtzahl so 
viel, als Richter erforderlieh sind. Auf jeder Eichel steht 
ein Buchstabe, von A aufwärts, so viele, als Gerichtshöfe zu 
besetzen sind. Schon vor Beginn der Richterlosung ist jeden 
Gerichtshofe von dem Thesmotheten sein Buchstabe durch 
das Los zugewiesen und an seinem Eingange von einem 
Diener angebracht. Die Eicheln sind zu gleichen Teilen in 
20 Losurnen (ödpiaı) verteilt, für jede Phyle zwei. Wer auf- 
gerufen wird, zieht aus der Urne eine Eichel und zeigt sie 
dem Archon seiner Phyle vor, worauf dieser sein Täfelchen 
in eine Lade wirft, die den gleichen Buchstaben wie die 
Eichel trägt. Solcher Laden stehen jedem Archon also 
so viel zur Hand, als Gerichtshöfe zu besetzen sind *?, und 


Abhandlung rıpt xAnpuorus xal zÄNpWams Tüv Hiıasrızav Özactzplwv 
’Adnvä XIV (1902) S. 251. 270 die eine Urne für Aufnahme der Losungs- 
würfel bestimmt. Der 66, 1 zur Verwendung kommenden zwei xAnpwri;pta 
wird in der vorgängigen Übersicht 59, 2 so wenig Erwähnung getan 
wie der Gefäfse, in die die Archonten die Metallwürfel 64, 3 S. 31, 17 
werfen. Danach ist in der vorausgehenden Zeile mit Blaß dat 82 
zavovids; [nevre] dv ixdorp Tüv Anpwrnplwv zu ergänzen, nicht [öfza], und 
eben daraus zu erklären, daß ein Würfel immer auf fünf zıydaıa kommt. 

41 Die früher mißsverstandenen Worte 64, 3 S. 31, 20ff. deutet: 
zuerst Teusch p. 21f. richtig. 

42 Das sind die Erepa Bora eis A] dußBENsTa: nv Aaydvrwv Srxautınv 
za nıydaa 69, 2. Wäre hinter xıBortta ein Zahlbuchstabe erhalten, der 
aber wohl nie dagestanden hat, so würden wir die Zahl der Gerichts- 
höfe kennen. Aber dtxa (), was alle Herausgeber außer Blaß und jetzt 
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werden nach Beendigung des Losungsgeschäftes an diese 
überbracht. Ist schon damit Vorsorge getroffen, dafs kein 
Richter sich in einen anderen Gerichtshof begeben kann als 
in den, dem er zugelost ist, so wird dafür noch weitere Ge- 
währ dadurch geschaffen, dals jedem gegen Vorweisung seiner 
Eichel von einem Diener ein Stab (Baxtnpia) eingehändigt 
wird von der Farbe des Gerichtshofs, dem der Buchstabe 
der Eichel zugelost ist. Denn an jedem Gerichtshof war der 
Oberschwelle der Eingangstür eine andere Farbe gegeben *?; 
wenigstens von zweien kennen wir die Farbe, weil ihnen 
nach ihr immer der Name, der grüne (t4 Batpayıoöv) und 
der rote (78 ®orwveuoöv), verblieben ist. Beim Eintritt in 
seinen Gerichtshof erhält der Richter, der sich durch Stab 
und Eichel legitimiert, von dem durch das Los dazu Be- 
rufenen eine Marke (oöußoAov), gegen deren Aushändigung 
ihm später der Sold ausgezahlt wird. Eine letzte Kontrolle 
wird noch bei Rückgabe der Täfelchen geübt, die mittler- 
weile vom Archon jeder Phyle an den Gerichtshof gelangt 
sind. Zuvor aber erfolgt, nachdem alle Richterkollegien in 
der beschriebenen Weise gebildet sind, ihre Zulosung an 
die Behörden, die an dem Tage Gericht zu halten haben. 
Zwei Losgefäfse werden in dem ersten Gerichtshof auf- 
gestellt und zwei Thesmotheten, die das Los dazu bestimmt 
hat, werfen in das eine Metallwürfel mit den Farben der 
Gerichtshöfe, in das andere Würfel mit den Namen der Be- 
hörden*!. Das Ziehen der Würfel entscheidet nun darüber, 


Kenyon einsetzen, ist ohne alle Gewähr, unzutreffend aber auch Blaß 
Gegengrund, es seien weit mehr gewesen. Denn man mülste zehn für 
jede Phyle verstehen, wie dieselbe Auffassung für das sogleich folgende 
xa vöplar öbo geboten ist, das zu ändern man kein Recht hat. 

“2.65, 2 8. 32, 8 f. tois yap dmagmplors ypüpa Erıydypantaı exdorw 
enl tw oprxloxwp Ts elodöou, nach der Deutung der letzten Worte, die 
Böckh Berl. Jahrb. 1835 II S. 609 ff. = Kl. Schr. VIL S. 478 ff. wahr- 
scheinlich gemacht hat. Auf den Bauinschriften bezeichnen opnxloxor 
die Dachsparren; vgl. Fabricius Hermes XVII (1882) S. 581. 585. 

466,18. 832, 34f., nach der jetzt von Kenyon hergestellten Lesung 
& ptv 72 ypmpara els To Ev Anpwriipiov, 6 di twv dpyav ta övdnara elc To 
£tepov. Damit erledigt sich die frühere Lesung mit ihrem auffälligen 
Singular röv ypwodevra — züv apywv töv xußov, wie die bedenkliche 
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welchem Gerichtshofe jede Behörde zu präsidieren hat*®. 
Für die Privatprozesse war durch das Gesetz vorgeschrieben, 
wie viele ein Gerichtshof an einem Tage zu erledigen hatte, 
und darum den Parteien ein Eid auferlegt, nur zur Sache 
zu reden; jedem öffentlichen Prozefs dagegen wurde immer 
eine besondere Sitzung gewidmet“. Es kamen darum an 
jedem Tage nur Prozesse von einer der beiden Arten zur 
Verhandlung, und dadurch war auch die Bildung der Richter- 
kollegien wesentlich erleichtert. Wenn Privatprozesse auf 
der Tagesordnung standen, so waren nur Gerichtshöfe von 
je 200 oder vielmehr 201 Mitgliedern zu erlosen, wenn Ööffent- 
liche Prozesse, Gerichtshöfe von je 501. Zur Entscheidung 
wichtigerer Sachen traten, wovon noch weiter zu reden, zwei 
(401 und 1001) oder bezw. drei Kollegien (1501) zusammen ”. 
Was über den weiteren Hergang von Aristoteles berichtet 
wird, kann erst im dritten Buche zur Verwertung kommen. 

Die Zeit, in welcher diese neue Ordnung ins Leben ge- 
treten ist, läfst sich mit Sicherheit nicht feststellen. Doch 
scheint eine Rednerstelle aus der Mitte des vierten Jahr- 
hunderts*® ihr Bestehen vorauszusetzen. Jedenfalls beruht 


Auskunft von Photiades ’Admvä XIV (1902) S. 68. 225 ff., es sei nur 
mit zwei Würfeln gelost worden, deren einzelne Seiten verschieden gefärbt 
bezw. mit dem Namen verschiedener Behörden bezeichnet gewesen seien. 

45 66, 18.32, 36 ff. nach den neuen Lesungen von Kenyon 9 8’ üv 
rpwen Adyy av dpyüv, adrn dvayopsberar Lno Tod xÜpuxog Ötı Apljioetar tw 
rpwrw Aaydvrı Ömaotnplyp, 7 58 deuripa tip deuripw xal Weadtws Tois @lkaıs. 

“6 67, 18. 33, 23 ff. tadra dt noujaavres elsxalodar Tode dymvas, örta v 
piv 72 Ita dmealwar, tobs ölous tu dpwWpu [ds A]v 7) Exdorwv TWv Ex Tou 
yöp.ov, al dtopvuougtv ol Avriöxor els abro TO Tpäypa Epeiv’ Otav bt Ta Öndare, 
rods Örmoolous oüs “ad” Eva Exöimdlous. Für öc Av n liest Kenyon im 
Papyrus ® [2]£, wonach also an jedem Tage vier Privatklagen zu er- 
ledigen gewesen wären. Aber man sollte meinen, daß die Zahl der 
Prozesse nach dem ihnen verstatteten Zeitmals variiert hat. Das 
zweite t@v ist jedenfalls mit Wilamowitz zu tilgen. Durch Beachtung 
des ötav heben sich die Bedenken von Teusch p. 39 f. 

47 Bei der Zulosung an die einzelnen Gerichtshöfe werden immer 
zehn über die Zahl der bestimmten Richter ausgelost worden sein, da 
sie vor dem Eintritt in die Verhandlungen ausschieden 66, 2 S. 33i. A. 
Höchstens die fünf von ihnen, die die Klepsydra und die Abstimmung 
zu überwachen hatten, könnten an dieser beteiligt worden sein. 

«8 Isokr. Areopag. (355 oder 354) 54 K. 20; s. oben Anm. 37. 
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es nur auf dem Mifsverständnis einer wenig jüngeren Stelle 
des Demosthenes, wenn man eine Zwischenform zwischen den 
von Aristophanes und von Aristoteles bezeugten Ordnungen 
angenommen hat*. Wohl aber wird durch die Demosthenes- 
stelle der Gebrauch der bronzenen Richtertäfelchen für die 
Mitte des Jahrhunderts belegt, während Aristoteles nur solche 
aus Buchsbaumholz nennt. Denn dafs die Metalltäfelchen, 
die zur Losung um Beamtungen gebraucht wurden, von jeneu 
nicht verschieden waren, ist nicht zu bezweifeln ®®. 

Die zur Ausübung des Richteramts berufenen Bürger 
heifsen ötxactal, bisweilen auch nAaotal®!, von dem be- 
deutandsten unter den Gerichtshöfen, in dem die wichtigsten 


1% @. Boiot. v. Namen 10 S. 997, 12 p£p’ el d& xpırhs xalotro Mavrideos 
Mavrtlou Boplxros, tl av moroinev; 7) Badlloev Av dupw; Tu yap Eoraı öhlov 
rörepov 08 xexinxev % Eu; Teusch p. 57ffl. nimmt xperic im Sinne von 
ötwasths, was es aber bei Demosthenes so wenig heißt wie bei einem 
andern Redner (Anm. 51). Übrigens wäre leicht zu zeigen, daß, auch 
abgesehen von diesem Mifsverständnis, die Stelle zu dem aus ihr ge- 
zogenen Schlusse nicht berechtigen würde. Mit Teusch stimmt Keil Ano- 
nymus Argentinensis S. 235 f. 267 überein, der in dem steten Wechsel der 
Gerichtsorganisation sogar den einzigen konstanten Faktor auch auf 
diesem Gebiete des attischen Staatslebens findet. Aber zu solcher Be- 
hauptung gibt das einzige, was er wirklich bewiesen hat, eine Ver- 
änderung in dem den Gerichtsreden bestimmten Zeitmaß, keinerlei 
Recht. Auch sein Versuch, eine inschriftliche Zahlentafel der Akro- 
polis als Vorschlag eines neuen Modus der Richtererlosung zu deuten 
(Strafsburger Festschrift für die Philologenversammlung 1%1 S. 117 ff.), 
hat bei allem Scharfsinn mich so wenig überzeugt wie Häberlin 
Berl. philol. Wochenschr.1902 S. 1389. | 

50 Vgl. Teusch p. 54, der darauf die wahrscheinliche Vermutung 
gründet, daß die verschiedenen Stempel, die bald einzeln, bald mehr- 
fach auf der Mehrzahl der Richtertäfelchen sich eingeprägt finden (am 
häufigsten Eule und Gorgohaupt), zur Bezeichnung der Ämter dienen, 
zu denen der Inhaber bereits erlost worden war, — eine sehr wünschens- 
werte Erleichterung des Losgeschäftes, da nur bei den Militärämtern 
Iteration und für den Rat der Fünfhundert zweimalige Mitgliedschaft 
gestattet war. 

5ı Häufig bei Aristophanes, bei den Rednern nur 5 tüv Hıacrav 
öpxos Demosth. g. Timokr. 148 S. 746, 16 (£ gewils irrig dixaorwv) und 
6 hAraotıxös öpxos Hyper. g. Euzen. 40 C. 49 und in dem Gesetze bei 
Demosth. a. R. 21 S. 706, 20. Dagegen bezeichnet xpırijs bei den 
Rednern, wo es nicht im allgemeinen Sinne steht, den Preisrichter, 
erst bei Späteren wie [Demad.] x. &wöex. 3 den Richter. 
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Prozesse von den gröfsten Richterkollegien entschieden 
wurden. Bevor sie in Tätigkeit traten, hatten sie alljährlich 
einen Eid abzulegen°?. In früherer Zeit erfolgte diese Eides- 
leistung auf dem Ardettos, einem Hügel vor der Stadt am 
Ilisos.,. Späterhin war ein anderer Platz dazu bestimmt; 
wir wissen aber nicht, welcher. Die Formel des Eides, 
wie sie im Zeitalter der Redner üblich war, ist uns durch 
deren Anführungen in den wesentlichen Stücken erhalten. 
Dagegen kann das Formular, das sich in Demosthenes Rede 
gegen Timokrates eingelegt findet, nicht für authentisch 
gelten, wie zuerst Westermann in eingehender Erörterung 
dargetan hat°*. Die seitdem wiederholt gemachten Versuche 
zur Rettung seiner Echtheit5® haben nur einzelne der er- 
hobenen Anstände zu heben vermocht, aber auch ihrerseits 


652 Isokr. v. Umtausch 21 S. 8 duvovar xad’ Exaotov töv Eviauröv 7 phv 
öpolws dxpodsssdaı TWv xamnyopobvrwv xal twv droloyoup.fvov zul. Danach 
kann kein Zweifel sein, daß die jährliche Eidesleistung sämtlicher 
Heliasten und somit auch eine alljährliche Meldung zur Heliasie bei- 
behalten wurde, auch als die Einlosung in die Abteilungen auf die 
neu Eintretenden sich beschränkte. Vgl. die in der nächsten An- 
merkung zitierten Stellen. Die gegenteiligen Aufstellungen von Bruck 
S. 303f. sind zum Teil schon von Teusch p. 57f. widerlegt. 

58 Harpokr. u. "Apdnttos’ Tönos ’Adhynawv drtp To orddtov 6 Ilav- 
admvamdv' dv robrw, Yacl, Önpoalg ravres Grevuov ’Admvaloı Tov Epxov TOv 
hAaauızdv Bedppaotos 8° Ev Tols repl vonwv Önkloi, Ws xateliiuro to Edoc 
xodro. Pollux VII 122 und die Parallelstellen bei Schömann a. a. O. 
p. 4 = Op. 202. Darum führte Aristophon nach Hypereides bei Schol. 
Aisch. 9. Timarch 64 den Beinamen Ardettos did To roAldxıs adrödı 
eriwpxnxeva. In dem Ausdruck rxdvres Admvaioı bei Harpokration darf 
man mit Fränkel S. 20 eine Spur der Tatsache erkennen, daß jeder 
epitime Athener über dreißig Jahre durch bloße Meldung Heliast 
wurde. 

5 Commentalionis de iurisiurandk iudicum Atheniensium formula pars 
I—II (Leipzig 1858. 59. Auf Grund dieser Arbeit versuchte dann 
Fränkel den echten Eid zu rekonstruieren Hermes XIII (1878) S. 452 ff. 

65 Besonders von W. Hofmann de siurandı apud Athenienses formulis 
(Darmstadt 1886) p. 3 ff., dem Drerup Jahrb. f. class. Philol. Suppl. 
XXIV (1897) S. 256 ff. in allem Wesentlichen sich anschließt. Vgl. 
Recuesl d. inser. gr. jurid. I p. 170 (wonach Dareste plasdoyers politiques 
de Demosthene I p. 184 nicht mehr in Frage kommt). Gegen Hofmann, 
aber ohne Förderung der Frage, Ott Beiträge zur Kenniniss des griechs- 
schen Eides (Leipz. 1896) S. 97 ft. 
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anerkennen müssen, dafs das Original durch Weglassung 
eines wichtigen Passus, Einfügung von Ungehörigem, wohl 
auch durch Umstellung alteriert sei. Soweit der Inhalt des 
Eids durch ausdrückliche Anführungen oder unzweifelhafte 
Analogien verbürgt erscheint, hatte er folgenden Wortlaut: 
„Ich will meine Stimme abgeben gemäfs den Gesetzen und 
den Beschlüssen des Volkes von Athen und des Rates der 
Fünfhundert, in Fällen aber, über die es keine Gesetze gibt, 
nach gerechtester Überzeugung. Ich will Geschenke in 
meinem Richteramte weder selbst annehmen noch ein anderer 
oder eine andere für mich mit meinem Wissen, auf keinerlei 
Art und Weise. Ich will den Kläger und den Beklagten 
beide auf gleiche Weise anhören und mein Urteil nur auf 
den Gegenstand der Klage selbst richten. Das schwöre ich 
bei Zeus, bei Apollon, bei Demeter und wünsche Verderben 
auf mich und mein Haus herab, wenn ich etwas gegen meinen 
Eid tue, wenn ich ihm aber treu bleibe, werde mir viel Segen 
zu Teil“, 


56 Ich setze die Einlage der. Timocratea her, indem ich das in 
Rednerzitaten Bezeugte durch gesperrten Druck hervorhebe und das 
nur in ihnen Erhaltene in eckigen Klammern zufüge, das Verdächtige 
in runde Klammern setze: $ 149 S. 746, 19 ff. )nproöpeı xarda Todg 
v6pnous xal ra Implopara Tod dhmov Tod ’Adnvalwv xal Tiis 
BouAfjs ray revraxoclwv, [repl av 8’ Av vopnor en Doı, Yvogy 
TH drrarorary.](xal Töpavvov od Improdpar elvar 068’ ölıyapylav' 008’ Eav tig 
‚xaraAbn töv Önpov röv’Abnvaluv 7 Akyn 7, Enıbnplin napa tadra, od nelsop.ar‘ 
obdE TÜV ypeüv Tüv löluy drroxonäs obdt yiis dvadaanov ti; Adnvalwv 008’ 
olxı@v" oDÖL ToLg YEebyovras xatakw oböL Dv Üdvaros xatlyvworat, ODÖE TOLg 
wivovras EEeAG napd Tobs vonous Tobs xeıntvous xal ta Implonara ob Örou 
zod ’Admvalwv xal is BouAnis odT’ abrös Ey obrT’ AaAAov ovötva dacw" (150) 
005° Apynv xatastiow ct’ Apyeıv brrebduvov Övra Erkpas dpyis, xal Tüv 
Evvea dpyövrwv xal tod lepopviovos xal 500r era TWv Evvia dpyövrwv xUa- 
MEDOVTAL radch Tutpg xal xhpuxos xal npeoßelas xal auveöpwv' odöL Öls TMV 
auchv Adpyhv Tov abrov Avdpa obdE duo Apydäs Apkaı tiv abröv dv tp abıuW 
Eviaurıp) oböE öwpa Ökkopaı Ti hiıdoswg Evexa 00T’ adtög Eyi odT’ Adkos Eprol 
oT’ an elöbros Eund obre Teyyn odre unyavr obdeng. 150 (xal ydyova 
obx Elattov 7) zprdxovr’ En) xal dxpodoopar Tod Te xarnyöpou xal 
tod dnoAoyovpe£vov Önolws Appolv xal dabnproupar nepl abroü 
od Avn ı Slwärc. dropvövaı Ala Ilocadüva Afuntpa, xal Erapäcdaı EEiwActav 
au xal olxla Th kavrod, el rı robrwv rapaßalvor, ebopxodvrı dt told xdyadd 
elvaı. Die Stilisierung des Schlufßspassus eignet sich wohl für einen 
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Dals aufser diesem Eide noch ein zweiter vor jeder 
Sitzung von den Richtern zu leisten war, beruht nur auf 
irrtümlicher Annahme°”. 


Volksbeschluß, der eine Vereidigung anordnet, nicht aber für die 
Schwurformel selbst; wenn Drerup S. 259 mit Berufung auf die (z. T. 
milsverstandene) Stelle des Andokides v. d. Myst. 91 S.44 an das Pse- 
phisma des Jahres 403 denkt, so konnte schon zuvor eine solche Be- 
kräftigungsformel keinenfalls fehlen. Aber sicher falsch ist die Nennung 
des Poseidon an Stelle des Apollon; denn daß dieser mit Zeus und 
Demeter die Dreizahl der attischen deol öpxıı bildete, das bezeugt 
Deinarch im Schol. zu Aisch. g. Timarch 114 und speziell für den 
Richtereid Pollux VIII 122. Lex. Seguer. VI S. 448, 31 (wo nur mit 
häufiger Verwechslung "Hits statt AndAAwv steht), und das bestätigen 
die sonst erhaltenen Schwurformeln, die Fränkel S, 460 f. zusammen- 
stell. Demgegenüber kann es nur in lokalen Kultverhältnissen seinen 
Grund haben, wenn vereinzelt in einem Psephisma des Demos Aixone 
C. I. A. IV 2 n. 584° der Schwur bei Zeus, Poseidon, Demeter vor- 
geschrieben wird. Dagegen ist das von Fränkel beanstandete Vor- 
angehen der Selbstverfluchung vor dem Segenswunsche von Hofmann 
aus C. I. A. In. 13 belegt und ebenso der Schlufssatz von $ 149 durch 
den Richtereid von Kalymna Gr. inser. in the Brit. Mus. II n. 2998 
gerechtfertigt und danach auch C. I. A. II n. 578 Z. 8f. überzeugend 
ergänzt worden. Auch den vorausgehenden, schon von Schömann und 
Platner I S. 81 befremdlich gefundenen Sätzen mögen irgendwelche 
einmal zur Anwendung gelangte Eidformeln zugrunde liegen, ab- 
gesehen natürlich von den widersinnigen Eingangsworten Töpavvov od 
Vnptoöeau. Wenn man aber die Aufnahme dieser Verpflichtungen in 
den Eid der Heliasten damit zu erklären versucht, dafs deren Kom- 
petenzen sich nicht auf das eigentliche Richteramt beschränkten, so 
bleibt doch die unter diesen getroffene Auswahl eine so willkürliche, 
dafs Drerup S. 264 zu der Auskunft greifen muß, der Eid habe in 
einer Instruktion der Heliaia seine Ergänzung gefunden. Ebenso will- 
kürlich ist in den auf die Dokimasie bezogenen Sätzen die Auswahl 
der in der zweiten Reihe genannten Beamten, und die Deutung der 
oöveöpor auf die neben den Hieromnemonen zur Amphiktyonie ab- 
geordneten Pylagoren entbehrt ebenso jeder Stütze, wie die Beziehung 
auf athenische Vertreter in dem zu Athen bestehenden Bundesrate un- 
möglich ist, da es solche überhaupt nicht gegeben hat; vgl. Swoboda 
N. Rhein. Mus. XLIX (1894) S. 346. 

67 Veranlassung !zu diesem Irrtum, der sich schon bei Petitus 
Leges Atticae p. 396f., vgl. mit 414 findet, gab der Glauben an die 
Authentizität der Eidesformel der Timocratea, da man in ihr einen 
wichtigen, anderweit bezeugten Passus (Anm. 56) nicht vorfand. Dazu 
kam die Angabe bei Pollux VIII 122. Lex. Seguer. IV S. 184, 9. 
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Seniem ie Behörden. denen eine Gerichtsvorstandschaft 
zuczpf. wicht mehr über tehende Richterkollegien ver- 
Iren Aatten sie für deren Zulususng sch an die Thesmo- 
zeten zz wenden Auf Gramd ihrer Anmeldungen hatten 
fese die Tage amzuschreiben zusagen). an welchen die 
Serehtshöfe Sitzungen halten wollten um diese dann den 
Beiörden zuzulixen ® in der Weise, wie se von Aristoteles 
für seine Zeit geschildert und für den ersten Teil des vierten 
Jahrhunderts aus Aristophanes zu entnehmen ist; ob in 
ijetzterer Zeit den einzelnen Behörden noch bestimmte Ge- 
riehtslokale zugewiesen blieben. ist nieht mit Sicherheit zu 
3agen. Dagegen mag die Normalzahl von 200 Richtern für 
Privatklagen ebenso schon im fünften Jahrhundert in Gel- 
tung gestanden haben. wie für öffentliche Klagen die Be- 
setzung des treriehtshofs mit 3% Heliasten w sehr die Regel 
bildete. dais mit dem Wort iuezrmipn» ebendiese Zahl be- 
zeichnet werden konnte. 2%) Riehter aber entschieden nur 
wiche Privatklagen. deren Gegenstand bis zu IWW) Drachmen 
betrug. die über einen höheren Wert 1) Richter®. Dais 
20 überhaupt die geringste Anzahl der Mitglieder eines 
Gerichtshofs war. bestätigt eine Äußerung des Demosthenes *. 


V’S.31L.3 wa, daß der Eid Jer Richter und Jer Parteien zu- 
sammen mit dem Ausdruck iugtonae bezeichnet worden sei. Aber nur 
einen Eid der Richter. also den Jahrweid. kennt aupenscheinlich 
Isokrates 7. Rallim. 34 K. 14 wenn er Jen Sprecher vun »inem Pro- 
zesse sagen lält zept murnc Fuo Imeeus SmoNavtas Forzlitt, T5r tiv Feen 
Ir Tai Dias date, av 3’ dv Se meie und inoerammde, eine Stelle, 
auf die zuerst Hermann St. 4 $ 134 W hinwiesn Danach hat Wester- 
mann 22.0. I[p.ötk die endguitige Widerlexung des Irrtums nament- 
üch zegen Fritzuche ie wrtii. id. p. 'tE zegeben. Daß bei Pollux 
lediglich ein Mifsverständnis vorliegt, ist um sv wahrscheinlicher, als 
nach Hesvch. zuowpxez nur die Bide der beiden Parteien bedeutet, und 
zuviel Ehre tur ihm Stojentin .ie Podweis auctor. p. I2 an, WeNR er 
an eine veränderte Modalitat in der Verpilichtung Jder Richter demkt 

“ Aristor. 59 1. 

” Artstor 3% Die gieiche Angabe für die Phasis bei Pollux 
VII 45 hatte bereits Heter S 35 auf alle vermögensrechtlichen Klagen 
ausgedehnt. Danach WI Richter uber Reklamativnen der zur Trierarchie 
Jesignierten . L4L Um WM Z M& 

7 Meiiias 23 I 555, 4 x Ast Ruainvteg iayupei zei up Tuir 
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Als Normalzahl für öffentliche Klagen hatte Aristoteles 501 
Richter genannt ®!, zugleich aber hinzugefügt, dafs für Klagen 
von gröfserer Bedeutung zwei Dikasterien zu 1001 oder drei 
zu 1501 in dem gröfsten Gerichtshof, der Heliaia, zusammen- 
traten. Einzelne Belege hierfür liefern die Redner; zwei 
Dikasterien zu 1001 Richtern entschieden in einer Klage 
rapavöumv gegen ein Psephisma betrefis dem Staate vor- 
enthaltener Prisengelder ®, und 1501 safsen zu Gericht über 
Demosthenes und die andern Redner, die beschuldigt waren, 
von Harpalos bestochen zu sein ®®. Ein Hinausgehen über diese 
Zahl, das durch die angeführte Äufserung des Demosthenes 
nicht ausgeschlossen wäre, scheint nach Aristoteles nicht 
mehr üblich gewesen zu sein. Darum ist ein Zweifel an der 
Richtigkeit der Überlieferung an einer Stelle des Deinarch 
gestattet, nach der 2501 Richter einen Eisangelieprozefs 


Ev cj nöder navrwv, Av te draxoolous Av te xıAlous dv 9° Omdsous Av rölıc 
xadtoyg. Auf die Zahlen 50 und 100 bei Steph. Byz. u. #ıala, die Bergk 
Verhandlungen der neunten Versammlung deutscher Philologen (1847) 
S. 38 ff. für Kleisthenes Zeit gelten lassen wollte, ist keinerlei Verlaß 
und die erstere Zahl schon ihrer Stellung nach aus 400 (v’ und v’) ver- 
derbt; vgl. Schömann Animadv. de iudic. heliast. p. 6 = Op. ac. 1 p. 232. 
°ı 5. 34, 22ff. liest man freilich bei Blaß * a dt noAM]a üv 
&macınpluv darl p[la ols ra Lira drobödlacıv” brav 88 deln TAc dmpoclac 
jpapjas eloayayeiv, ouvlepyerar P’ dmaoriijpıa eis Tyv Aralav, und ebenso 
schon bei Wilamowitz®, nur daß dieser die zweite Lücke unausgefüllt 
läßt (mit Recht; s. jetzt Kenyon) und nur den gleichen Sinn vermutet 
„et iudicant de litibus priuatis“. Daß dies aber falsch ist, lehrt schon 
das Anm. 59 Zusammengestellte. Vielmehr kann die Zahl 500 nur den 
ypapal gelten, von denen in dem Vorausgehenden die Rede war, und statt 
Snpoolac wird neylotas nach Lexic. Patm. S. 137 einzusetzen sein. Vgl. 
Pollux VIII 123 7 Mala nevraxoaluv‘ el 82 yulmv dlor Ömacst@v Ari. 

62 Demosth. g. Timokr. 9 S. 702, 25 dmaornplwv dvolv eis Eva xal 
yıAlous &bmprouevov. Daß in der Stelle nicht von einem Eisangelie- 
prozefs die Rede ist, wie man früher angenommen hat, lehrt die Ver- 
gleichung von $ 14 S. 704, 10. Widersprochen hat mir Brewer Unter- 
scheidung der Klagen nach att. Recht, Wiener Stud. XXII S. 286 ff. (29 ff. 
des Sonderabdrucks) nur darum, weil er die p/vucıs des Euktemon mit 
dem Probulema des Rats und dem von diesem verschiedenen, erst in 
der Volksversammlung eingebrachten Antrag des Euktemon (köwxe 
yvogıny) zusammenwirft. | 

63 Deinarch g. Demosth. 107 S. 72. 
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gegen Pistias entschieden °*, während ein angeblich solonisches 
Gesetz für Eisangelien 1000 vorschrieb und ein späteres des 
Demetrios von Phaleron diese Zahl auf 1500 erhöhte. Da- 
gegen kennt das fünfte Jahrhundert noch gröfsere Richter- 
kollegien. Die Gesamtheit der Geschworenen, also 6000, safs, 
wie bereits erwähnt (S. 135), nach Andokides in dem Prozefs 
des Jahres 415 zu Gericht, den sein Vater Leogoras gegen 
einen gesetzwidrigen Antrag des Speusippos anhängig ge- 
macht, und ebenfalls sämtliche Richter, soweit sie in die 
Mysterien eingeweiht waren, in der Diadikasie zwischen 
denen, welche Anspruch auf die in dem gleichen Jahre für 
Anzeige der Religionsfrevler ausgesetzten Preise erhoben ®. 
Ebenso wie in diesen Fällen wurde durch besonderen Volks- 
beschlufs auf Antrag von Hagnon die Zahl der Richter, die 
über Perikles nach seiner Entsetzung von der Strategie das 
Urteil fällen sollten, auf 15007, bei dem Gericht über die 
Strategen und Taxiarchen, die von Agoratos wegen Hoch- 
verrats denunziert waren, auf 2000 festgesetzt‘. Die Normal- 
zahl 500 begegnet im fünften Jahrhundert bei den Ausschüssen, 
die aus den Heliasten des Jahres zusammen mit dem Rate 
der Fünfhundert über die Höhe der bundesgenössischen Tri- 
bute und bei der Verfassungsrevision nach dem Sturze der 
Vierhundert über Gesetzesvorschläge als vouodfta«ı zu ent- 
scheiden hatten ?, während ein Volksbeschlufs des Jahres 353 
1000 Heliasten, also zwei Dikasterien zu Nomotheten be- 


64 @. Demosth. 52 S. 39. 

65 Lex. Cantabr. 667, 23 elo/yye)Xov ws ev Diöxopos yılwv xadeto- 
wevov, &s 88 Anpitpios 6 Dadnpeds yuilwv nevraxooliov. Pollux VIII 53 
yAıoı xard piv röv Zöiwva Täs eloayyellas Expıvov, ara dt tov DaAnpea xal 
rpös nevraxdarcı. Solon wies aber nach Aristot. 8, 4 die Eisangelien 
wegen Hochverrats an den Areopag. (Zu gewaltsam Photiades ’Adnvä 
X1(1899) S. 94 f. xarü nv tov DiAdyopov.) Der Vergleich beider Fassungen 
empfiehlt übrigens die Vermutung von Bernays Phokion S. 138, dafs 
Demetrios Schrift repl ins ’Adrynoıv vopodeolas eine Rechtfertigung seiner 
eigenen gesetzgeberischen Tätigkeit enthalten habe. 

66 Andok. v. d. Myster. 28 S. 14 (Anm. 29). 

67 Plutarch Per. 32. Das Nähere unten bei der Euthyna. 

68 L,ysias g. Agor. 35 S. 466. 

e® C. I. A. I n. 266 mit Köhler Urkunden u. Unters. S. 67. Pse- 
phisma des Teisamenos bei Andok. v. d. Myster. 84 S. 40. 
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ruft’, Wohl schon für jene Periode galt die von Aristoteles 
bezeugte Vorschrift, dafs Rechenschaftsprozesse von 500 Rich- 
tern entschieden werden sollten?’!, und die gleiche Anzahl 
wurde verordnet, nachdem um das Jahr 320 (Ol, 115) für 
die mit dem Bürgerrecht Beschenkten eine regelmäfsige 
Dokimasie vor einem Gerichtshofe eingeführt worden war "?, 
die dann auch auf die Verleihung der Enktesis ausgedehnt 
wurde. Die dafür üblich gewordenen Formeln in ihrer voll- 
ständigsten Fassung tobs d& Yeouodiras brav xal &s oder Örav 
npWrov rAnpwor üxaorrprov els Eva xal Tevranoclous ÖKadtds 
elgayaysiv aöta nv Öoxıuaolay beweisen, dafs dabei nicht ein 
eigener Gerichtshof für die Dokimasie einberufen, sondern 
sie erledigt wurde, wenn auf anderen Anlafs ein mit 501 
Richtern besetzter Gerichtshof zusammentrat”®. Von Einzel- 
prozessen, dieser Art sind uns bekannt der Prozefs des 
Sokrates wegen Asebie ’*, ein Prozefs wegen unvorsätzlicher 


70 Bei Demosth. g. Timokr, 27 S. 708, 27. Daraus wohl Pollux 
VIII 101. 

71 Lex. Cantabr. 672, 25 und dazu Kaibel St! u. Text S. 227. 

72 Zuerst ©. I. A, II n. 229 mit den Ergänzungen von Dittmar 
de Atheniensium more exteros coronis publice ornandı (Leip. Stud. XIII) 
p. 157f., ein Beschluß, der wegen der Erwähnung des dvaypayeoc in 
die genannte Olympiade gehört, Dafs die Verleihung des Bürgerrechts 
schon im fünften Jahrhunderte regelmäßig von einem Gerichtshofe be- 
stätigt werden mußte, wie Fränkel S. 35 ff. und Hartel Studien über 
att. Staatsrecht S. 271 annahmen, habe ich zuerst Jahresb. f. d. class. 
Alterth. XV (1878) S.310f. widerlegt. Wenig beweisen für mein Urteil 
die weiteren Argumente von Szanto Untersuchungen über das attische 
Bürgerrecht (1881) S. 9 fl. Ä | 

18 Die Belegstellen verzeichnet nach anderen Bruck S. 416 ff., soweit 
sie aus dem zweiten Bande des C, I, A. zu entnehmen waren. 

7% Diog, Laert, II 41 xareöıxdotn dtaxoclaıs 6ydorxovra ia mAeloat 
bhpors rov AnoAuououv und Platon Apol. 25 8.36 A el tpıdxovra (so die gute 
Überlieferung für xpeis) nsvar nerinesov tüv bipwv, dromepebyn äv. Die 
Stelle des Diogenes kann allerdings nicht richtig überliefert sein, da 
bei nAelosı die Angabe des um wieviel nicht zu entbehren ist. Will 
man gı@ festhalten, so wäre vielmehr &a’ als mit Köchly Akad. Vortir. 
1 S, 370 &9 einzusetzen. Aber dann mülste zpıdxovra« bei Platon als 
runde Zahl aufgefalst werden, was, wie Zeller Philos, d. Gr. II 1® S. 166 
bemerkt hat, nach dem Zusammenhang sehr unwahrscheinlich ist. Der 
Sache genügt nur die allerdings nicht leichte Änderung von pı& in.W‘, 
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Tötung im Palladion”®, wonach die gleiche Richterzahl für 
einen ähnlichen Fall vor demselben Forum anzunehmen sein 
wird ’*; weiter ein Prozefs wegen falschen Zeugnisses bei 
Isaios’" und ein nicht näher zu bestimmender Rechtsstreit 
der delischen Amphiktyonen gegen einen Bürger der Insel 
Ios”®, Von dem letzteren Falle erfahren wir, dafs die Zahl 
der verurteilenden Richterstimmen 100, die der freisprechen- 
den 399 betragen hat; es waren also zwei Richter aus irgend- 
welchem Grunde nicht zur Abgabe ihrer Stimme gelangt. 
Aus demselben Grunde konnte es auch geschehen, dafs die 
Zahl der für und wider den Beklagten abgegebenen Stimmen 
eine gleiche war, für welchen Fall das Gesetz seine Frei- 
sprechung vorschrieb. Denn um diesen Fall möglichst selten 
eintreten zu lassen, wurden die Richterkollegien immer aus 
einer ungeraden Zahl von 201, 401, 501, 1001 u. s. w. zu- 
sammengesetzt, wie dies die genauen Angaben namentlich 


Denn einen Rechnungsfehler des Diogenes in Verwertung der plato- 
nischen Notiz mit Schanz vorauszusetzen, empfiehlt sich darum nicht, 
weil man kein Recht hat, seine Angabe über das Stimmenverhältnis bei 
der zweiten Abstimmung in das Bereich der Fabel zu verweisen. Vgl. 
Anm. 78. 

 [Demosth.] g. Neaira 10 $. 1348, 21. 

8 Bei Isokr. g. Kallim. 54 K. 21 ist zwar &rtaxoaluy ev Bialövewv 
überliefert, aber schon von H. Wolf revraxostwv verbessert worden, wie 
die gleiche Verwechslung bei Isokrates Philippos 95 schon im Papyrus 
des British Museum vorliegt. Unglücklich ist der Versuch von Keil 
Anonymus Argentinensis 8. 2321., die Überlieferung mit der Annahme 
zu retten, es sei ein Kriminal- und ein Zivilgerichtshof vereinigt worden, 
weil das Delikt sich nicht blofs als p6yos, sondern auch als PAdßn quali- 
fizieren ließ. Vorausgesetzt wird übrigens dabei eine der späteren 
Zeit ganz unbekannte Bedeutung der Zivilgerichtshöfe im fünften Jahr- 
hundert, für die es aber keine andere Stütze giebt als die luftige 
Hypothese über den Grund der Zahl 6000 der Heliasten. 

7° V. Dikaiog. Erbe 20 S. 9. 

"8 0,1. 4. II n.778(— 825)B. Auch in nicht-attischen Urkunden, 
z. B. in den dem knidischen Schiedsspruch über den Rechtstreit der 
Söhne des Diagoras gegen die Gemeinde Kalymna angehängten Proto- 
kollen (Gr. inser. in the Brit. mus. n. 299 — Recueil d. inse: jurid. I 
p- 158 ff) und dem Urteil von Eresos gegen den Tyrannen Agonippos 
(2. G@. XI 2 n. 526), wird die Zahl der verurteilenden wie der frei- 
sprechenden Stimmen angeführt. 
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auf den Inschriften, aber auch bei Aristoteles, Demosthenes 
und Pollux aufser Zweifel setzen, so dafs, wenn dafür un- 
gerade Zahlen genannt werden, dies nur auf ungenauer Ab- 
rundung beruht. Auch in der Zeit, als die Gerichtshöfe 
dureh Zulosung von Richtersektionen gebildet wurden, hatte 
es keine Schwierigkeit, sie mit 501, 1001 u. s. w. Geschwore- 
nen zu besetzen, wenn die Normalzahl einer Sektion, wie 
vermutet, 600 betrug. Für das dabei angewendete Verfahren 
mag der Ausdruck rAnpoöv dwaotjptov, „einen Gerichtshof 
vollzählig machen“, aufgekommen sein, der dann gleich- 
bedeutend mit Konstituierung eines Gerichtshofs geworden 
ist, 

In welchem Umfange die Tätigkeit der heliastischen 
Gerichtshöfe in Anspruch genommen worden ist, entzieht 
sich einer sicheren Beurteilung. Zu verschiedenen Zeiten 
wird diese Inanspruchnahme natürlich eine verschiedene ge- 
wesen sein, am stärksten zur Zeit des ersten attischen See- 
bundes, als, wie unten des genaueren zu zeigen ist, die aller- 
meisten Bundesgenossen für einen grofsen Teil ihrer Prozesse 
vor den athenischen Gerichtshöfen Recht zu nehmen ge- 
zwungen waren. Noch in der ersten Hälfte des pelopon- 
nesischen Krieges konnte der Verfasser des unter Xenophons 
Namen überlieferten Schriftehens vom Staat der Athener be- 
haupten, dafs die Gerichtshöfe Athens mehr Rechtsfälle ab- 
zuurteilen haben als alle anderen Menschen zusammen- 
genommen, und dafs, wiewohl sie das ganze Jahr hindurch 
Recht sprächen, sie doch ihrer Aufgabe nicht zu genügen 
vermöchten®°. Und Aristophanes konnte in den gleichzeitig 


7% Die heute aus den Inschriften feststehende Verbindung mußte 
noch 1875 von Förster N. Rhein. Mus. XXX S. 284ff, durch Samm- 
lung der Belegstellen aus den Rednern Platon und Pollux gegen die 
Änderung von mAnpebv in zAnpoöv geschützt werden. Bruck S. 4141. ist 
wohl mit dem Widerspruch gegen das von Fränkel 8. 101 angenommene 
ausgedehnte Ergänzungssystem im Rechte, übersieht aber seinerseits, 
daß auch in Wendungen wie rAnpoöy vadv, ptäpn die Bemannung des 
Schiffs mit der zu seiner Bedienung erforderlichen Anzahl wesent- 
lich ist, 

20 3, 2 Emsıea Bi (Bet) Blxus al ypapiis zul ebhbvas Eudtndtev, Baus obB" 
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auf die Bühne gebrachten Wespen seiner Berechnung des 
Aufwandes, den der Richtersold alljährlich der Staatskasse 
verursache, die Annahme zugrunde legen, dafs alle 6000 
Heliasten 300 Gerichtstage im Jahre abzuhalten hätten ®!, 
Während des zweiten Seebundes wurde nur einzelnen Staaten, 
wie ebenfalls unten darzulegen ist, ein beschränkter Gerichts- 
zwang auferlegt. Auch die von Aristoteles beschriebene Ge- 
richtsverfassung ist ebenso wie die, welche im Anfang des 
vierten Jahrhunderts bestanden hat, darauf berechnet, dafs 
an jedem Gerichtstage eine Mehrzahl von Gerichtshöfen in 
Tätigkeit trat. Die Tage aber, an denen Gerichtssitzungen 
stattfinden sollten, wurden nach Aristoteles® durch Aus- 
schreiben (rpoyp&peıw) von den Thesmotheten bekannt ge- 
macht. . 

Aber auch für Aristophanes Zeit ist die Zahl der Ge- 
richtstage mit 300 unfraglich zu hoch veranschlagt. Von 
den 354 Tagen des Gemeinjahrs sind zunächst alle Festtage 
in Abzug zu bringen, an denen nach dem Gesetz keine Ge- 
richte gehalten werden durften®®. Die Zahl der Feste aber 
war in Athen, nach dem vorhin angezogenen Gewährsmann ®%, 
doppelt so grofs als irgendwo sonst. Weiter aber sind ab- 
zurechnen die npe&par droppades, Unglückstage, an denen 
Rechtshändel so wenig entschieden wie andere öffentliche 
Handlungen vorgenommen werden durften, und deren es, 
auch abgesehen von gewissen Festen, nicht ganz wenige ge- 


ol ouuravres Avdpwror Exbımalous. 3, 6 oböL vv dı’ Evuaurod Ömdkovres 
emapxodaıy (ste Taberv Tobs dörxoüvras dd To nATdos TWv Avdpwurwv. 

81 Wesp. 661 fi. wird der Jahresaufwand für 6000 Richter auf 
150 Talente angeschlagen. 

2 59, 1 ol dsonodkraı npürov u&v Tod npoypdbaı za dixacthpıd eloı xbpror, 
lory Tpepars BEI Örxdlev. 

88 [Xenoph.] St. d. A. 3, 8 olesdaı ypi xal &opräs äyeıv ypijvaı ’Admvalous 
ev als o0y oldv ze ÖmdLerv' xal Ayousı miv Sopräs Smdaclous 7) ol or. 
Aristoph. Thesm. 78. Wolk. 620. Lysias 9. Euand,. 6 S. 7% a. E. 
Athen. III 53 S. 98B. 

& [Xenoph.] a. a. O.; vgl. 3, 2. Plat. Alkib. II S. 148E. Wenn 
es von Tarent heißt, daß die Zahl der Festtage dort gröfser als die 
der Werktage gewesen sei (Strab. VI 3, 4 S. 280), so beruht die An- 
gabe sicher auf starker Übertreibung. 
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geben zu haben scheint®®. Aber mit Unrecht werden ihnen 
von späteren Grammatikern die drei Tage am Ende jedes 
Monats zugezählt, an denen die Blutgerichte am Areopag 
abgehalten wurden®‘; denn als Tage von Volksversamm- 
lungen wie Ratssitzungen sind sie uns mehrfach bezeugt ®. 
Für das vierte Jahrhundert müssen von der Zahl der Ge- 
richtstage auch die Tage der Volksversammlungen abgezogen 
werden, deren es regelmäfsig in jeder Prytanie vier, im 
ganzen Jahre also vierzig gab, ungerechnet die auf besonderen 
Anlafs berufenen. Dafs an diesen Tagen keine Gerichte 
gehalten wurden, bezeugt für seine Zeit Demosthenes aus- 
drücklich®. Dagegen kann vor Eukleides dem gleichzeitigen 
Tagen von Volksversammlung und Gerichten kein gesetz- 
liches Hindernis im Wege gestanden haben; nur mochte es 
öfter vorkommen, dafs im Falle einer solchen Kollision die 
Gerichte nach Erledigung einer Sache durch Volksbeschlufs 
entlassen wurden 8°. 

Eine Unterbrechung der regelmäfsigen Rechtspflege ? 


85 Lukian Pseudolog. 12 Srav yite ai dpyal ypnmarliwar pite 
eloayayı.oı al Ölxaı War ite ma lepz lepoupyirar pi” ws rı mv alolmv 
teAntar, adın droppäs huipa. Plat. Ges. VII 9 S. 800E mit den Schol. 
S. 452 Bk. Timai. Lex. Plat. S. 47 Ruhnk. Von Festen waren die 
Tage der Anthesterien und Plynterien aroppdöes, Griech. Alterth. II* 
S. 491. 517. Selbst das ouveoräoder an einem solchen Tage wird als 
Frevel gerügt von Lysias g. Kinesias I bei Athen. XII 76 S. 5ölF 
(Fr. 143 S.). 

86 Pollux VIII 117 x29’ Exasrov d2 niva tpwv Apepwv EölxaLov (of 
Apeorayicaı) Eyeitc, terdpen YÜlvovros, pm, deurtpg. Schol. Aischin. 
9. Timarch 188 S. 282 Sch. ’Anoypdöes nach Etym. M. S. 131, 18. 
Etym. Gud. S. 70, 4. 

87T Vgl. Reusch de diebus contionum ordinariarum apud Athenienses 
(1880), in dessen Tabellen ich für die deurtpa und terdprn Ylvovros oder 
per’ elndöag je fünf, für die zplın zwei Beispiele zähle. Eine Rats- 
sitzung am vorletzten Jahrestag bei Lysias a. d. Anm. 83 a. O. 

88 @. Timokr. 80 S. 726, 10 döuvarou dvros abdnuepöv Exxinday Iyam 
zal Ötxaotiiprov yevdadar. 

#9 Aristoph. Wesp. 594 xdv zw dhpwp yyaunv obdels nirmor’ dvkzraew 
edv ui elmn Ta draoripe dypeiva mpbrıora ulav dixdoavras, richtig erklärt 
von Bamberg Hermes XIII S. 506f., gegen Fränkel S. l11f., dem vam 
Leeuwen folgt. 

° Daß im Monat Skirophorion Gerichtsferien gewesen seien, salıma 

Lipsius, Attisches Recht. 11 
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und sogar ein längerer Gerichtsstillstand konnte durch aus- 
wärtige Kriege oder durch innere Unruhen herbeigeführt 
werden. Zuerst hören wir von einem solchen iustitium aus 
der letzten Zeit des peloponnesischen Kriegs und der auf 
ihn gefolgten Periode innerer Kämpfe°!, während die Schil- 
derung in Aristophanes Wespen noch nichts von einer Störung 
der Rechtspflege erkennen läfst. Am ersten von ihr be- 
troffen wurden natürlich die Privatprozesse, während die 
öffentlichen ihren Fortgang nahmen ®?, Aber wenigstens ein 
Fall ist uns bezeugt, in dem auch letztere nicht zur Ver- 
handlung kommen konnten, weil kein Geld zur Zahlung des 
Richtersoldes vorhanden war ®®, 

Die starke Belastung, die der Bürgerschaft aus der 
riehterlichen Tätigkeit erwuchs, namentlich seitdem die 
Bundesgenossen Athens Gerichtshoheit hatten anerkennen 
müssen, liefs es geboten erscheinen, eine Entschädigung für 
Ausübung des Richtergeschäfts zu gewähren, um auch den 
ärmeren Bürgern eine Beteiligung zu ermöglichen, ohne die 
es schwer gewesen wäre, die Gerichtshöfe zu besetzen. So 
lag es nur in der Konsequenz des demokratischen Prinzips, 
dafs Perikles den Richtersold (örxaotıxös uıcdös) einführte, 
wenn auch von politischen Gegnern ihm vorgeworfen wurde, 
zu dieser Verwendung von Staatsmitteln darum gegriffen zu 
haben, weil er gegenüber der verschwenderischen Freigebig- 
keit von Kimon mit dem eignen Vermögen zurückstand, 
durch die Bezahlung aber einen Andrang der niederen Klasse 


Hudtwalcker v. d. Diäteten S. 30 aus Mißsverständnis des Gesetzes bei 
|Demosth.] g. Steph. II 22 S. 1136 i. A. und im Widerspruch mit 
Demosth. g. Timokr. 15 S. 704, 25 an. 

9 Lysias z. Öönpos. ypra. 3 5.590 &v mtv oöv rn roldum ddr obx Tozv 
Üxar od Luvarol Fusv rap’ adrav d Mpelov apdfaster. Exeröh 88 alpin 
tytvere Srs rpWrov al dorzal Ölzar Eöidrovro, Aayav 6 zarhp zul. Isokr. 
q. Eutkyn. 7 K. 7 dxatastktug Eyövrrwv Tüv Ev 1 role zai Snriv obx obsev. 
Vgl. Isai. vr. Dikasog. Erbe 7S.91i.&. Von der Besetzung von Dekeleia 
sagt Alkibiades den Verlust der Einnahmen aus den Gerichten voraus 
bei Thukyd. VI 91, 7, wo man das schon in den Scholien richtig er- 
klärte &wasızpiov nicht korrigieren darf. 

*2 Demosth. g. Stepk. I 4 S. 1102, 16. 

® Demosth. g. Boiot. vr. Namen 17 S. 99, 14. 
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verschuldet zu haben, der die Gerichte verschlechtert habe ®%. 
Die Auslösung betrug im Beginn des peloponnesischen Krieges 
zwei Obolen für jede Sitzung”, anfänglich vielleicht nur 
einen Obolos®,. Erst im Jahre 425 (Ol. 88, 4) erfolgte 
durch Kleon die Erhöhung des Soldes auf ein Triobolon ?”, 
zu der die gleichzeitige durchschnittliche Verdoppelung der 
Tribute der Bundesgenossen die Möglichkeit bot. Lag in 
dieser Erhöhung eine drückende Mehrbelastung der Staats- 
kasse, die den enormen Erfordernissen des peloponnesischen 
Krieges nur mit aufserordentlichen Malsnahmen zu genügen 
vermochte, so fand sie doch ausreichende Rechtfertigung in 
der Notlage, in die der Krieg namentlich infolge der all- 
jährlichen Verwüstung der attischen Landschaft den gröfsten 


% Aristot. Poli. II 9 (12), 3 S. 12748 8 7a 88 dtmaoriipia iohopdpz 
xareornoe Ilepıx\ng- St. d. Ath. 27, 4 npös 84 Tabınv Thy xopnylav Ereınd- 
mevog 6 TlepıxAnjg TR oVola — xaresxebaoe miodopopas Tols dixagrais‘ dp’ dv 
altıwvral rıves yelpous yevkodar xÄnpovp.£vwv Ertpelic del näAAov TÜV Tuyövrwv 
N Tov eruemav dvdporwv. Zu den letzten Worten vgl. Plat. Gorg. 71S.515E. 
Das von Aristoteles angegebene Motiv wurde mit mehr Schein für die 
davon av Önpoclwv, d. i. die Einführung der Theorika, geltend ge- 
macht, Plutarch Pertkl. 9. 

% Schol. zu Aristoph. Wesp. 88 2öldoro abrois yp6vov ev rıva duo 
ößorol, Datepov 58 Kiewv srpamyisas tpumßoAov Erolnse Axu.dLovros Tod TroAdu.ou 
tod npög Aaxedarovious. Zu 300 Av daratov To Tod miadou‘ rote yap dwßsAou 
Av, Eylyvero 82 Ent Kitwvos Tpiwßolov. Aus dem Schol. zu V. 684 ist 
nichts zu folgern, da es nur Aristot. 38, 3 (vgl. Poli. II 4 [7], 11 
S. 1267b i. A.) falsch verwertet. 

% So Böckh Staatsh. I? S. 328 fl. Dafs dafür Aristoph. Wolk. 
834 dv npürov 6BoAdv Plaßov AArastızdv nicht beweist, bemerkt G. Hermann 
Praef. Nub. p. LII mit Recht. Ebensowenig ist aus den Worten von 
Pollux VIII 113 zu folgern xal 76 dröduevov Exakeito dewpıxöv Berep xal 
To Exxinmastızöv xal To Öxactınöv Örep xal rpıwBoAov xal 80’ dBoAw xal ÖßoAös 
’Artıxöc. So bleibt nur die Analogie des Ekklesiastikon, das zuerst 
einen Obolos betrug, dann aber in sehr rascher Folge auf zwei und 
drei Obolen erhöht wurde. 

97" Daß in diesem Jahre das Triobolon eingeführt wurde, folgerte 
zuerst Fritzsche de mercede iudicum apud Athenienses (Rostock 1839) 
p. 3ff. daraus, daß seiner zuerst in den Rittern wiederholt Erwähnung 
geschieht (V. 51. 255. 800; vgl. Wesp. 609. 684. 690. 1121), während in 
den Acharnern von ihm noch keine Rede ist. 

11* 
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Teil der Bevölkerung versetzt hatte”. : Insbesondere sahen 
die älteren Bürger, die weder im Kriege dienen noch durch 
Arbeit den Lebensunterhalt erwerben konnten, sich auf den 
Richtersold angewiesen, wenngleich es natürlich auf komischer 
Übertreibung beruht, wenn in den Wespen des Aristophanes 
der Chor der Heliasten an die jugendlichen Streiche er- 
innert, die sie bei der Einnahme von Naxos und während 
des Besatzungsdienstes in Byzanz, also vor 48 und mehr 
Jahren, verübt haben. In der genannten Höhe bestand 
der Richtersold, bis die oligarchische Reaktion, die zur Ein- 
setzung der Vierhundert im Frühjahr 411 führte, den Grund- 
satz zur Geltung brachte, dafs für keine Ausübung einer 
staatlichen Funktion eine Entschädigung gezahlt werden 
solle 10, ein Grundsatz, an dem man auch, als nach dem 
Sturz der Vierhundert eine gemäfsigte Demokratie ein- 
gerichtet wurde, so entschieden festhielt, dafs auf die Wieder- 
einführung der Besoldungen ein Fluch gesetzt wurde !. 
Auch als schon vor Jahresfrist die alte Demokratie wieder 
ins Leben trat, wurde der Richtersold zunächst so wenig 
wie der der Ratsmitglieder und das Theorikon wiederher- 
gestellt, sondern auf Antrag von Kleophon ein Tagegeld von 
zwei Obolen (ötwßeiia) für jeden Bürger eingerichtet, soweit 
er nicht Kriegslöhnung bezog !°. Der Versuch einer Erhöhung 


®8 Dies hat Müller-Strübing Aristophanes und die historische Kritik 
S. 151 ff. gegsznüber der früheren Auffassung richtig hervorgehoben. 

” V. 355. 236. Die Eroberung von Naxos fällt wahrscheinlich 
Ol. 77, 3, die Besetzung von Byzanz Ol. 76, 1, die Aufführung der 
Wespen Ol. 89, 2. Auch sonst erscheinen die Heliasten als Greise bei 
Aristophanes (Acharn. 375 f. Ritt. 255) und bei dem gleichzeitigen 
Komiker, dem der auf Kleon gemünzte Vers bei Plutarch Nik. 2 gehört 
yepovraywywv xavanısdapveiv Stöobs (Adesp. 11 Kock). Aus den Zuständen 
des peloponnesischen Krieges ist aber kein allgemeiner Schluß zu 
ziehen, wie die von Bruck Phelologus LII S. 312 gesammelten Redner- 
stellen bestätigen. 

)0 Thukyd. VIII 65, 3. 67, 3 und hierin wohl genauer Aristot. 29, 5 
zus 5’ dpyäs Aulsdoug Apyaıv andoas Ems Av 6 nölenos y NV TWv dvvda 
Apyovrwv xal Tüy TpuTivewv ol Av barv' Tobtoug BE wpepeıv Tpeis ÖßoAodgs 
Exadtov TTS TpEpas. 

101 Thukyd. VIII 97, 1. 

102 Aristot. 28,3 Kieopwv 6 Aupororös ds xal Thv Ötmßeilav Ertöpıse rpürog. 
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auf ein Triobolon gelang so wenig, dafs Kallikrates, der sie 
dem Volke versprochen hatte, vielmehr die Aufhebung der 
Diobelie beantragen mufste!®, Gezahlt ist sie aber noch 
im Sommer des Jahres 406'1%,. Aber in den wenige Monate 
danach aufgeführten Fröschen des Aristophanes wird wieder 
der Richtersold in der Höhe von zwei Obolen erwähnt, der 
schwerlich schon neben der Diobelie bestanden haben wird !%®. 
Als nach dem Fall der Dreifsig die Volksgerichte wieder- 
hergestellt wurden, werden ihnen auch die Diäten bald 
zurückgegeben worden sein, noch bevor sie für die Besucher 
der Volksversammlung durch Agyrrhios eingeführt wurden, 
und zwar wohl sofort in der Höhe von 3 Obolen, auf die 
auch das Ekklesiastikon in rascher Steigerung innerhalb 
eines Dezenniums gebracht wurde!%®. Das Triobolon hat 


xal xpövov pev rıva dedldoro" era 88 Tara xarliuse Kaddızparns Iaravıes 
np&roy brooydnevos Emidhlaeıv rpös Tolv dvolv Ößoloiv adAov ößoAdv. Lex. 
Seguer. V S. 237, 15 = Etym. M. u. dtwßeila* ößorot duo, obs 6 Önuos xa’ 
Autpav Euadopdpe. Zahlreiche Zahlungen &; nv dwßeillav weisen die 
Rechnungen der Schatzmeister der Athena aus Ol. 92, 3 (410/09) und 
einem der nächsten Jahre C. I. A. I n. 188. 1898 auf. Dazu v. Wilamo- 
witz Aristot. u. Ath. II S. 212 ff., nach dessen Mitteilung schon vor dem 
Funde der aristotelischen Politie J. Christ das Richtige erkannt hatte. 
Der Widerspruch von Beloch @riech. Gesch. II S. 77 scheitert schon 
an dem rpwrog bei Aristoteles. 

108 Daher die Sprichwörter ürtp td Koddıxparoug bei Zenob. VI 29. 
III 151 Athous. Phot. u. Suid. u. d. W. und ößoAov eöpe Ilapvoris bei 
Zenob. Il 91 Ath. = Append. prov. Gotting. IV 11 nach den Ver- 
besserungen von Meineke Fragm. com. Gr. IV p. 700f.; vgl. Wilamo- 
witz a. a. O. S. 214 A. 3. 

10% Xenoph. Hell. 17, 2 ’Apy&önwos 6 Tod Eros Tore Tpoestmaas dv 
Adrvar xat Tis Ötwßellas Erımeiduevog. 

106 Aristoph. Frrö. 1466 ed, Adv y’ 6 Ömasıiis abra xaranlver mdvos, 
welchen Vers samt den vorausgehenden dem Aristophanes mit Kock 
abzusprechen ich keinen genügenden Grund sehe. Danach ist auch 
V. 152 „ei, ws niya Suvasdov ravrayod tw 80° ödolm um So sicherer auf 
den dtxaotıxös ud; zu beziehen, als erst damit die Äußerung im Zu- 
sammenhang der Stelle ihre volle Pointe gewinnt, nicht wie gewöhn- 
lich auf das Theorikon, aber ebensowenig mit Wilamowitz auf die 
Diobelie. Richtig nach dem Scholiasten und Fritzsche besonders Vischer 
Untersuchungen über die Verfassung von Athen S.20ff. = Kl. Schriften 
I S. 229f. und Beloch N. Rhein. Mus. XXAXIX (1884) S. 239 fi. 

106 Vgl. Aristot. 41, 3. 


» 
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dann wenigstens bis in die Zeit des Aristoteles fortbestanden ?”, 
während für den Besuch der Volksversammlung damals eine 
Drachme, bei der Hauptversammlung jeder Prytanie sogar 
anderthalb Drachmen gezahlt wurden. Es war also die 
richterliche Tätigkeit offenbar um des regelmäfsigeren Ver- 
dienstes willen mehr gesucht, wiewohl er nur etwa die Hälfte 
des durchschnittlichen Tagelohnes ausmachte!’® und kaum 
zur Befriedigung der notwendigsten Bedürfnisse ausreichte 1%. 


. „107 St. d. A. 62, 2. Für die Zeit Ol. 96—100 sucht C. Wachsmuth 
im N. Rhein. Mus. XXXIV (1879) S. 161 ff. die Einführung des Tetrobolon 
als Richtersold nachzuweisen. Allein von den Stellen, auf denen seine 
Kombination sich aufbaut, hat das Bruchstück aus Theopompos Ztparıw- 
zıdes bei Pollux IX 64 (Fr. 55 K.) sofort durch Kock in derselben Zeit- 
schrift XXXIV 8.488 ff. eine richtigere Auslegung gefunden. Auch in 
den Worten des demosthenischen Prooimion LIII S. 1459 a. E. vv 
ÖöpaypTi xal yol xal rerraparv ÖBoAois &srep dudevoüvra Tov Öfjnov Ördyovanv 


' verdient das von Böckh Staatsh. 1? S. 215 gewiesene Verständnis den 


Vorzug: an einem Feste wird eine Drachme, an einem andern ein Chus 
Wein, an einem dritten vier Obolen ausgeteilt, wogegen die Beziehung 
auf den regelmäßig gezahlten Richtersold sich weniger passend dem 
Zusammenhange einfügen würde. Auf die allein verbleibende Notiz bei 
Photios u. rerpwßorliwv ist aber um so weniger Verlals, je wahrschein- 
licher sie auf die Verse des Theöpomp zurückgeht, somit nur auf deren 
falscher Deutung beruht. 

108 Böckh Staatsh. I® S. 148f. mit den Zusätzen von Fränkel A. 202. 

109 IJsokr. Areopag. 54 K. 20. v. Fried. 130 K. 41 und dazu die 
Bemerkungen von Bruck Pkilol. LII S. 308 ff., der die namentlich aus 
der Komödie geschöpfte Vorstellung beschränkt, daß die Gerichtshöfe 
sich zum gröfsten Teile aus der ärmeren Klasse rekrutierten. 


Viertes Hauptstück. 
Die Gerichtshöfe. 


Wie die Blutgerichte in der attischen Gerichtsverfassung 
eine Sonderstellung einnehmen, so haben sie auch ihre eigenen 
Gerichtshöfe gehabt, für jede Kategorie von Tötungsverbrechen 
einen besonderen (S. 19f. 121 ff.). Wie aber die Behandlung 
dieser Verbrechen überhaupt von religiösen Gesichtspunkten 
beherrscht wurde, so standen auch die Blutgerichtshöfe mit 
Heiligtümern im Zusammenhang, von denen sie ihre Namen 
erhielten. In allen fanden die Verhandlungen unter freiem 
Himmel statt, da Kläger und Richter nicht mit dem An- 
geklagten unter einem Dache weilen durften, um nicht der 
Befleckung zu verfallen (S. 131). Und darin kann auch dann 
nichts geändert worden sein, als am Palladion, am Del- 
phinion und am Phreation Heliasten an Stelle der Epheten 
getreten waren, wie ja auch sonst die Formen der Verhand- 
lung die althergebrachten blieben (S. 130). Für andere Pro- 
zesse aber durften jene Stätten nicht Verwendung finden!. 
Wenn wir von feierlichen Eiden hören, die am Delphinion 
vor Diaiteten geleistet wurden ?, so folgt daraus nicht, dafs 
diese dort auch ihre Sitzungen abgehalten haben. 


1 Daß bei Lukian Bis accus. 12 die durch das Los erwählten 
Richter ihre Sitzung im Areopag halten, ist natürlich kein Gegen- 
beweis. Ebenso wenig aber ist auf die Autorität von [Demosth.] g. 
Arsstog. 123 S. 776, 20 als Tatsache hinzunehmen, daß die Areopagiten 
auch in der Königshalle sich versammelten; vgl. Leipziger Studien VI 
(1883) S. 329. Der Widerspruch von K. Lange Haus und Halle S. 71 ff. 
beruht auf grobem Mißverständnis von [Demosth.] 9. Neaira 80 S. 1372, 7. 

% Isai. f. Zuphil. 9 S. 360. [Demosth.] g. Boiot. v. d. Mitg. 11 
S. 1011, 17. 
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Für die Geschworenengerichte war eine gröfsere Anzahl 
von Gerichtshöfen bei dem grofsen Umfange ihrer Geschäfte 
namentlich im fünften Jahrhunderte erforderlich, wiewohl es 
Übertreibung der Komödie ist, wenn Aristophanes alltäglich 
alle sechstausend Richter in Tätigkeit treten (S. 160) oder 
den Strepsiades auf der ihm gezeigten Erdkarte Athen darum 
nicht erkennen läfst, weil er keine Gerichtshöfe sieht?. Die 
Zahl der Gerichtshöfe vermögen wir nicht zu bestimmen, da 
Aristoteles darüber auch für seine Zeit keine Angabe macht. 
Wenn die Grammatiker von zehn Gerichtshöfen reden, so be- 
ruht das aufeiner Verwechslung mit den Richterabteilungen. 

Der gröfste unter den Gerichtshöfen und ursprünglich 
wohl der einzige war die Heliaia, in der darum die wich- 
tigsten Rechtsfälle verhandelt wurden, zu deren Entschei- 
dung zwei oder drei Dikasterien zusammentraten® Die 
Vorstandschaft bei solchen Prozessen haben die Thesmotheten ; 
darum gehört ihnen die Heliaia ; nAıala av Yespoderwv nennt 
sie der Redner Antiphon” und bei Andokides heifst sie der 
Gerichtshof der Thesmotheten®. Mit dem gleichen Doppel- 
sinn wie ötxaotyprov bezeichnet aber „Aala nicht blofs den 
Ort, sondern auch die Versammlung der Richter, so un- 
zweifelhaft in dem Volksbeschlufs über Chalkis aus Ol. 
83, 3. 446/5, wenn von dem Spruch der dortigen Gerichte 
Appellation eis ırv TAıalav nv av deouoderwy gestattet wird?. 


8 Wolk. 207f. Eine Weissagung, dafs einmal bei jedem Hause 
ein kleines ötxaompflötov angelegt werden würde, fingiert Wesp. 800 ff. 

* Über Aristot. 63, 2, aus welcher Stelle Gilbert Gr. St. I? S. 444 
die Zehnzahl der Gerichtslokale folgerte, s. S. 147 A. 42. 

5 Vgl. Schömann de sortitione iudicum p. 6 = Opusc. p. 203 und 
Jahrb. f. wissensch. Kritik 1835 II S. 513 ff., dessen Urteil über die 
Wertlosigkeit des Scholion. zu Aristoph. Wesp. 277 durch Aristoteles 
Politie seine Bestätigung gefunden hat. Über die einzelnen Gerichts- 
höfe vgl. den Anhang zu jener Schrift p. 33 f. = Op. p. 220 ff. 

6 Aristot. 68, 1 S. 34, 23 nach der S. 155 A. 61 empfohlenen Er- 
gänzung drav d8 deln Tas neylotas ypaplas elsayayeiv, auv[£pyerar PB’ drxacrı, |pıa 
els nv Halav' Ta... e... els 9 xat ‚a zpla [örxaomipıe. Pausan. I 28, 8 
(Anm. 18). 

? Ueb. d. Chor. 21 S. 774 (S. 137 A. 10). 

8 V. d. Myster. 28 S. 14 (S. 148 A. 29). 

® 0.1.4. IV 1n.27® (S.137 A. 10). Wenn v. Wilamowitz Philol. 
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Gerade in den ältesten Belegen wird das Wort in der letz- 
teren Bedeutung gebraucht, und zwar zunächst von der Ge- 
samtheit der Richter '!®, wie jeder einzelne von ihnen TAtaoty: 
(S. 150), seine Tätigkeit 7Aıdlesdar!! heilst. Als Organ der 
Gesamtheit kann aber auch jedes andere als das von den 
Thesmotheten präsidierte Gericht den Namen führen '?. Dafs 
dieser aber auf das Lokal erst von den in ihm Zusammen- 
tretenden übertragen ist, darf man annehmen, auch wenn 
es noch nicht gelungen ist, die Herkunft der Wortes zweifel- 
los aufzuhellen '®. Übrigens fanden in der Heliaia auch Ver- 
handlungen vor Schiedsrichtern statt !%. 


Unters. I S. 89 ff. hier wie bei Antiphon unter ala vielmehr das 
Amtshaus der Thesmotheten verstehen will, so ist in der Inschrift seine 
Deutung schon aus sprachlichen Gründen entschieden unrichtig. Bei 
Antiphon aber ist zwar nach dem Ausdruck dvadas els iv Tktalav Thy 
züv desuoderwv zunächst an das Gerichtslokal zu denken, aber sowohl 
Philokrates wie der Sprecher der Rede begeben sich dahin, nicht um 
nur die Thesmotheten aufzusuchen, sondern um vor dem unter ihrem 
Vorsitz tagenden Gerichtshof eine Erklärung abzugeben. Vgl. dazu 
S. 138 A. 14. 

10 Demosth. g. Aristokr. 97 S. 653, 6 xatapätar xad’ exaoenv Exxınalav 
6 xnpu& — el rıs Ehanara Aeywv 7 BouAhv 7 Onov 7 NV Tlıalav. 

11 Lysias g. Glaukon nach Harpokr. u. ijıala. Gesetz bei Demosth. 
g. Timokr. 50 S. 716, 16 und mehrmals bei Aristophanes; AMaoıs nur 
in der Formel des Richtereids (S. 152 A. 56). 

12 Gesetz bei [Demosth.] g. Makart. 75 S. 1076, 21 tiunpa Erıypaba- 
nevoc (6 Apywv) 6 Tı Av Soxf adru elsayaylrw e's hv Tıltalav. Gesetz des 
Timokrates bei Demosth. g. Tim. 63 S. 720, 24. 28. Zur Kompetenz 
der Thesmotheten gehört ein ausdrücklich als solonisch bezeichnetes 
Gesetz bei Lysias g. Theomn. 16 S. 357 = Demosth. g. Timokr. 105 
3. 733, 8 Beöladar 8’ Ev ry rodoxday — dav npootuion 7 Tltala und ein 
anderes bei Demosth. g. Meid. 27 S. 529, 18. 21. 

13 Schon die alten Grammatiker schwankten zwischen der Ableitung 
von #Aros (Anm. 26) und von der \Vurzel des Verbums @tlesdar „sich 
sammeln“, für die Herodian bei Steph. Byz. u. iıala sich erklärte. 
Beide nebeneinander Lex. Seguer. V S. 310, 32. Schol. Demosth. g. 
Timokr. 21 S. 706, 25. Für die erstere kann natürlich der Witz von 
Aristophanes Wesp. 772 Aıdosı rpös Altov nicht beweisen; ebensowenig 
aber spricht gegen sie die durch die Inschriften (C. I. A. IV 1 n. 27a 
und In. 37) und drnAtaoris bei Aristophanes Vög. 110 bezeugte Psilosis, 
da diese ebenso in dvriiltos vorliegt. Aber für die andere, schon von 
Herodian bevorzugte Herleitung fällt in die Wagschale die Analogie des 
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Von anderen Gerichtshöfen sind aus dem fünften Jahr- 
hundert bezeugt durch Antiphon!® das Ilapaßuorov als Ge- 
richtshof der Elfmänner, von Aristophanes aufserdem das 
Kaıvov, das ’Qıöetov, der von diesem verschiedene Gerichtshof 
des Archon und .ein fünfter, dessen Lage mit dem für uns 
unverständlichen Ausdruck rpöds tois teıylars bezeichnet wird '®. 
Durch Zeugnisse aus dem vierten Jahrhundert sind uns be- 
kannt die Gemäldehalle (sto@ roıxQr,) und das von seiner 
dreieckigen Gestalt benannte Tpfywvov!”, zu denen wir die 
zwei von Pausanias erwähnten, nach der Farbe der Ober- 
schwelle der Eingangstür (S. 148) benannten, das Batpayıoüv 
und das ®owıxoöv 8, fügen dürfen. Nur von Grammatikern 
endlich werden noch vier Gerichtslokale genannt'?, das 


ionisch-dorischen Ausdrucks für Volksversammlung Ale, der in In- 
schriften von Mykene und Argos in der Weiterbildung äıala vorliegt; vgl. 
E. Meyer Forschungen z. alt. Gesch. 1 S.201ff. Die Länge des « steht 
durch @llw fest, und die Möglichkeit der Psilosis ist auch für Kalli- 
machos dA&es nach Etym. M. S. 59, 47 nicht zu bezweifeln. Zuletzt hat 
Wachsmuth Stadt Athen IL1S. 364 nAıala mit dem Stamm von "As zu- 
sammengebracht: „die in der Niederung befindliche“. 

14 [Demosth.] 9. Zuerg. w. Mnesib. 12 S. 1142, 25. 

15 Vgl. S. 137 A. 10. Genannt auch noch C. I. A. II n. 822 (aus 
dem vierten Jahrhundert) und von dem Komiker Timokles bei Harpokr. 
u. d. W. Wenn auch Pollux (Anm. 19) das Parabyston den Elfmännern 
zuweist, so traf das seit der von Aristoteles bezeugten Gerichtsverfassung 
nicht mehr zu. Über Pausan. I 28 s. Anm. 18. 

16 Das Karöv Wesp. 120 Eölxalev els tö Karvöv Eureswv, die anderen 
an der S. 137 ausgeschriebenen Stelle Wesp. 1107 ff. und dazu Anm. 11. 
Die für uns nicht verständliche Anspielung der Schlußworte berechtigt 
noch nicht zu korrigieren, wie Meineke u. a. wollen. 

17 Das letztere von Harpokration u. d. W. aus Lykurgs Rede gegen 
Aristogeiton und Menander, von Pollux (Anm. 19) aus Deinarch belegt, 
die erstere ©. I. A. II n. 778B. 

18 Paus. I 28, 8 Zar 88 ’Adnvaloıs xal Ada dtxaotipra 0x Es TOsouTov 
ödEns Arovra (wie der Areopag). Tö ptv obv xalobpevov Ilapdßuctov xal To 
Tplywvov, tö iv Ev dpavel re ölews öv xal in’ aylarors auvuöyrwv Es abr6, 
76 82 dno od oyhmaros Eyeı to Övona” Barpayıoüv dt xal Dorvızıoöv do 
Ypwpdrwv xal Es öde dtamenevnxev Övomdlesdar" To ÖL meyıorov xal dc Ö 
rreistor auvlacıy, Hiıalav xadoücıv. 

19 Pollux VIII 121 yvapıpa dwaorihpta h hAıala, To tplywvov ob pepvnraı 
Aelvapyos, p£oov, rapdßuorov, neilov" nopaßübotou xal pellovos di pepvntar 
Auclos‘ &v nevrar zu napaßuoryp ol Evdexa Lölxalov. tö Mnriyov, xdAlıov 00 
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Me&oov, das Meilov, das Kaidıov und das nach Metichos oder 
Metiochos genannte, den man als seinen Erbauer ansah®°, 
Andere Namen, die in der späten Überlieferung begegnen, 
beruhen nachweislich auf Verwechslung®!. Auch bei den 
genannten muls dahingestellt bleiben, ob sie alle wirklich 
verschiedene Lokale bezeichnen. Was die Lage der Ge- 
richtshöfe angeht, so müssen sie, abgesehen von den Blut- 
gerichtshöfen, in der Rednerzeit wenigstens zum gröfsten 


kynpoveder ’Avöporiov, to Ent Abxw dp’ ob xal I Abxou dexde — 6 d& Mnriyou 
dıxacıiipiov neya obrw xAndev El Mntiyou dpyırlxtovoc. So Schömann p. 38 
—= 223 nach guten Handschriften, während Bekker ohne Variante p£cov 
rapaßuotov, neifov rapaßuotov’ xat p., wonach Sauppe Or. att. II p. 215 
keilov rapaßuctov, Wachsmuth a. a. O0. S. 367 A. 1 wenigstens rapdßuotov 
an zweiter Stelle tilgen. Ganz willkürlich korrigiert Vürtheim Mnemos. 
n. s. XX VIII (1900) p. 234 rapaßuorov pelov’ rapaßbctou dE dc pellovos 
u. A. Das Kadıov erwähnt auch Lex. Seguer. V S. 269 a. E. dıxaot/prov 
Adlıınawv odrw xaAlobnevov do Tod xoAAbverv xtA. und Phot. u. d. W. öwxe- 
orhprov drö Kadklou tod neromxöros Erwvunov (Kidderov und Kadlelov die 
Handschr.), das k£sov Schol. zu Aristoph. Wesp. 120 und Phot. u. d. 
W., das Mntiyov Phot. u. Mirtıyos. Lex. Seguer. V S. 309, 17 = Hesych. 
u. Mntiyou tenevos. Append. prov. III 94. 

2° Wenn auf die zuletzt angeführte Glosse dtxasthptov dvopacdev drö 
Mntiöxou dpyırdxtovos 7 bhrtopos Tüv od ra Beitıota unßouleuodvrwyv Verlafs 
wäre, könnte man an den von der Komödie verspotteten Zeitgenossen 
des Perikles denken. 

2 So, wenn bei Phot. und Etym. M. u. 8noeiov von Prozessen in 
diesem Heiligtum die Rede ist, in dem, wie im nächsten Buche zu zeigen, 
Sklaven vor grausamer Behandlung ihrer Herren eine Zuflucht suchen 
durften, oder wenn bei Pollux VIII 122 der Ardettos als dtxasripiov be- 
zeichnet wird, auf dem die Vereidigung der Richter stattfand (S. 151). 
Dafßs ebenso der Gerichtshof &r! Abxw bei Pollux auf Konfusion mit dem 
Amtshaus des Polemarchen (S. 64) beruht, hat namentlich Stojentin de 
Pollucis auctoritate p. 69 f. gegen Schömann gezeigt, und dafs aus 
Aristoph. Ritt. 979 nicht mit dem Scholiasten und neueren Topographen 
las Deigma im Peiraieus als Gerichtshof für Handelsprozesse er- 
schlossen werden darf, bereits Schömann p. 46 f. = 228 bewiesen, dem 
Wachsmuth a. a. O. S. 108f. folgt. Ganz unverwertbar ist Etym. M. 
u. Eradlıs" Eotı ÖL xal Äxacti;ptov <wv Yovıxüv. Jedenfalls hat das rpöc 
zois teiglors nichts damit zu schaften, da reıylov nicht reiyos ist. 

22 Nach Vürtheim a.a.0O. p. 235 f. soll das Kaıwdv bei Aristophanes 
das kurz zuvor von Perikles erbaute Odeion sein. Aber es fragt sich, 
ob das Odeion in der Wespenstelle nicht vielmehr das vorperikleische ist. 
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Teile am Markte gestanden haben, da nach Aristoteles (S. 146) 
der Zutritt zu ihnen durch die allen gemeinsamen Losräume 
erfolgte®®. Nur für eine spätere Zeit hat eine Angabe des 
Plutarch ihre Geltung, dafs in der Strafse der Bildschnitzer 
sich mehrere Gerichtshöfe befanden °*. 

Was die Einrichtung der Gerichtshöfe angeht, dürfen 
wir zunächst als Regel betrachten, was für das Parabyston 
durch Antiphon?5 feststeht, dafs sie bedacht waren. Nur 
die Blutgerichte wurden, wie bemerkt (S. 167), aus religiösem 
Grunde unter freiem Himmel abgehalten; und dafs die Heliaia 
unbedacht war, wie die bei den alten Grammatikern beliebte 
Ableitung des Namens?® voraussetzt, dürfen wir bei der 
grofsen Zahl von Richtern, für die sie Raum bot, mit Sicher- 
heit annehmen. Die Richter safsen auf hölzernen Bänken °”, 
über die man zu bequemerem Sitzen Binsenmatten breitete *®. 
Für jede der beiden Parteien waren erhöhte Sitze oder 
Bühnen (ßYuara) hergerichtet?®, auf denen sie mit ihren 


28 Dals das Parabyston sich am Markte befand, darf man mit 
Wachsmuth S. 367 aus Antiph. v. Herod. Erm. 10 S. 708 folgern, woraus 
zugleich erhellt, dafs die povıxa dwxaoripia nicht da lagen. Also trifft 
die Ableitung des Namens bei Pausanias (Anm. 18) so wenig das 
Richtige wie die Erklärung des Lex. Seguer. V S. 292, 24 = Etym. 
M.u. d. W. zo Addpa yıydaevov. Am einfachsten ist es wohl, rapißucrov 
als Einbau, Anbau zu verstehen. 

% de genio Socratis 10 S. 580 E zropevopfvaıs 8’ abrois da Tüv 
EppoyAbpwv rapı TA Öxastipra Oleg dravrünıv. 

25 A. R. 11 S. 709. Verunglückt ist der Versuch von Richter Prol. 
Vesp. p. 107 ff., das Unbedachtsein der Gerichtshöfe aus Aristoph. Wolk. 
208. Wesp. T771ff. zu erweisen; sein ganzer Abschnitt über die Ge- 
richtshöfe hat mehr verwirrt als gefördert. 

28 Schol. zu Aristoph. Ritt. 255 ala xaleitar da To Lraldprov adrö 
eva xal uno zu Fly xadeleodar Tode auveißsvras Örxaorde. Ähnlich zu 
Wolk. 862. Wesp. 88. 772. Vög. 109. Vgl. Anm. 13. 

27 Aristoph. Wesp. 89 orevar Av un nl Tod npwrou xadilnrar Eulon. 
Pollux IV 121. 

28 Hesych. u. dbıadıa. Pollux VIII 138. 

2? [Demosth.] 9. Olympiod. 31 S. 1176, 2 xal ’ Mupridöwpng obroal 
Iywvileto rp@Tog — xAya wrn exathiunv Em Tod Erepou Biuatos. Aischin. 
g. Ktes. 207 8. 598 tous piv ÖAyapyınods — Tixeiv pös TO To) xarıydpou 
Bra, Tobs d& Önportxoos mpös To Tod Yesyovros. Schol. zu Demosth. r. 
rapanp. 120 S. 378, 8. 
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Beiständen Platz nahmen®®. Verschieden von ihnen, aber 
wohl auf derselben Estrade, auf der wir auch den Sitz der 
vorsitzenden Behörde zu denken haben, befindlich war die 
Rednerbühne, gleichfalls Prua genannt®!, welche nicht nur 
die Sprechenden, sondern auch die Zeugen bestiegen, und zu 
welcher auch die Richter bei der Abstimmung herantraten °®. 
In ihrer Nähe mufs auch der steinerne Tisch (Xidos) ge- 
standen haben, auf dem nach Aristophanes die Stimmen 
ausgezählt wurden ?®®; später wurde dafür im Zusammenhange 
mit einer Veränderung des Stimmmodus eine Zähltafel (dß«?) 
in Gebrauch genommen. Das Nähere hierüber wie über 
andere Einrichtungsstücke der Gerichtshöfe wird besser bei 
Darstellung des Prozefsganges besprochen. 

Der Sitzungsraum war mit Schranken (öpöpaxtor) um- 


s0 Hypereid. f. Euxen. i. A. npös tobs rapaxatnı.dvous dpriws Eieyov. 

s! Die Verschiedenheit folgt aus Stellen wie Aischin. x. raparp. 
59 S. 238 rapeAdwv tolvuv Anpdadeves Ent To Bike toöro Ev to du Adyw 
eine oder g. Ktes. 165 S. 554 el Bose rapaywpw vor tod Binatos Ews Av 
eins. Die Rednerbühne also ist auch z. B. ebenda 55 S. 443. 257 
S. 647 gemeint. Nach Aristoph. Acharn. 683 scheint auf die Redner- 
bühne in der Heliaia der für die Tribüne der Volksversammlung übliche 
Ausdruck Afoc übertragen worden zu sein, wie dies auch von dem 
Schol. zu Arist. Ekkles. 677 (Bipa‘ 6 Aldos Ev zw dxaoınplp) geschehen 
ist; denn an eine Gerichtsverhandlung vor dem Volke kann dort nicht 
gedacht sein, sondern an eine Klage, die die Ekklesie an den Gerichts- 
hof verwiesen und für deren Vertretung sie ouvv/jyopoı bestellt hatte; 
vgl. 685. 705. 715. Wachsmuth S. 369 f. macht dagegen Wesp. 349 
obrtw xırTa dd twv aavldöwv nerd yorplvns repieideiv geltend und falst Aldos 
in dem Anm. 33 belegten Sinne. Aber die Beziehung des Wespen- 
verses auf die Estrade weißs ich mit öı4 nicht zu vereinbaren und ver- 
stehe savides in der technischen Bedeutung des Worts in der Gerichts- 
sprache (V. 848), wie schon der Scholiast getan hat (vavlöwv pnol tüv 
Tepteyous@v TA Ayöpata twv elsaydmsopevwv el; To ömaottprov) In der Stelle 
Ekkles. 677 wird 6 Bijna am passendsten von der ganzen Estrade ver- 
standen, was Richter p. 127f. auf den Aldos der Acharnerstelle über- 
trägt. 

82 Demosth. x. zaparzp. 311 S. 441, 2 dei Aypı Tod Prmaros Evraudoi 
rapeAdbvra Exasrov bewv Thy dalav xal drxalav bipov Yeslar. 

33 Aristoph. Wesp. 333 7) döfta Aldov me molnsov Ep’ oü Tas yorpivaz 
apdpousıv. 
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geben®* und durch eine Gittertür (xıyxXis) geschlossen ®. 
Wenn über Sachen, welche die Mysterien betrafen, Gericht 
gehalten wurde, zog man noch in einer Entfernung von 
fünfzig Fufs ein Seil als Schranke um den Gerichtshof und 
stellte an demselben Staatssklaven auf, um jedem Un- 
geweihten den Zutritt zu verwehren®®. Sonst drängten sich 
bei wichtigen Prozessen Zuhörer in grofser Menge um die 
Schranken ®”, 

Vor den Gerichtshöfen befand sich ein Standbild des 
Heros Lykos in Wolfsgestalt, das mit einem Gehege um- 
‚zäunt war®®, ein Brauch, der wohl darin seine Erklärung 
findet, dafs der Wolf als Symbol des flüchtigen Verbrechers 
galt®”. Der Heros wurde dann aber als Schutzpatron des 
Gerichtswesens betrachtet, den darum bei Aristophanes der 
im Hause festgehaltene Philokleon um Befreiung aus seiner 
Haft anfleht, um seinem geliebten Richtergeschäfte nach- 


% Aristoph. Wesp. 552 und 830 mit den Schol. 386. Pollux VIII 
17. Hesych. u. döpbpaxtov‘ &veu Öpupdxtou Ödixastiipiov 7) dpblaxtov (wie 
mit Schömann für äveu Ötxaoınpfou zu verbessern ist). 

85 Wesp. 124 mit den Schol. 775. Daital. bei Harpokr. u. d. W. 
(Fr.210 K.). Pollux VIII 124. Dagegen wirft Schol. zu Wesp. 386 = 
Suid. Etym. M. Hesych. u. öpöpaxtor u. a. diesen Begriff und xıyxAlöcs 
durcheinander. Apögpaxtor und xıyarls auch im Rathaus Aristoph. Reit. 
641. 675. [Demosth.] g. Aristog. I 23 S. 776, 17. 

8 Pollux VIL 123£. 141. 

87 Antiph. v. Chor. 14 S. 770. 24 S. 778. Aischin. g. Timarch 117 
S. 133. x. zaparnp. 5 S. 191. g. Kies. 56 S.443, 207 S.598. Demosth. 
v. Kranz 196 S. 293, 23. Auch bei Privatprozessen Isai. v. Dikaiog. 
Erbe 20 S. 99 a. E. Demosth. g. Onet. 132 S. 873, 4. g. Konon 41 
S. 1269 a. E. u. ö. 

88 Eratosthenes zepl ij; dpyalas xwuwölag bei Harpokr. u. dexalwv' 
Auxos doriv Apws rpös tois &v ‘Allijivars dtxaoımplors tod Umplov nopphv Exwv, 
rpös 6v ol Öwpodoxobvres xard €’ Ömpoöoxobvres auveorpkpovro ödev elpmraı 
Aöxou dexdic. Darum verlangt bei Aristoph. Wesp. 819 Philokleon, um 
Gericht halten zu können, $hpwov el rwgs Exxonlsaus to rob Abxou, und das 
wird ihm sofort erfüllt: 820 ripestı tourl' xabrös dva& obrocl. Die Er- 
klärung gibt das Scholion zıvaxıov xoplke Ev w yeypapıdvos Tv 6 Alxos. 
Was es aber mit dem pwov auf sich hat, zeigt 393 f. &Ancov xal GWoov 
vuyl TOV Gautod TANDEXWPOV xob pinore con rapd Täs xdvvas obpliow und 
drordpbw. 


39 (Triech. Alterth. II* S. 258. 
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gehen zu können“. Er soll darum auch an jedem Gerichts- 
tage den üblichen Richtersold empfangen haben *!. An seinem 
Standbild fanden vor den Sitzungen Richter wie Parteien 
sich zu allerhand Besprechungen zusammen; darum hatte 
ein Komiker von bestechlichen Richtern in Anklang an das 
Verbum öexdfeıv, bestechen, den Ausdruck „Sippschaft des 
Lykos“, Aöxov 6exds, gebraucht, der dann zu einer sprich- 
wörtlichen Wendung geworden ist *?, 


40 Aristoph. Wesp. 389 & Abxe dforora yeltwy Fpws’ ob yAp olsrep 
eyb xeydproar xrA. 

41 Lex. Cantabr. S. 672, 26 Avxos Tpws" löpupevos obros Tv Ev Tolg 
dıxasınplars, W xal adrım To drxauıızöv Evenov &c ’Isatos &v tu Tepevixs (Fr. 
42 S.). Dieser Bezeugung gegenüber lassen sich die Zweifel nicht auf- 
rechthalten, die Meier de bonis damn. p. 113 n. 375 u. a. gegenüber 
der Richtigkeit der Notiz im Schol, Arist, Wesp. 389 hegen durften, 

482 Acxas Sippschaft schon bei Eurip. Ziket. 219. Das Sprichwort 
Aöxou dexds bei Zenob. V 2 und den Parallelstellen. Aber auf die Be- 
deutung von dexafeıv kann die Wendung nicht von bestimmendem Ein- 
fluß gewesen sein, und damit fällt auch die künstliche Deutung von 
Eratosthenes, der Schömann folgte. Keiner Widerlegung bedarf die 
Erklärung von Richter p. 139f, Zuletzt hat Wachsmuth S. 376 unter 
der Abxov dexds die auf der ersten Bank sitzenden Richter verstanden, 
was in der verderbten Glosse des Phot. und Suid. xai ol npüror dıxactal 
mpös ta Auxoedei Apwı Enirdmoav (irinputmsav Dobree) keine Stütze findet. 
Ahnlich wie im Texte schon Bernhardy Eratosthenica p. 214 und jüngst 
wieder Photiades 'Afyvä& XIII (1901) S. 63. 


Fünftes Hauptstück. 


Die Gerichtsbarkeit des Volks 
und Rats. 


Anders als in Rom hat das Volk in Athen seine durch 
Solon zur Anerkennung gelangte Gerichtshoheit zunächst 
nicht in der Gemeindeversammlung, sondern durch richter- 
liche Ausschüsse ausgeübt, die aus der Gesamtheit der Bürger 
genommen waren. Erst seit Kleisthenes hat die Volks- 
gemeinde dann zu Gerichte gesessen, wenn durch eine ver- 
brecherische Handlung ihr sicherer Bestand in Frage gestellt 
schien. Dafs aber ihre richterlichen Befugnisse erst all- 
mählich genauere Abgrenzung gefunden haben, ist schon oben 
(S. 42 ff.) gezeigt worden. Allein, schon lange, bevor sie in 
der Weise geregelt waren, die in dem uns bekannten vöpos 
eloayyeitıxös vorliegt, ist ein richterliches Einschreiten des 
Volks, soviel wir sehen, wenigstens in der Regel auf dem 
Wege der Eisangelie herbeigeführt worden. Von dieser ist 
also zunächst zu reden. 


1. Die Eisangelie. 


Von den uns aufbehaltenen Reden ist nur eine auf An- 
lafs einer Eisangelie vor dem Volke gesprochen, die Rede, 
welche Lysias für einen der Kläger gegen Ergokles, den 
Mitfeldherrn des Thrasybul auf seinem letzten Feldzuge 388, 
verfafste.e Für Gerichtsverhandlungen, die durch Eisangelie 
veranlafst wurden, geschrieben sind die Reden des Lysias 
gegen Nikomachos, des Lykurg gegen Leokrates und des 
Hypereides für Lykophron und für Euxenippos!. Nament- 


! Nicht hierher gehören die gewöhnlich unter die eisayyeAtıxol ge- 
rechneten Reden des Lysias gegen die Getreidehändler und für den Ge- 
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lich durch die letzteren beiden erst 1847 aus einem ägyp- 
tischen Papyrus veröffentlichten Reden haben wir das 
Eisangeliegesetz, wie es nach der Mitte des vierten Jahr- 
hunderts bestand, in seinen wesentlichen Bestimmungen kennen 
gelernt®. Aber dies Gesetz stellt nur das letzte Stadium 
einer längeren Entwicklung dar, die wir wenigstens in einigen 
Hauptzügen noch zu verfolgen vermögen. 

Eloayyeiicıv wird im weitesten Wortsinne von Meldungen 
jeder Art gesagt und so auch in der oftiziellen Sprache der 
Urkunden gebraucht, z. B. von Anzeigen, die die von Staats 
wegen an ein Orakel Gesandten über die ihnen gewordene 
Antwort an das Volk erstatten®. In speziellem Sinne aber 
steht eloayy&iXeıv und eisayyeita von der Anzeige einer straf- 


brechlichen; auf die Überschriften der Lysiashandschrift ist bei beiden 
so wenig wie anderwärts Verlals. Unter den verlorengegangenen Reden 
waren eloayyeAtıxol die Rede des Antiphon zur Verteidigung auf die 
gegen ihn gerichtete Eisangelie, die als rednerisches Kunstwerk im 
Altertum besonders bewundert war, von Lykurg die Rede gegen Mene- 
saichmos und die zwei gegen Lykophron, gegen welche die Rede des 
Hypereides gerichtet war, endlich von Deinarch die Reden gegen 
Himeraios, gegen Pistias, gegen Agasikles (£evlac), gegen Kallisthenes, 
gegen Pheidiades, gegen Pytheas und die ihm fälschlich beigelegten 
gegen Timokrates (öfpov xatalbsew;) und für Menesaichmos, die Gegen- 
rede zu der Klagrede des Lykurg. 

%2 Durch diesen Fund ist die vorher mafsgebende Darstellung von 
Schömann de comitiis Atheniensium (1819) antiquiert worden. Den aus 
Hypereides zu ziehenden Gewinn hat zuerst verwertet Hager quaestionum 
Hyperidearum capita duo (Leipzig 1870) p. 47 ff. und on the eisangelia Journ. 
of philol. IV (1872) p. 74ff. Dazu Bohm de eloayyeilaıs ad comitia Athe- 
niensium delatis (Halle 1874). Fränkel die attischen Geschworenengerichte 
S. 71ff. Nach der in der Neubearbeitung des Attischen Processes ge- 
gebenen Darstellung sind die einschlagenden Fragen gefördert von 
Swoboda Hermes XXVIII (1893) S. 564 ff. und Thalheim ebenda XXXVI 
(1902) S.339 ff. Dagegen ist der gleiche Versuch von Brewer die Unter- 
scheidung der Klagen nach attischem Recht (Wien 1901, Sonderabdruck 
aus Wiener Studien XXII und XXIID S. 16 ff. mit so unzulänglichen 
Mitteln unternommen, daß seine Widerlegung im einzelnen überflüssig ist. 

® Volksbeschluß von Milet aus dem vierten Jahrh. v. Chr. Revue 
archeologique XXVIII (1874) p. 104 (Dittenberger Sylloge ? n. 660) Z. 5. 
Aber in dem späten Dekret von Ephesos Lebas-Waddington Inscriptions 
n. 136 (Dittenberger n. 329) Z. 22 heifst elsayyelaptvuv t®v orparnyWv 
„auf Antrag der Strategen“. 

Lipsius, Attisches Recht. 12 
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baren Handlung an eine Behörde, um deren Ahndung herbei- 
zuführen. In dieser Bedeutung werden die Ausdrücke auch 
von den Rednern auf solche Strafanzeigen angewendet, für 
die besondere Formen und besondere Bezeichnungen sich 
ausgebildet hatten“. Auch aufserhalb Attikas begegnet 
esloayy@ikeıv in gleicher Verwendung. Seine technische Be- 
deutung aber gewann der Begriff dadurch, dafs er auf 
Strafanzeigen an eine bestimmte Behörde beschränkt wurde. 
In der älteren Zeit konnte dies nur der Rat auf dem Areopag 
sein kraft der ihm obliegenden Aufsicht über die Ausführung 
der Gesetze. An ihn sollen Anzeigen wegen Übergriffe von 
Beamten gehen nach dem Berichte über Drakons Verfassung, 
“ der freilich auf Authentizität keinen Anspruch hat®. Von 
Solon selbst aber wird der Ausdruck gebraucht sein in dem 


* Vgl. besonders Lysias g. Agor. 50 S. 474 Ereıra 4 xplars Av Explön 
im av rpideovra xal dpeldn dtappriönv Akyar' ddr, pnalv, Eöoke TaAndn 
eloayyelaı. Denn dafs Agoratos nicht, wie Bohm p. 8 behauptet, eine 
Eisangelie im engeren Sinne angestellt haben kann, ist aus der ganzen 
voraufgehenden Erzählung des Redners klar. Das gleiche gilt von 
Menestratos nach $ 55 S. 479, und von ihm heilst es doch auch $ 56 
dypeicav — Ödkavra TaAndn elsayyeilaı. Ebenso pmvooucı und elsayyEAdousı 
von .derselben Denunziation Lysias g. Eratosih. 48 S. 415. Strenger 
gewahrt ist der Unterschied zwischen beiden Ausdrücken in Andokides 
Mysterienrede; aber auch da ist elsayy&AXsıv von Pythonikos nicht im 
eigentlichen Sinne gesagt ($ 14 S.7. 27 8.14), da er nur dem pnvurts 
Andromachos den Zutritt zum Volke vermittelte. Im weiteren Sinne 
steht es auch bei Lysias g. Theomn. 1 S. 342 roAlobs buwv Öpw drmdlovrag 
av rore napdvrwv, Öre Auctdeos Beduvnarov elsiyyeAde Ta önila droßeßinxdra 
obx EEOv adru Önpmyopeiv’ Ev Exelvp ydp ty dylvı Tov nattpa j.’” Emauxev 
anextovevar töv &uauroü. Zwar muls, was Bohm p. 9 nicht beachtet, mit 
den Worten dte — elstyyeAle derselbe Zeitpunkt bezeichnet sein wie 
mit den folgenden &v !xelvw tw dyüvı, somit eloijyyelle auf die Klag- 
handlung selbst gehen, nicht auf eine Anzeige, der die Klage erst nach- 
folgt. Aber schwerlich ist für diesen Fall Eisangelie mit Schömann 
p- 196 n. 83 zu statuieren, sondern wohl &rxayyeila doxınaclas gemeint. 
An £vöcıkıs dachte Heffter S. 202 A. 14. 

5 Inschrift von Mykonos bei Ziebarth Hermes XXXII (1897) S. 618. 
Daneben im gleichen Sinne rxposayy&iicıy und xatayy&ideıv, wofür die Zu- 
sammenstellungen von Ziebarth Belege bieten. 

® Aristot. 4, 4 div tw dömounevo rpös ınv Twv ‘Apeonayırwv BouAnv 
elsayy@Aleıy aropalvovrı rap’ dv dörxeitar vönov. 
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Gesetze, das den Areopag zum Gerichtshof über Ver- 
schwörungen zum Umsturz der Verfassung bestellte’. Als 
aber seit Kleisthenes die Volksgemeinde selbst über Ver- 
brechen zu Gerichte gesessen hat, die ihren Bestand oder 
ibre Sicherheit zu bedrohen schienen, da mufste auch auf 
Strafanzeigen gegen solche Handlungen der Ausdruck über- 
gehen. Von den drei uns überlieferten Fällen, in denen vor 
Ephialtes die Volksversammlung Recht gesprochen hat, wird 
wenigstens für den einen eine Eisangelie als Anlafs der Ver- 
handlung ausdrücklich bezeugt. Da aber mit jeder Sache, 
über die ein Volksbeschlufs gefafst werden sollte, vorher der 
Rat der Fünfhundert zu befassen war, so bezeichnet 
Eisangelie in vorzugsweisem Gebrauche die Anzeige einer 
strafwürdigen Handlung an Rat und Volk und sodann in 
natürlicher Fortbildung der Bedeutung das Strafverfahren, 
das durch solche Anzeige veranlafst wird. Damit aber war 
nicht ausgeschlossen, dafs das Wort auch noch für andere 
Arten von Strafanzeigen herkömmlich wurde. Nach dem 
Zeugnis eines alten Lexikographen war dies der Fall für 
Anzeigen, die wegen schlechter Behandlung (xaxwars) von 
Waisen, Erbtöchtern oder Witwen an den Archon und 
wegen Amtsvergehen öffentlicher Schiedsrichter an deren 
Kollegium erstattet wurden®. Von diesen zwei Arten der 
Eisangelie ist im gehörigen Zusammenhang zu reden. Ein 
weiteres Gemeinsames, das sie mit der uns hier beschäftigen- 
den Eisangelie an Rat und Volk verbunden hätte, sei es in 
der Form der Anbringung oder in den Folgen oder in der 
Ähnlichkeit der Fälle, ist uns weder bekannt noch nach der 


" Aristot. 8, 4 xal toog En waralüceı Tod Örou auviorapivoug Expıve 
SöAwvog YEvros vonov eloayyeilas nepl adrwv, mit auffälligem Ausdruck, der 
aber als Lesung des Papyrus jetzt feststeht. Aus der Stelle fällt jetzt 
volles Licht auf Andok. v. d. Myster. 95f. S.46f. Dort heifst es, daß 
Epichares dem Gesetze Solons verfallen sei, das die Tötung dessen 
gestatte ds Av Apfy Ev cy nöleı ic Önmorparlas xataludelsns, zum Beweise 
dafür aber ein auf Antrag von Demophantos Ol. 92, 3. 410/09 gefaßster 
Volksbeschluß verlesen. Dafß dieser in der Hauptsache eine Wieder- 
holung des früheren Gesetzes gewesen sein muls, war schon Phrlol. Anz. 
VI (1874) S. 234 bemerkt. 

8 Harpokr. u. eloayyella. 

12* 
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Entwicklung, die der Gebrauch des Wortes genommen hat, 
vorauszusetzen. 

Die erste Gerichtsverhandlung der Ekklesie, von der 
wir Kunde haben, wurde über Miltiades abgehalten, als die 
Expedition gegen Paros, die er durch glänzende Verheifsungen 
durchgesetzt hatte, kläglich gescheitert war. Er wurde des- 
halb wegen Täuschung des Volks von Xanthippos vor dem 
Volke angeklagt und entging nur mit Mühe der Todesstrafe, 
wie es heifst, durch Dazwischentreten des vorsitzenden Pry- 
tanen, wurde aber in eine hohe Geldstrafe verurteilt, die 
nach seinem bald eingetretenen Tode erst sein Sohn Kimon 
erlegte®. Es liegt nahe, durch diesen Fall ein altes Gesetz 
veranlafst zu denken, dessen die Redner wiederholt gedenken, 
das die Todesstrafe darauf setzte, wenn jemand durch Ver- 
sprechungen das Volk oder, wie es anderwärts heifst, Volk, 
Rat oder Gerichte täusche !°. Noch in der Zeit des Aristoteles 
war für solche Klagen in der Form der Probole in der festen 
Tagesordnung wenigstens einer der regelmäfsigen Volks- 
versammlungen, der xvpia &xxAnota der sechsten Prytanie, 
Gelegenheit geboten!!, und in dem feierlichen Fluche, den 


® Herod. VI 186 Zavdınnos 6 ’Aplopovos Yavarou brayayny brö TOv 
örkov Martıdden Eölwxe rs ’Almvalwv dndens elvexev — Trpooyevopevou ÖL Tod 
Almov abru Kard mv Ardluarv Tod davdrov, Inpuwoavros ÖL xara nv dörxlnv 
nevrixovra taAdvrois MArtidöng tv — teleurg xTA. und dazu S.43 A. 132. 
Platon Gorgias 72 S. S16E. 

10 Demosth. g. Lept. 135 S. 498, 3 Eorıv Dpiv vönos dpyalos Tüv 
xallWs doxrodvrmv Eyeıy dv Tıg Lrooyöpevds Tı Tv Onpov Ekanarıan xplveıv xAv 
MG Yavarp Inmioiv. 100 S. 487, 24 Eorı — vönog dulv ddv rıs brroaydnevds 
zı tov önpov N BouAnv 7) dıxaotiipiov Ekanarion ta Eoyara ndoyewv. G. Timoth. 
67 S. 1204, 16 vorwv övrwv, day tıs Tov Önpov brooyöpevos Ebanariiay elo- 
ayyellav elvaı nepl abroo. Fälschlich aber bezieht man hierher Deinarch 
g. Phi. 4:8. 95, 5 6 vönog day is Evavılov rWv nolırwv Öpoloyloas Tı 
rapaß, Tobrov Evoyov elvar xeleber Tu dömelv, wo nach dem Gegensatz 
zu dem Folgenden &vavrlov verderbt sein muß, wohl aus &vl rıvı (Blals 
&vavrlov Evdg). 

1 Aristot. 43, 5 xal suxopavrüvy rpoßorlds (drödasıy) — xAv Tig brroayö- 
pevoe te en ron Ta Öluw. Gegenüber diesem Zeugnis kann in der 
Rede gegen Timotheos nur ungenauer Ausdruck vorliegen. Anders 
Thalheim S. 345, der in dem Gesetz eine Zusatzbestimmung zu dem 
vonog elsayyeAtıxds sieht, den er schon Ol. 92, 2. 411/0 ansetzt. Dagegen 
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im Beginn jeder Volksversammlung der Herold gegen die 
Feinde der Gemeinde auszusprechen hatte, wurde ausdrück- 
lich verwünscht, wer mit seiner Rede Rat oder Volk oder 
Gerichte täusche "?. 

Aus den folgenden Dezennien wird von zwei Straf- 
gerichten berichtet, die das Volk über Verrat (rpoöocie) ab- 
hielt, das eine gegen Hipparchos, Sohn des Charmos, einen 
Verwandten des Peisistratidenhauses, der wegen dieser Zu- 
gehörigkeit zuerst vom Ostrakismos betroffen war!®, später 
aber, vor die Volksgemeinde wegen Verrates geladen, sich 
dem Gerichte nicht stellte und abwesend zum Tode ver- 
urteilt wurde. Das ihm früher auf der Akropolis errichtete 
Standbild wurde niedergerissen und zu einer Schandsäule 
umgegossen, auf der die Namen der Verräter, voran des 
Hipparchos verzeichnet wurden!*. Auch über Themistokles 
hat das Volk zu Gericht gesessen, als er, schon aus der 
Heimat durch den Ostrakismos verwiesen, von den Spartanern 
der Teilnahme an den verräterischen Umtrieben des Pausanias 
beschuldigt wurde. Die Anklage erhob Leobotes aus dem 
Hause der Alkmeoniden in der Form der Eisangelie, deren 
Urkunde noch Krateros seiner Sammlung attischer Volks- 
beschlüsse einzureihen in der Lage war; Themistokles wurde 
abwesend ebenso wie Hipparch zum Tode verurteilt '®. 


läfst Wilamowitz Arist. u. Ath. II S. 190 schon Miltiades nach diesem 
Gesetze richten. 

12 Demosth. g. Aristokr. 97 S.653,7. r. Tapanp. 70 8.363,8. v. Kranz 
282 S. 319 a. E. Deinarch g. Demosth. 47 S.36. Aristoph. Thesm. 343. 

13 Aristot. 22, 4. Androt. bei Harpokr. u. d. W. 

14 Lykurg g. Leokr. 117 f. S. 219 "Intapyov zöv Kappou ouy Lronelvavız 
Tv repl TS Tpodoclas Ev tw Ölewm xplav xl. Auch den Volksbeschlufs 
über die Säule und ihre Aufschrift lies Lykurg verlesen. Für Xappov 
haben die Handschriften der Rede Tiwxzpyou; der richtige Vatersname 
ist bei Harpokr. a. a.0. bewahrt und danach von Valesius hergestellt, 
dem aber die Herausgeber bis zur Bestätigung durch Aristoteles keine 
Folge geleistet haben. Dafs übrigens diese or/An der Verräter von der 
durch Thukyd. VI 50 bezeugten rxept tijs tuv tupdvvwv atıplas zu scheiden 
ist, hebt gegen Wilamowitz Arist. u. Ath. I S. 116 richtig hervor Busolt 
Griech. Gesch. II® S. 398 A. 2. 

15 Thukyd. I 135. 138, 6. Lex. Cantabr. u. elsayyeila' 3, xara 
Beurstoxkeous elsayyella dv elsiyyee xara Kparepov Aswßwer; 'Alrpewmvns 
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Auch in der Folgezeit sind namentlich berrorragende 
Männer nicht selten das Opfer von Eisangelien seworden. 
Im Wortlaut ist uns die Eisangelie von Thessalos erhalten, 
auf deren Grund Alkibiades gleichfalls abwesend wegen 
Nachahmung der eleusinischen Myvsterien zum Tode verurteilt 
wurde'*. Aber durchaus nicht immer hat das Volk m voller 
Versammlung seine Gerichtsbarkeit ausgeübt. Bei der Arn- 
klage. die gegen Perikles im zweiten Jahre des peloponne- 
sischen Krieges erhoben wurde. überwies die Volksgemeinde 
die Entscheidung an einen Gerichtshof und begnügte sich. 
das von diesem einzuhaltende Verfahren festzusetzen "'. In 
anderen Fällen. in denen eine Klage wegen Verrates von dem 
Volke erhoben wurde, verband es mit der Übertragung des 
eigentlichen Rechtsspruchs an den Gerichtshof die Be- 
stimmung der Strafe für den Fall, dafs der Angeklagte 
schuldig befunden wurde. hielt sich aber dabei an die im 
Gesetz über Verräter und Tempelräuber festgesetzen Strafen, 
dessen Anwendung im Feldherrnprozesse Eursptolemos neben 
dem Psephisma des Kannonos zur Wahl gestellt hatte. In 
dieser Weise wurde dem Haupte der Vierhundert. Phrynichos, 


’Aygs.5e,. Nach Aristot. 25, 3 müßte man annehmen, da& Themistokles 
vom Areopag gerichtet werden sollte. Aber gegenüber dem urkund- 
lichen Zeugnisse des Krateros kann die Angabe des Aristoteles um so 
weniger entscheiden. als sie in engem Zusammenhang mit der unglaub- 
lichen Erzählung von der Beteiligung des Themistokles am Sturze des 
Areopags steht. Die gegenteilige Auffassung von Wilamowitz Arist. «. 
Ath. 1 S.140. II S. 1% ist schon von Busolt Gr. Gesch. IT 1 S. 135. 
abgewiesen. 

16 Bei Plutarch Alkıb. 22. Daß das Urteil vom Volke gesprochen 
wurde, folgt zwar nicht aus Plutarchs Worten Yavawv ar) zartyumzev 
7, =6)15, wohl aber aus der in ihm vorgeschriebenen Verfluchung des 
Alkibiades. Anders liegt der Fall der wegen Veruntreuung verurteilten 
Hellenotamiai bei Antiph. r. Mord d. Herod. 69f. S. 739, wo 56 <o> 
“iuss nicht mit zapatedspelvos zois Evexa, sondern mit driyd, zu ver- 
binden ist. 

17 Plutarch Per. 32, wo der auf Drakontides gefaßte Volksbeschluß 
samt dem Amendement von Hagnon in leider sehr verkürzter Gestalt 
bewahrt ist. Als Veranlassung des Prozesses ist Eisangelie mit Swo- 
boda S. 560 ff. zu denken, wogegen nichts beweist, daß Plutarch keinen 
Kläger nennt (Wilamowitz Arist. u. Ath. II S. 248). 
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noch nach seiner Ermordung auf Antrag des Kritias der 
Prozefs wegen Verrates gemacht!®. Eine Verschärfung lag 
nur in der Zusatzbestimmung, dafs auch wer für Phrynichos 
vor Gericht aufträte, falls dieser des Verrats schuldig- 
gesprochen würde, der gleichen Strafe verfallen solle, eine Be- 
stimmung, die nicht in Zweifel zu ziehen ist, da sie aus 
dem von Lykurg zur Verlesung gebrachten Volksbeschlufs 
erhellen mufste. Ungenau aber ist, was der Redner hinzu- 
fügt, dafs in dessen Folge Aristarchos und Alexikles als 
Fürsprecher des Phrynichos hingerichtet worden seien !®. Denn 
von Aristarch steht durch Xenophon fest, dafs über ihn erst 
später wegen des Verrats von Qinoe Gericht gehalten worden 
ist, und zwar wenn wir die dem KEuryptolemos in den 
Mund gelegten Worte genau nehmen dürfen, in der Volks- 
versammlung?°. Auch Alexikles ist später wohl mit dem 
Tode bestraft worden wegen seines Übertritts nach Dekeleia 
auf Grund des weiterhin von Lykurg verlesenen Volks- 
beschlusses?!. Ebenso wie dem toten Phrynichos wurde auch 
zwei andern von der schroffen Fraktion der Vierhundert, die 
man rechtzeitig ergreifen konnte, dem Redner Antiphon und 
Archeptolemos, der Prozefs gemacht. Der Ratsbeschlu/s, der 
beide sowie Onomakles vor das Gericht zu stellen und im 
Falle ihrer Verurteilung mit der im Gesetz über die Ver- 
räter vorgeschriebenen Strafe zu belegen verordnet, ist uns 
ebenso erhalten wie das über Archeptolemos und Antiphon 
gefällte Urteil®; Onomakles hatte sich der Verhaftung 
offenbar durch die Flucht noch entziehen können. Auf das 


18 Lykurg g. Leokr. 113 S. 218 xat ImplLerar 6 önjeos Kpırlou eindvros 
zov piv vexpöv xplverv spodoclas xav d6&n (natürlich dem Gerichtshof) 
rpoödTns wv Ev T5 xupa tedapdar, Td Te dorä abrod dvopükar xal Ekoploar 
Eiw ns Artıxnc. Dazu vgl. Xenoph. Hell. 17, 22 (S. 44 A. 133). 

18 Lykurg 114f. 

80 Xenoph. Hell. 1 7, 28 dewa 8’ Av morhoarte, el ’Apiotdpyw päv rep6- 
zepov Töv Snpov xatalbovıı, elta 88 Olvonv podtösvrı Bmßalors rokerlors oüarv 
Eöore hplpav droloyisacdar 7 EBobAero xal TAAa xard tov vonov npohlere, 
Tobg ÖL OTpatıyods Tod; ravra buiv xara Yvmurv npdfavras, vurisavras de 
zodg roAemlous TWV auUTWv TouTWv ATTOOTEpT,OETE. 

?21! Thukyd. VIII 98, 1. Lykurg g. Leokr. 121 S. 221. 

% [Plutarch] Leben d. 10 Redner S. 833 f. 
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Einzelne des damals eingeschlagenen Verfahrens ist bald 
zurückzukommen. Wenn die Verfügung vom Rate statt vom 
Volke ausgegangen war, so hat er entweder besondere Voll- 
macht erhalten oder wegen der durch die Sachlage gebotenen 
Eile über seine Befugnis hinausgegriffen *®. 

Wie häufig überhaupt das Volk von solcher Verweisung 
an das Gericht Gebrauch gemacht hat, kann das Wort zeigen, 
das Aristophanes in seinen Wespen dem Vertreter des Richter- 
tums in den Mund legt: wenn Rat’ und Volk eine wichtige 
Sache nicht zu entscheiden wülsten, überlieferten sie die 
Übeltäter den Richtern zur Aburteilung®. An Eisangelien 
werden wir darum zu denken haben, wenn die unter 
Xenophons Namen überlieferte Schrift vom Staate der 
Athener ? zum Erweis der starken Belastung der athenischen 
Gerichtshöfe neben ihren zahlreichen regelmäfsigen Geschäften 
die Aufgaben hervorhebt, die ihnen aus der Aburteilung un- 
erwarteter Verbrechen und aufserordentlicher Freveltaten er- 
wachsen. Der Ausdruck der Stelle gibt damit zugleich den 
Beweis, dafs damals, d. i. im drittletzten Jahrzehnt des 
fünften Jahrhunderts, der Kreis der durch Eisangelie ver- 
folgbaren Handlungen noch nicht fest begrenzt war. Für 


33 Für ersteres habe ich früher geltendgemacht den Volksbeschluß 
C. I. A. In. 59 (Dittenberger Sylloge? n. 50) Z. 39 ff., wo doch wohl 
zu ergänzen ist xoAdLeıy wv Öwpoldorgsavrwv xatablmpılontunv xal eis 
Srrao|riprov rapaördosca]v xadsrı Av doxf abry (Kirchhoff eis dx. abrous 
elsayeıy), und dafür die Zustimmung von Swoboda S. 569 und Thalheim 
S.349 gefunden, möchte mich aber jetzt eher für die andere Erklärung 
entscheiden. Nicht undenkbar wäre freilich auch, daß, da die Prä- 
skripte des Beschlusses jedenfalls lückenhaft überliefert sind, auch hinter 
Eboge tr BovAn ausgefallen ist za zw tw. 

4 Wesp. 5%. Exı 8° A BovAl yw Snuos Srav xpivar neya ypfie’ drropiicn, 
eihiprorar Tode dbrmodvras Tolsı Ötxaotais Trapadoüvat. 

25 3, 5 dd ypövou BE dıxdam dei orparnyixds xal edv rı No Ebanıyalov 
dölunaa yeynran Edv te LBplowal rıves Andes Ößproua dav te doeßiowar. Die 
Handschriften haben dt xp. dtadızdanı del orparıds; was ich dafür ver- 
mutungsweise gesetzt, bezweckt den von Wilamowitz Philol. Unters. 
1 S.61f. mit Recht verlangten Gedanken zu gewinnen. Die orparnyızal 
öixar würden die Parallele zu den dnroptxal, poeöpıxal u. ä. bilden. Was 
man gewöhnlich für orparıds setzt, dorparelas, gibt doch kein E£arıyatov 
"ölanpa. 
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diese Zeit hat daher eine gewisse Berechtigung die Definition 
des Rhetors Kaikilios, der die Eisangelie gegen noch nicht 
dagewesene und vom Gesetz nicht vorgesehene Vergehen ge- 
richtet erklärte?®. Eine feste Regelung kann das Eisangelie- 
verfahren auch im Jahre 406 noch nicht gefunden haben, 
als die siegreichen Feldherren der Arginussenschlacht vom 
Volke gerichtet wurden, weil sie für die Bergung der Leichen 
und Schiffbrüchigen nicht Sorge getragen hätten. Dank dem 
eingehenden Bericht, den Xenophon?” über den Hergang 
erstattet hat, ist dieser Akt der attischen Volksjustiz uns 
am genauesten bekannt, zugleich aber ersichtlich geworden, 
wie das damals eingeschlagene Verfahren in mehr als einem 
Punkte ein gesetzwidriges gewesen ist. Die Verurteilung er- 
folgte auf Grund eines Vorbeschlusses des Rats, der in der 
ersten Verhandlung des Volks beauftragt worden war, Vor- 
schläge darüber zu machen, in welcher Weise das Gericht 
über die Feldherren gehalten werden solle. Der Antrag des 
Rates, den Kallixenos durchgesetzt hatte, ging dahin, so- 
fort die Abstimmung nach Phylen vorzunehmen und, wenn 
die Feldherren schuldig befunden würden, sie mit dem Tode 
und der Konfiskation ihres Vermögens zu bestrafen. Dieser 
Antrag wurde von Euryptolemos und anderen sofort als ge- 
setzwidrig angefochten, und Sokrates, der an dem Tage als 
erloster Epistates der Prytanen den Vorsitz führte, weigerte 
sich, ihn zur Abstimmung zuzulassen, wenn auch bei dem 
Terrorismus der aufgereizten Menge der eine wie der andere 
Einspruch vergeblich blieb. Die Gesetzwidrigkeit lag vor 
allem in dem, was von Platon und Xenophon ®® als Grund 


2 Lex. Cantabr. S. 667, 12 elsayyelia * xard xaıviv xal dypdpwv dörnpd- 
zwv. adın p&v ody I Kamıllou ödka. Besppastos 8’ Ev tu Terdptw ep vonwv 
onat yevksdaı, day Tıs xatadlby xl. — Karmlltos 2 oürws Wplsato‘ elsayyella 
eoriv d repl xary@v dömmpdtwv deöwxacıy dreveyxeiv ol vöno. Die hier 
gegenübergestellten Ansichten von Kaikilios und Theophrast vermengt 
miteinander Pollux VIII 5ölf. in einer lückenhaft überlieferten Stelle. 
Auf diese und die ähnlichen Artikel von Harpokr. und Suid. u. d. W. 
= Lex. Seguer. V S. 244, 18 gründete Schömann seine Darstellung, die 
jetzt antiquiert ist. 

7 Hellen. 17, 3#. 

28 Platon Apol. 20 S. 32B. Xenoph. Memor. I 1,18. Vgl. Aristot. 
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zu Sokrates Weigerung angegeben wird, dafs in einer Ab- 
stimmung über alle Feldherren zugleich entschieden werden 
sollte. während das Gesetz gebot, jeden einzeln zu richten 
(öxa Exasıov apivev)?’”. Wider das Gesetz verstiefs aber der 
Ratsantrag auch darin. dafs er den Feldherren keine Möglich- 
Keit liefs, sich gegen die Anklage zu verantworten, während 
in der früheren Versammlung jeder nur kurz zum Worte ge- 
langt war®®. Sie sind also ohne Rechtsverfahren verurteilt 
worden, äxpot, wie \enophon den Euryptolemos in seiner 
Verteidigungsrede sagen läfst. der das vergeblich durch seinen 
Gegenantrag zu hindern suchte (S. 44). Dagegen wich der 
im Ratsantrag beliebte Abstimmungsmodus mit zwei Urnen, 
in deren eine die freisprechenden, die andere die ver- 
urteilenden Stimmen zu legen waren, nicht, wie man ge- 
glaubt hat, von dem sonst im Gerichtshof üblichen ab, wie 
im dritten Buche zu zeigen ist®. Von Bedeutung aber ist 
es, dafs die den Feldherren zur Last gelegte Schuld in dem 


34. 1. Der Widerspruch von Sokrates wurde nach Hellen. $ 15 durch 
Appellation an die Gesamtheit der Prytanen beseitigt; vgl. E. Müller 
Sokrates ın der Volksrersammlung (Zittau 1894). 

=? Vgl. Hellen. $ % und 3%. 

” 35 ner <adra A ol Spaıyat doryies Ixzsıas Iuelorhsato" od yap 
sr FR Aöyns zarı Töv wWinen. 

s! Eine Gesetzwidrigkeit finden Rose Commentationes philologicae 
(München 1891) p. 91 und ähnlich schon Schanz zu Platon a. a. O. auch 
darin, daß sofort in die Debatte und Beschlußfassung über das Pro- 
buleuma eingetreten wurde, bevor die in der ersten Versammlung unter- 
bliebene Abstimmung über Schuld oder Unschuld der Feldherren nach- 
geholt worden sei. Aber da in jener der Rat beauftragt worden war, 
einen Antrag darüber vorzulegen, dw pözp ei Zwäpzs zplvorvro ($ 7), 
sn war der vom Rat zum Probuleuma erhobene Antrag des Kallixenos 
formell durchaus gerechtfertigt, der für die Abstimmung über Schuld 
oder Nichtschuld gleich einen bestimmten Modus in Vorschlag brachte 
nnd also ebensowenig ein eventueller war wie jener Auftrag an den 
Rat oder der Gegenantrag des Euryptolemos. Ebensowenig freilich 
lag in jenem Auftrag schon ausgesprochen, wie”Hartel Demosthenische 
Stwdien II S. 62f. behauptete, daß der Prozefs in der Ekklesie geführt 
werden sollte. Die Vorfrage aber, ob das Volk die Eisangelie über- 

»anehmen oder von vornherein ablehnen wolle, war durch den 
5 in der früheren Versammlung bejaht, gegen dessen Rechts- 
t auch Euryptolemos kein Bedenken erhebt. 
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Probuleuma ebenso nur mit dem allgemeinen Ausdruck dötxeiv 
bezeichnet ist, wie das Psephisma des Kannonos, dessen An- 
wendung Euryptolemos in Gegenantrag brachte, gegen die 
dörxoüvres töv Önuov gerichtet war (S. 43). Wenn er daneben 
aus taktischen Gründen ein Verfahren nach dem Gesetze 
über Verräter und Tempelräuber zur Wahl stellt, so beweist 
das ebenso wie eine gelegentlich ihm in den Mund gelegte 
Äufserung®® in keinem Falle mehr als die Möglichkeit, die 
Schuld der Feldherren als Verrat zu qualifizieren. Aber auch 
auf jenes Gesetz hätte Euryptolemos sich nicht beziehen 
können, hätte damals bereits ein Eisangeliegesetz in der 
durch Hypereides bekannten Fassung bestanden, die in ihrem 
zweiten Paragraphen den Verrat behandelt. Und ebenso- 
wenig kann der erste gegen Umsturz der Verfassung ge- 
richtete Paragraph zuvor in Geltung gestanden haben, als 
Demophantos das alte solonische Gesetz erneuerte (S. 179 
A. 7). Da dessen Psephisma durch die Gesetzesrevision 
unter Eukleides in Wegfall gekommen war®®, könnte wahr- 
scheinlich erscheinen ®*, dafs es damals ebenso wie das des 
Kannonos und ähnliche Bestimmungen durch ein Eisangelie- 
gesetz wie das von Hypereides bekannte ersetzt worden sei. 
Allein abgesehen davon. dafs Andokides ein solches nicht zu 
kennen scheint 5, mufs die spätere Behandlung der Eisangelie- 
fälle zu einem anderen Ergebnisse führen. 


#2 Hellen. $ 33 wi) Tolvov — dyvwpovelv ÖöEnte Tpododlav xatayvövres 
avı! dövvanlas. Noch weniger kann die Gegenüberstellung des wegen 
rpoöoota« verurteilten Aristarch $ 28 (S. 183 A. 20) für die damalige 
Existenz des Eisangeliegesetzes beweisen, die freilich Thalheim S. 342 ff. 
behaupten muß, weil er es wegen [Lysias] f. Polystr. 10 S. 672 bereits 
410 gegeben glaubt. Als ob elneiv nepl zö nAndos un TA Apıora mit $ 3 
des Gesetzes sich irgend deckte. 

s8 Das folgt aus Andok. v. d. Myster. 99 S. 49. Danach ist Swo- 
boda S. 574 A. 2 a. E. zu berichtigen. 

3 Mit Fränkel S. 77, der vielfach Zustimmung gefunden hat. 

%5 Sonst müßte man erwarten, dafs er a. a. 0. von ihm gegen 
Epichares Gebrauch gemacht hätte. Dagegen fällt eine gewisse Ähn- 
lichkeit des Ausdrucks bei I,ysias g. Philon 26 S. 886 mit dem Anfang 
von $ 2 des Eisangeliegesetzes, die Thalheim S. 342 geltendmacht, 
um so weniger ins Gewicht, als die Echtheit der Rede berechtigten 
Zweifeln unterliegt. 
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Ganz so wie in dem fünften Jahrhundert hat in der 
ersten Hälfte des vierten das Volk an es gelangte Anklagen 
nicht dem Gerichtshof überwiesen, sondern selbst zur Ent- 
scheidung gebracht. Dafs die uns überlieferten Fälle dieser 
Art alle Feldherren oder Gesandte betreffen, liegt in der 
Natur der Sache, da beiden am ersten Handlungen zur Last 
fallen konnten, die durch ihre Gefährlichkeit für das Staatswohl 
ein Einschreiten des Volkssouveräns zu erfordern schienen. 
So wurde Ergokles, der Mitfeldherr des Thrasybul von Steiria 
auf seinem letzten Feldzuge, wegen Unterschleifs 388 vom 
Volke zum Tode verurteilt; in der entscheidenden Ekklesie 
ist zur Unterstützung der Anklage die im Eingang des 
Kapitels erwähnte Rede des Lysias gegen Ergokles gehalten®®. 
Wenige Jahre zuvor wurden wegen falscher Berichterstattung 
und Bestechlichkeit bei einer Gesandtschaft während des 
korinthischen Krieges Epikrates, Andokides und ihre Mit- 
gesandten abwesend vom Volke zum Tode verurteilt; der 
Eingang des Psephisma, der die Begründung des Rechts- 


86 Lysias g. Philokr. 2 S. 828 ravras bpäs Ayoüpar elövar, brı ’Epyo- 
xhEoug dd Tobto dpeis Ydvarov xateyeıporoviisate, st Xaxüc dtadels td Tüs 
nöAewg TAkov 7) tpıdxovra taldvrwv obalav &xrioaro. Aus dem hier und im 
Falle des Timagoras (Anm. 40) gebrauchten xatayeıporoveiv schlofs Fränkel 
S. 78, dafs in beiden Fällen die Volksversammlung nur das Strafmafs 
festgesetzt, die eigentliche Entscheidung aber dem Gerichtshof über- 
tragen habe. Dafs jene aber den Rechtsspruch über Ergokles gefälit 
habe, folgt zwar nicht aus $ 12 der eben angeführten Rede, wo &v zw 
öl trotz Rose p. 93 zu nepuövres, nicht zu &xplvero gehört, wohl aber 
aus dem in der Rede gegen Ergokles $ 16 S. 826 von der Volks- 
gemeinde gesagten drobnpionsde. Den Wechsel des Verbums wollte 
Thalheim N. Jahrb. f. Philol. CXVII (1878) S. 556 daraus erklären, 
daßs in einer ersten g. Erg. 9 S. 821 erwähnten Versammlung bereits 
das eventuelle Strafmals bestimmt worden sei, jetzt aber die Schuld- 
frage selbst zur Entscheidung stehe. Diese Auffassung aber will wenig 
zu dem Hergang stimmen, wie er für den Fall des Epikrates sich aus 
dem Psephisma bei Demosthenes (Anm. 37) ergibt. In der früheren 
Versammlung wird das Volk sich über Annahme der Eisangelie schlüssig 
gemacht und ähnlich wie beim Arginussenprozels den Rat mit Ein- 
bringung eines Probuleuma beauftragt haben. Aus der dabei zutage 
getretenen Stimmung wird Ergokles erkannt haben, was ihm bevor- 
stehe, womit die Äufserungen $ 9. 1.16 ihre ausreichende Erklärung 
finden. 
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spruches enthält, ist uns von Demosthenes bewahrt®”. So- 
gar zweimal vom Volke gerichtet ist Thrasybulos von Kollytos, 
das eine Mal wohl wegen seiner Niederlage bei Abydos im 
Jahre 38788, Ebenso wurde Timotheos, als er durch Geld- 
mangel verhindert worden war, den ihm aufgetragenen Ent- 
satz von Korkyra zu bewirken, 373 vor die Volksgemeinde 
gestellt und selbst zwar freigesprochen, sein Schatzmeister 
Antimachos aber zum Tode und zur Konfiskation seines Ver- 
mögens verurteilt 3°. Wieder nur wenige Jahre danach (367) 


37 Demosth. x. rapanp. 278 f. S.430 Ereıön rapd Ta ypdppara Enptoßeuoav 
&xeivor xal AAEyyimoav Tıves abrwv dv TH BovAd ob TAANdN Anayyellovres 
ob6’ EmioreAlovres TANIT xal xarabevöönevor TWv auppdywv xal Ömpa Aapı- 
Bavovres. Die entscheidende Bedeutung dieser Stelle gegenüber der An- 
sicht von Fränkel, die in allen diesen Fällen den Rechtsspruch vom Volk 
dem Gerichtshof überwiesen glaubt, wurde schon A. P.?2 S. 141 A. 325 
hervorgehoben. Während Demosthenes nur den Namen des Epikrates 
nennt, haben wir jetzt durch Philochoros bei Didymos zu Demosth. X 
C.7 gelernt, dafs unter dessen Kollegen Andokides war und es sich um 
den Ol. 97, 1. 392/1 vom Perserkönig durch Antalkidas geforderten 
Frieden handelte, der von Andokides in der erhaltenen Friedensrede 
befürwortet, aber von den Athenern abgelehnt wurde und erst 386 auf 
die gleichen Bedingungen zustande kam. Die Gesandten stellten sich 
nicht zum Gericht und wurden vom Volk auf Antrag des Kallistratos 
zum Tode verurteilt. Denn so sind nach Demosthenes die Worte von 
Philochoros zu verstehen tous rpeoßers Tobs Ev Aaxedalpovı suyywprloavras 
Ewuyadeuoav Kaldısıpdrou Ypdbavros xal ouy Dronelvavras nv xplawv. Vgl. 
bei Demosth. $ 280 &xreseiv. Aufeine frühere Gesandtschaft des Epikrates 
an den Perserkönig wird die Verspottung in Platons Komödie Ilp£oßeıs 
stch beziehen, ebenso wie die Anekdote bei Plutarch Pelop. 30 und 
Hegesander bei Athen. VI 588. 251B, die wahrscheinlich eben auf die 
Komödie zurückgeht. Keinesfalls aber kann eine frühere Gesandtschaft 
der Rede des Lysias gegen Epikrates zugrunde liegen, wie Thalheim 
a. d. Anm. 386 a. O. meint. 

88 Demosth. g. Timokr. 134 S. 742, 12 Bpasbßoukov töv KoAdurta 
mävres pepvrode Öls dedtvra xal xpitvra dupotipas Täs xploeıs Ev tu Örp 
(falsch erklärt von Wayte). Uber den mutmafslichen Anlafs des einen 
Prozesses vgl. Lysias g. Zuand. 23 S. 805 mit Xenoph. Hell. V 1, 26f. 

8° [Demosth.] g. Timoth. 9 f. S. 1187 i. A. Exeröh) Aneyerporoviidn piv dp’ 
uuWv Itpatııyös dd To un repınkeboae IeAondvunoov, ini xploeı 68 tmap- 
edEdoro eis Toy önpov aitlas tüs neylotng Tuywv — ’Avtipayov piv ranlav 
ivra xal nıorsrara Öraxelmevov Tobtw xplvavres Ev TW Ohm drextelvare 
xat my odolav abrod dönnebsare, aurov dE Toürov — pölıs nev Eneloönte 


1% Erstes Buch. Die Gerichtsverfassung. 


wurde Timagoras wegen Bestechlichkeit und sonstigen 
pflichtwidrigen Verhaltens auf einer Gesandtschaft an König 
Artaxerxes auf Eisangelie seines Mitgesandten Leon vom 
Volke der Prozefs gemacht und die Todesstrafe über ihn 
verhängt*‘. Aller Wahrscheinlichkeit nach wurden auch 
die Trierarchen, denen an einer schimpflichen Niederlage der 
athenischen Flotte durch Alexander von Pherai die Haupt- 
schuld beigemessen wurde, vom Volke gerichtet*!. Der letzt- 


dzelvar, Kparıyoavea 3%’ airov erassace. Nach den im Druck heraus- 
gehobenen Worten ist nicht zweifelhaft, dafs nicht nur Antimachos, 
sondern auch Timotheos in der Ekklesie, nicht, wie z. B. Schäfer 
Demosth. 1? S. 62 glaubt, im Gerichtshof abgeurteilt ist. 
4 Demosth. x. raparp. 31 S. 350, 27 Tusayöpav 05 Idvazov zateyeı- 
porsvnsen 6 Bios. 137 S. 383, 17. 191 S. 400, 28. Xenoph. Hell. VII 
1, 38. Plutarch Pelop. %. 
#1 Demosth. v. trierarch. Kranz 8 f. S. 1230, 15 fl. &xe yap vaanayla 
Th rpös Mezavdpov Evxidıte, Tore Tv zpmpäpywv zo penstwrstzs Tüc 
zpinpapylas altuuritoug 703 yeyevıpekvon vonl,ovres Trapeswzxare el; TO ÖdES- 
uwripiny Xatayeporovinavres :podedwzevar zas vads zal Arlortvan tiv tdkın. 
zal xatıyöper pev ‘Apısropav Edixdhere 8’ Dpeis" el 88 ui) perpuwripav Esyere 
my Öpyhv is Exelvav rovnplac, obötv Av abrobs Exum).ue redvzvaı Die Hand- 
schriften bieten mit einer Ausnahme freilich dtxast/;prov für desuwri;ptov. 
Danach aber mülste &dixdiere 3’ üpeis auf den Gerichtshof bezogen 
werden, während das vorausgehende rapedswxate ebenso wie &uxtdnte 
nur das Volk meinen kann, eine Verschiedenheit der Beziehung, die in 
hohem Grade befremdlich ist. Denn so gewöhnlich es ist, daß der 
Redner den Bruchteil der Bürgerschaft, zu dem er redet, also in Ge- 
richtsreden den Gerichtshof, in unserer Rede den Rat (Kirchhoff über 
die Rede v. trierarch. Kranz S. 73) als Repräsentanten der Gesamtheit 
behandelt, so auffällig wäre diese Ausdrucksweise hier, wo der Zusatz 
edıxdiere bpeis, wenn er den regelmäfsigen Gerichtsgang bezeichnen 
sollte, ganz überflüssig war, das deutliche Interesse des Sprechers aber 
vielmehr eine Unterscheidung des verurteilenden Volkes und des frei- 
sprechenden Gerichtshofes erheischen mufste..e. Darum zweifele ich 
nicht, dafs die Lesung desuwr/prov, die schon G. H. Schäfer, wenngleich 
aus falschem Grunde, und Kirchhoff S. 103 billigten, das Richtige trifft, 
&dındlere 3’ bpeis aber das Endurteil als vom Volke selbst gefällt her- 
vorhebt. Mit xarayeıporovioavres ist dann die vorläufige Abstimmung 
über Annahme der Eisangelie bezeichnet; warum auf dies Präjudiz 
vom Sprecher besonderes Gewicht gelegt wird, ist von selbst klar. 
Dafs übrigens die Trierarchen ganz straffrei ausgingen, möchte ich 
aus dem folgenden davdrou xplvavres nicht mit Kirchhoff entnehmen. 
Meine schon im Att. Proc. entwickelte Auffassung der Stelle hat Rüger 
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erwähnte Vorfall fällt in das Jahr 361. Aus der Folgezeit 
fehlt es aber an allen Beispielen dafür, dafs das Volk in seiner 
Gesamtheit einen Rechtsspruch gefällt hat, abgesehen von 
‚Fällen, in denen zu erregter Zeit die Leidenschaft, von dem 
gesetzmälsigen Rechtsgange abzugehen veranlalste, wie im 
Falle des Phokion*?. Alle sonstigen Eisangelieprozesse, so- 
weit deren Forum sich ermitteln läfst, sind vor dem Ge- 
richtshof entschieden worden *#. Aber es ist sicher kein zu- 
fälliges Zusammentreffen, wenn um die Mitte des vierten 
Jahrhunderts auch in der Ahndung der mit Eisangelie ver- 
folgten Straftaten eine Veränderung getroffen worden ist. 
Während in Eisangelieprozessen noch des Jahres 359 vom 
Gerichtshof auf Geldstrafen erkannt worden ist **, finden wir 
kaum zwei Dezennien später Hinrichtung und Versagung 
des Begräbnisses in heimischer Erde als Strafe für die im 
Eisangeliegesetz aufgeführten Vergehen gesetzlich festgelegt *°. 


oratio de corona navali num a Demosthene scripta sit (Dresden 1900) 
p. 20 dahin modifizieren wollen, dafs unter dpeic der Rat gemeint sei, 
eine Ansicht, die dort bereits abgewiesen und nach dem Gesagten un- 
zulässig ist. 

+2 P]utarch Phok, 34f. Was sonst noch Rose p. 93ff. den obigen, 
schon von Platner I S. 375 und im Att. Proc. zusammengestellten Be- 
legen hinzufügt, entbehrt der Sicherheit. Wahrscheinlich ist nur, dafs 
der Spruch über Aristophanes und Nikophemos, die nach Lysias ® 
Vermögen d. Aristoph. 7 S. 616 äxprroı drtdavov, vom Volke gefällt ist, 
und dann zwar wegen drden tod Örou, wie Frohberger vermutet hat. 

42 Vgl. Hyper. f. Euxen. 2 C.19 Ay ordviov löelv dr’ elsayyeilas rıvd 
xprvöpevov braxoboavra Els TO ÖLxasılprov. 

* Demosth. x. zaparp. 180 S. 398 i. A. Soor da Taür’ droAwiacı rap’ 
dulv, ol 88 yplpata ndprolla Hpltxacıv, ob yalerov deitan, "Epydpuos Knapı- 
sdöoros Tıröpayos. g. Aristokr. 167 S. 676, 10 dmeyeipotoviisare peiv TOv 
orparnysv(Kephisodotos), revre talavroıs 5’ Enpunoate, tpeis 88 pövar härhor 
örhveyxav TO pn Yavdrou rıenoa. Aischines g. Ates. 5l S. 61. Aristot. 
Rhet. II 3, 3 S. 1380 10. 

45 Hyper. f. Lykophr. 20 C. 16 dywvikoptvw xal xıvöuvebovti 0b övov 
repl davarou, — AAN’ Dmtp tod Eopusdivar xal drodavdvra pundk Ev cj rarplöı 
tapiiva. f. Busen. 14 C. 27. 18 C. 31. Aischin. g. Ktes. 252 S. 648. 
Lykurg 9. Leokr. 150 S.241. An sich würden diese Stellen auch durch 
die Annahme: sich erklären lassen, daß bei der Überweisung der 
Eisangelie an den Gerichtshof durch den Volksbeschlufs zugleich die 
gedachten Strafen für den Fall der Verurteilung festgesetzt worden 
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Und nehmen wir dazu, dafs der erste siehere Fall der An- 
wendung des lisangeliegesetzes in seiner dureh Hypereides 
vorbürgten lassung in der Klage des Hpypereides gegen 
Plllokinten nachzuweisen ist*, so erscheint die Folgerung 
unabweoishar, dal um die Mitte des vierten Jahrhunderts das 
lnangellevorfahren neugeregelt und dabei auch die Zu- 
Mtundigkeoit der Kisangelio in der Weise geordnet worden ist, 
wie nie Hiypereldes in der Rede für Euxenippos aus dem 
van eltayyaatında verführt #7, Rücken wir dessen Erlafs nahe 
un die oben gewonnene obere Grenze heran, so wäre auch die 
Müpliehleit nieht unbedingt ausgeschlossen, in einem älteren 
Zitnte® kein Mrüahoren Gesetz zu verstehen. 

Die Voerbwochen, popen die Kisangelie an das Volk zulässig 
war, waren in dem Gonotz genau bestimmt und in drei Kate- 
gurien geordnet: b. Vormueh yum Umsturz der Verfassung, &av 
us Tav Aruuv ray Aldıvalmv naraküyı f guvig nor Eml xataküceı Tod 
Aypau 7 drarımdv auvayayyız =. Vorrat % Sov ts nöAıv TIva TTpoö@ N) 
vaus A nelhv 7 vaurınyv otparıdv, Y dav Tır Sic Tobs ToAeplous Aveu 
too neu pDTvar dpınvitar f warum rap abrois H orpateöntar wer’ 


wären. Aber am wenigsten will dies für den Fall des Euxenippos nach 
der Natur des ihm schuldgegebenen Vergehens denkbar erscheinen. 

46 Hyper. f. Euxen. 291. C.39f. Falsch rubriziert ist dieser Rechts- 
fall von Thalheim S. 348 und aus ihm und den Fällen des Epikrates 
(Anm. 37) und Timagoras (Anm. 40) eine Ausdehnung des Eisangelie- 
gesetzes auf rapanpeoßela erschlossen worden, die er wegen Isokr. 9. 
Kallim. 22 K. 11 zwischen 399 und 386 erfolgen läfst. 

#7 So im wesentlichen bereits Swoboda S. 574. Aber die Nicht- 
erwähnung des Eisangeliegesetzes in der Stelle der Rede gegen Euergos 
und Mnesibulos, auf die bald einzugehen ist, kann ich ebensowenig 
beweisend finden als das Fehlen eines Passus in dem Gesetze, der 
dem alten Gesetze über Täuschung des Volks entsprach. Hierüber 
vgl. S. 180. 

* In dem Gesetze des Timokrates bei Demosth. g. Timokr. 68 
S. 720, das vor Ol. 106, 4. 353/2 fällt, wird auf eine Bestimmung des 
vöpos eloayyeAtızda, allerdings über xatayvwaeıs &x is BouAns, Bezug ge- 
nommen. 

# Hyper. f. Euxen. 5 f. C. 21f. dt4 toöro yüp bpeis bmip Andvrwv 
dörxnudrwv Boa Earıv dv m möleı vonous EBeode ypls repl Ixdorou abrüv. 
aceßel is nepl ra lepd" ypapal daeßelas elot ps töv Bacıka xl. — drip 
tivav odv Werde deiv täs eloayyellas ylyveodar; tour’ Mon xad’ Exaotov dv 
tu vopw Eyparbare, lva un dyvor pnöelc. 
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adrav 9 dpa Aaußdvn (rap’ abrav); 3. Bestechlichkeit der 
‚Redner 7, prtwp @v an Adyn ta dpısta to öhuw tw Adı,valav ypYuara 
kaußavwv xal Ömpeds Tapa Twy TAvavria TpaTtövravy Ti num To 
Adnvatov®°. Die Ausdrucksweise des Hypereides berechtigt 
zu der Ännalıme, dafs er keine der im Gesetz aufgeführten 
Kategorien übersprungen hat>5!, wenn er auch den Wortlaut 
der einzelnen Paragraphen nicht ganz vollständig mitteilt; 
die letztere Hälfte des zweiten Paragraphen ist durch Theo- 
phrast erhalten, und da dessen Worte nur in Anführungen 
von dritter oder vierter Hand vorliegen, auf Jie Genauig- 
keit des Zitats kein unbedingter Verlafs. Aber auch zur An- 
nahme späterer Ergänzungen des Gesetzes, zu der man bei 
früherem Ansatz desselben zu greifen veranlalst war, liegt 
nach unserer Datierung kein Grund mehr vor. Vorausliegen 
wird dem Gesetze auch ein Volksbeschlufs des Jahres 357, 
der auf Angriffe gegen verbündete Staaten Todesstrafe und 
Konfiskation des Vermögens setzt®?. Wohl aber sind wir 


5° Yon dem oben gegebenen Gesetzestext ist $ 1, $ 2 bis orparıav, 
8 3 bis Aaußdvov von Hypereides f. Euxen. 7f. C. 22f. (nach den in 
d. vor. Anm. ausgeschriebenen Worten) angeführt. Daß die zu $ 3 
hinzugefügten Worte im Gesetze selbst gestanden haben, folgt aus 
Vergleichung von 29 C. 39 und 39 C. 47. Der zweite Teil von $ 2 ist 
aus Theophrast im Lex. Cantabr. u. elsayyeAla entnommen, nur dveu Tod 
reppdnvar aus Pollux IX 156 und rap’ abrwv aus Vermutung hinzu- 
gesetzt. Meier ergänzte Exit BAdßn too ton. 

51 Dafür spricht besonders die Gegenüberstellung in $ 8 C. 283 a 
nev Avm Tod voRou — TO ÖL Teleutalov Tob vönou. Vor meiner Erinnerung 
liefs man Hypereides das Gesetz nur bis zu dem Paragraphen zitieren, 
auf dessen Grund Euxenippos angeklagt war. 

62 0. I A. II n. 65 (Dittenberger Sylloge?® n. 110) zepl ptv rüv 
eniotpateuodvrwv Ent TH Xupav nv "Eperpuewv nv BovAnv npoßouAsdcasav 
ebeveyxeiv els Tov Önov els THv npurnv Exinolav önws Av Ölunv öworv xard 
tous vous” Ev BE Tis Tod Aoınod ypovou dmorparevoy Ent ’Epkrprav 7) En’ 
alAnv rıva TÄv Ouppayldwv nölewv ’Alnvaluv 7 Tüv upudywv twv ’Alrvaluv, 
davarov adroö xareyvücdeı xal ta yplnara dmuöcra elva xal ic Beob T& 
Erıötxatov,. Aus diesem Volksbeschlufs und dem Präjudicialerkenntnis 
des Rats IV 2 n.54b (Dittenberger n. 101) Z. 38 konstruiert Thalheim 
S. 345 f. die Zuständigkeit der Eisangelie gegen Handlungen, welche den 
Bestand des attischen Bundes gefährden, wofür seit dem Bundes- 
genossenkrieg kein Bedürfnis mehr vorliegen konnte. Zwei andere Er- 
gänzungen des Eisangeliegesetzes, die Thalheim annimmt, gegen Täu- 

Lipsius, Attisches Recht. 13 
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durch Hypereides unterrichtet, wie man zu den gewalt- 
samsten Interpretationen der Gesetzesbestimmungen sich ver- 
stieg, um ganz heterogene Klagen unter sie subsumieren 
zu können. So wurde, um gegen Lykophron die Eisangelie 
zu ermöglichen, ein ihm zur Last gelegter Ehebruch von 
dem Kläger als Versuch zum Umsturz der Verfassung quali- 
fiziert, so gegen Euxenippos wegen angeblich falscher Be- 
richterstattung über den Erfolg seiner Incubation im 
Heiligtum des Amphiaraos der dritte Artikel des Eisangelie- 
gesetzes in Anwendung gebracht, wiewohl weder jener Be- 
richt als Erteilung schädlichen Rats bezeichnet noch Eu- 
xenippos den Rednern zugerechnet werden konnte. Noch 
krassere Fälle ähnlichen Mifsbrauchs teilt Hypereides im 
Eingang der Euxenippea mit°®?®. Wenn er diese Unsitte erst 
aus jüngster Vergangenheit 5* datiert, so steht auch dies mit 


schung des Volks und gegen raparpeoßela, haben bereits ihre Erledigung 
gefunden, Anm. 11 und 46. Über die Rechtsfälle, die den eisangeltischen 
‘ Reden des Deinarch zugrunde liegen, sind wir leider nicht unterrichtet; 
auch über die gegen Pistias läßt sich aus der Erwähnung in der 
Rede gegen Demosthenes 52 S. 39 nur vermuten, daß sie auf $ 2 des 
Eisangeliegesetzes sich gründete. 

53 Aus dieser milsbräuchlichen Praxis wollte Hager p. 67 oder 
p-. 95 die Definition des Kaikilios (Anm. 26) erklären. Auf richtigerem 
Wege war Bohm p. löff.,, wenn er sie für die Zeit vor Eukleides zu 
Recht bestehen und nur den Kreis der dypapa döwrhpara sich allmählich 
verengen liefs durch Erlafs einzelner Gesetze über bestimmte Verbrechen, 
die dann in dem vöpos eisayyeAtınds zusammengefalst worden sind. Doch 
sind auch im einzelnen seine Aufstellungen durchweg problematisch 
und nicht einmal ein klarer Begriff von leges eloayyeltıxal festgehalten. 

5 In die gleiche Zeit fällt die bei [Demosth.] g. Phorm. 50 S. 922, 5 
erwähnte Eisangelie gegen einen Bürger, der auf dem attischen Em- 
porium viel Geld zusammenborgte, ohne den Gläubigern die versprochenen 
Unterpfänder auszuhändigen. Aus diesem Fall und der Rede des Lysias 
gegen die Getreidehändler, die wider das Gesetz mehr als fünfzig Trag- 
lasten (popy.ol) Getreide aufgekauft hatten, schloß Hager p. 64f. oder 
p- 93 f. die Anwendbarkeit der Eisangelie auf Übertretungen der 
Emporialgesetze. Dafs aber die Rede des Lysias nicht auf Anlafs einer 
Eisangelie, sondern wohl einer Menysis verfafst ist, war schon im Att. 
Proc. S. 1029 bemerkt, vgl. Anm. 108. Und den bei Pseudodemosthenes 
erwähnten Vorfall baben wir mit Thalheim S. 347 aus dem im Text 
besprochenen Mifsbrauch zu erklären. 
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unserem Ansatz des Gesetzes in bestem Einklang, und 
schwerlich werden wir irren, wenn wir für jenen Mifsbrauch 
vor allem den Rigorismus des Lykurg verantwortlich machen, 
der im Falle des Lykophron die Seele der Anklage war, die 
Klage gegen Euxenippos mindestens unterstützte und das 
gleiche Verfahren auch gegen Leokrates einleitete, so frag- 
lich auch die Anwendbarkeit des vopos elsayyeitıxös auf die 
diesem zur Last fallenden Verschuldungen erscheinen mufste 5®, 
Jedenfalls aber mufs man sich hüten, aus der Äufserung 
eines Redners, dafs in dem oder jenem Falle Eisangelie 
möglich sei, sofort auf die rechtliche Zulässigkeit der Klag- 
form und dann auch auf spätere Ergänzungen des Gesetzes 
zu schliefsen. 

In allen Fällen, in denen ein Verbrechen wider den 
Staat vor die Volksgemeinde gebracht wurde, mochte sie 
nun selbst darüber Recht sprechen oder die Urteilsfällung 
dem Gerichtshofe übertragen, war nach attischem Staats- 
recht auch der Rat der Fünfhundert mit der Sache zu be- 
fassen. Entweder war die Eisangelie zunächst an ihn zu 
richten, und dies dürfen wir als das Regelmäfsige ansehen 5®. 
Auch die Eisangelie des Pythonikos gegen Alkibiades, mit 
der die berüchtigten Hermokopidenprozesse anhoben, erfolgte 
nach der glaublichen Angabe des Isokrates®’ im Rathause. 
Der Rat hatte dann in jedem Falle die Pflicht, wenigstens 


65 Vgl. Blaßs Attische Beredsamkeit III 2° S. 112. Ähnlich wird 
es mit der Klage gegen Menesaichmos gestanden haben. 

66 Hiernach erklärt sich Lysias g. Nikom. 22 S. 861 ötav 82 elc 
aroplav xatacız (A BovAt), Avayxdieraı elsayyellos ötyesdaı xal Önpederv Ta 
av rolırav, wozu der Rat allein nicht kompetent war. Hierher würde- 
sich auch die Anzeige gegen die Ritter durch Kleon wegen angeblicher 
Verschwörung stellen, von der Aristophanes Ritt. 475 ff. 626 ff. dichtet. 

67 V,. Viergesp. 6f. K. 3, wogegen der Bericht des Andokides v. d. 
Myster. 11 S. 6, nach dem die Eisangelie des Pythonikos sogleich an 
die Ekklesie gegangen wäre, rhetorisch ausgeschmückt erscheint. 
Anders freilich Schömann de comitsis Athen. p. 220. Verwandter Art 
ist der Fall des Euktemon bei Demosth. g. Timokr. 11 S. 708, 16, in 
dem es sich aber um eine pijvucıs handelt, die nach trüherem Volks- 
beschlufs an eine Untersuchungskommission (Xyrrtal) gerichtet und von 
dieser an den Rat abgegeben wird, 

13* 
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seit der oben ıS. 45 f.ı besprochenen Beschränkung seiner 
Strafgewalt. die Eisangelie der Volksrersammlung vorzu- 
legen. dabei aber ebenso wie sonst die Wahl. sein Probuleuma 
auf ihre formelle Einbrineung zu beschränken. wie dies in dem 
eben angeführten Beispiele und im Arginussenprozes:e °® 
geschehen zu sein scheint, oder damit gleich einen bestimmten 
Antrag über die Behandlung des Falls zu verbinden. Oder 
aber die Eisangelie wurde sofort an die Ekklesie gebracht, 
wofür nach der noch zu Aristoteles Zeit geltenden Gesehäfts- 
ordnung in der Hauptversammlung tz,c:2) jeder Prytanie 
Gelegenheit geboten war°?. auf die aber bei dringlichen An- 
lässen nicht gewartet werden konnte. während der Rat in 
der Regel täglich zusammentrat. Aber auch in dem letzteren 
Falle verlangte das Gesetz. dais nicht sogleich in eine 
materielle Beschluisfassung eingetreten, sondern erst vom Rate 
ein Gutachten erstattet werde. wie die Sache zu behandeln sei. 

Von dieser probuleutischen Tätigkeit des Rats bei 
Eisangelien über Verbrechen wider den Staat ist nun aber 
zu scheiden seine selbstständige Strafgewalt. über die erst 
durch Aristoteles Politie ein richtigeres Urteil uns ermög- 
licht ist. Sie steht dem Rate zu als der obersten \er- 
waltungsbehörde des Staates und wind von ihm geübt teils 
gegen die Beamten im weitesten Sinne des Wortes. teils 
segen alle Staatsangehörigen. Dafs in letzterer Hinsicht 
die Gewalt über Leben und Tod der Bürger dem Rate im 
fünften Jahrhundert genommen und noch in der Zeit nach 
Eukleides sein Recht. Bürger in Haft zu legen, auf wenige 
Kategorien beschränkt worden ist. haben wir früher (S. 45 f.) 
gesehen. Schon seit jener früheren Einschränkung hat er 
pur das Recht. die zu seiner Kenntnis kommenden Vergehen 
mit einer Geldstrafe bis zu fünihundert Drachmen zu be- 
legen*®. Darüber hinausgehende Straferkenntnisse (za°=yyesssıs) 


“= Über diesen vgl Swoboda IS SW. 

’ Aristor 4 4. 

®“C. LA IV 1 n.%% (Dittenberger Slow?! 2.0) Z. Sit. m 8 
> Sean Te I, FUN Teva: Soayuaz:“ Sarzeilire 58 6 
Sacsaıs 8 u» 3msariy. [Demosth.] g. Euerg. u Nuessb. 43 S. 1152, 10 
ein da Gage Tv 1, Baukt mitepe dmarıngip mapedakı F ‚rer 

mis zzyYzandars bomu Tv zupl zEt2 TaN vom. 
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bedürfen zu ihrer Rechtsgültigkeit der Bestätigung durch 
den Gerichtshof, dem sie durch die Thesmotheten zu unter- 
breiten sind®!. Aber auch soweit die von dem Rate auf- 
erlegten Geldbufsen sich innerhalb der Grenzen seiner Kom- 
petenz hielten, wird gegen sie Appellation an das Gericht 
im vierten Jahrhundert ebenso statthaft gewesen sein wie 
gegen die von Beamten auferlegten Ordnungsstrafen (Erıßorai)®?, 
Von Anzeigen über Vergehen, die von Beamten oder Privaten 
an ihn gelangen, ist eisayy&iXeıv der herkömmliche Ausdruck ®?. 
Gegen Übeltäter, die auf frischer Tat ergriffen sind, wird 
noch zu Anfang des vierten Jahrhunderts Apagoge oder 
Endeixis an den Rat angewendet, die zu ihrer sofortigen 
Verhaftung berechtigen‘. In der gleichen Zeit finden wir 
den Rat auch noch mit verschiedenen Fällen von Phasis be- 


61 Aristot. 45, 1 (S. 45 A. 136). 59,4. Vgl. C.I. A. In. 59 (Ditten- 
berger n. 50) Z. 39 ff. nach meiner Ergänzung (Anm. 23). Hierher ge- 
hört auch Aristot. 46, 2 &&erd/er 62 xal ta olxodopimatz Ta Önudora Travre, 
xäy tıs dömelv adry ödEn, Tu, Te Örm Tobtov drropalvar xal Xatayvoüoz Tapa- 
Söwarv Örxaotnplw. Die neueren Herausgeber korrigieren zwar xara- 
yvövros, aber Mitteilung an die Ekklesie und Abgabe zur Bestrafung 
an das Gericht gehen nebeneinander her, wie die Partikelverbindung 
beweist. 

62 Vgl. Aristot. 41, 2 (S. 47 A. 148) und 45, 2 (Anm. 67). Über 
erıBolal 5. S.53. Es ist aber schwerlich zufällig, dafs der von den Be- 
hörden übliche Ausdruck &nıßnAds Emıßid)erv zwar von den Proedroi ge- 
braucht wird (Gesetz bei Aischines g. Timarch 35 S. 62), von dem Rats- 
plenum aber nur bei Grammatikern vorkommt (Pollux VIII 51. Lex. 
Seguer. V S. 254, 24). 

68 Vgl. den Anm. 60 angeführten Volksbeschlufs. In dem Rats- 
beschlufs über Antiphon und Genossen (S. 183) ist von der Anzeige 
der Strategen drowalverv gebraucht, ein namentlich von amtlichen An- 
zeigen häufiger Ausdruck. Verschieden ist drodudvaı bei Lysias g. d. 
Getreideh. 2 S. 712. Grundverkehrt ist, wenn Brewer S. 20 ff. diese und 
ähnliche Wendungen ohne weiteres gleichstellt und daraus die Natur 
der Eisangelie bestimmen will. 

6 Vgl. S.46. Im Falle des Andokides macht der König von der 
wider ihn ergangenen Endeixis den Prytanen Mitteilung und erhält 
von ihnen den Auftrag, Kläger und Beklagten vor den Rat zu laden, 
Andok. v. d. Myster. 111 S. 55, 39. Bei Isai. v. Erbe d. Nikostr. 28 
S. 84 heilst es mit generellem Ausdruck rxdlıv aroypapels eis mv BovAnv 
KAXKOUPYWV. 
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fafst*®, während aus der späteren Rednerzeit es an Belegen 
für alle diese Befugnisse fehlt *®. 

Gegen Amtsvergehen der Beamten des Staates, deren 
Amtsführung der Aufsicht des Rates mindestens seit Ephialtes 
unterstellt war, schreitet er entweder von Amts wegen oder 
auf ergangene Anzeige (eiszyyeiia) hin ein. Beider Fälle 
gedenkt Aristoteles bei Besprechung der Befugnisse des Rats, 
aber mit dem Bemerken, dafs von einer durch ihn natürlich 
innerhalb der Grenzen seiner Kompetenz verhängten Bufse 
in dem einen wie dem anderen Falle an den Gerichtshof 
Berufung eingelegt werden kann*’. Belege für beide Fälle 
vereinigt Antiphons Rede über den Chorknaben. Im Jahre 


9° Aristoph. Ritt. 300f. Isokr. g. Kallim. 6 K.3. Trapez. 42 K. 22. 
Uber das Einzelne der Fälle ist bei der Phasis zu sprechen. 

*© \icht ausreichend beglaubigt ist der Bericht über eine Apagoge 
wegen Tempelraubs zu den Prytanen bei Libanios Hypoth. zu [Demosth.] 
9. Aristog. 1 i. A. Zwar wird von ibm Lykurgs Klagrede benutzt 
sein, aber sogleich die Angabe über den Inhalt von Aristogeitons 
Psephisma steht sowohl mit Deinarch g. Aristog. 12 S. 82 als 
mit der pseudodemosthenischen Rede 87 S. 796, 7 in Widerspruch. 
Zweifelhaft ist der Fall des Antiphon bei Demosth. v. Kranz 132 
3. 271,9, den Schömann de comit. Ath. p. 223 mit dem eben angeführten 
zusammenstellt. \enn Demosthenes nicht, was Schäfer Demosth. II? 
5. 370 zu sicher hinstellt. in amtlicher Eigenschaft gehandelt hat, so 
war doch der Fall ein aufserordentlicher, aus dem Folgerungen zu 
ziehen bedenklich fällt. Ganz unverwertbar ist das Geschichtchen in 
Lukians Hetairengespr. 15. 3. 

#7 45, 2 zpiver DE a5 Apyas TH Bouih mr; Mieiscas, nd’ Isar ypiara 
nayeipisousn" ob xuple 8’ 5, xplas, ’ ertsynos eis 76 Öixactiiprov. Ebeotı 68 
nal tols was elsydlen Tv Av Bollavrar Tav apyäv un ypnoadaı Tols 
vous" Eresız BE wat zobrnıs Esmiv eis Smasııpıov div abrav H Bowin 
„arayvg. Dafs die Worte mit der im Texte angegebenen Beschränkung 
zu verstehen sind, kann nicht zweifelhaft sein, wiewohl man nicht ein- 
sieht, warum allein bei den Beamten der Appellation gegen solche 
Bufsen gedacht wird. Jedenfalls aber widerspricht nicht das in $ 2 
dem in $ 1 Gesagten, da Aristoteles deutlich die Kompetenz des Rats 
gegenüber Privaten und gegenüber Beamten scheidet. Die Möglichkeit 
der Appellation wird übrigens erst aus späterer Zeit datieren, wie der 
gleich 45, 3 und 55, 2 erwähnten. Auf solche Beschränkungen mögen 

eles Worte 41, 2 (8, 47 Anm. 143) gehen, die keinesfalls be- 
0, die dort im Text hbesprochene Einschränkung der Straf- 
eg Rats erst in das vierte Jahrhundert zu setzen. 
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vor dem Prozesse, für den die Rede geschrieben ist, hat ihr 
Sprecher den Aristion und Genossen wegen Unterschlagung 
von Staatsgeldern dem Rate angezeigt und vor dem Gerichts- 
hofe, dem sie wegen der Schwere ihrer Straftat zu über- 
weisen waren, ihre Verurteilung erwirkt®®. Im nächsten 
Jahre aber hatte er als Prytan wegen gleichen Vergehens 
die Poristen, Poleten und Praktores samt ihren Schreibern 
vor den Rat gebracht, die dann ebenfalls, sicher vom Ge- 
richtshofe, verurteilt worden waren®. Von Amts wegen 
hatte der Rat auch gegen Pflichtwidrigkeiten der Trierarchen 
einzuschreiten, die, weilihnen Eigentum des Staates anvertraut 
ist, ebenso wie alle Beamten auch der Rechenschaftspflicht 
unterliegen’‘. Nach einem Volksbeschlufs aus Ol. 113, 4. 
325/4, in dem dem Rate die Fürsorge für eine Flotten- 
expedition in das adriatische Meer übertragen wird, soll er 
Pfliehtversäumnisse der Trierarchen den Gesetzen gemäfs 
bestrafen”!, Wenn aber in den Marineurkunden mehrfach 
Trierarchen erwähnt werden, denen der Rat des voraus- 
gehenden Jahres doppelten Ersatz für eine unbrauchbar ge- 
wordene Triere auferlegt hatte, so mufs derselbe dafür 
besondere Vollmacht erhalten haben, da sonst die Verdoppelung 
der Schuld von Trierarchen für Schiff oder Gerät durch ge- 
richtlichen Spruch erfolgt ”?. 

Zahlreichere Belege sind uns überliefert für ein Straf- 
verfahren gegen Beamte, das auf Anlals einer Eisangelie 
vor dem Rate stattfand. Die Eisangelie gegen den dvaypapeüs 
Nikomachos, für deren Begründung vor Gericht die Rede 
des Lysias geschrieben ist, ist vorher im Rate verhandelt 


es 8 12 S. 769. 3äf. S. 788. 

ee 8 49 S. 792, wo für das Mitglied der geschäftsführenden‘ Phyle 
des Rats der Ausdruck eiojyov eic nv BouAtv charakteristisch Jist, 
während von der früheren Anzeige es heifst elostiyyeda eis nv BouAiiv. 

70 Aischines g. Ktes. 19 S. 407. 

1 C. 1 A. II n. 809 10f. (Dittenberger Syll.? n. 153 Z. 79£.) ıhv 
8 BouAnv Tobs Tevraxoalous Emimeleisdar Tod drootökov xoAdLougav TOUs 
ATAXTOUVTAS TWV TPINPÄPXWYV xatd ToUs vöpoug. 

’@ 0. IL. A. II n. 808e 1ff. 8094 151 ff. mit Böckh Urkunden über 
das Seewesen S. 225 ff. Köhler Mittheil. d. arch. Instit. in Athen IV 
(1879) S. 83 f. 
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worden”. An ihn müssen auch die Eisangelien gegen 
Proedroi gelangt sein, die beschuldigt sind, das Ergebnis 
einer Abstimmung der Volksversammlung gefälscht zu haben ”*, 
wie gegen die, die in bezug auf die Werftanlagen eine Pflicht- 
widrigkeit sich zuschulden kommen liefsen, für welchen 
Fall Eisangelie ausdrücklich vorgesehen war”. Die be- 
treffende Vorschrift konnte trotz ihrer allgemeinen Fassung 
(av tıs Kömd repi 7a &v <otis veopins) im wesentlichen nur für 
Beamte und Trierarchen in Geltung kommen’®. Wie sie 
nach dem Ratsbeschlufs, in dem sie uns erhalten ist, auf 
die Vorsteher der Werften und die Schreiber der Elfmänner 
eventuelle Anwendung finden soll, so liefs der Rat von ihr 
gegenüber einem Trierarchen Gebrauch machen, der seinem 
Nachfolger das Schifigerät nicht rechtzeitig aushändigte ". 
Als Beauftragter des Staates durfte auch der gelten, dem 
die Beteiligung an den musischen Wettkämpfen der Staats- 
feste durch Zuweisung eines Chors von einem Archon er- 
möglicht worden war. Darum können wir hierher auch die 
bekannte Klage rechnen, die Kleon gegen Kallistratos wegen 
angeblicher Schmähung des Volkes in den von Aristophanes 
gedichteten, aber von Kallistratos zur Aufführung gebrachten 
Babyloniern vor dem Rate erhob’®. 


a  ——— 


"8 Vgl. $ 7 S. 845 &dv — Eniyerpfj Akyeıv ärep &v 75) BovAü, wonach 
zuerst Frei zu Lysias (1864) S. 20 den Rechtsfall richtig beurteilte. 

74 Aischin. g. Ktes. 8 S. 385 f. 

5 C. T. A. II n. 8lle Z. 152 ff. elvar ö2 xal elsayyellav abrüv eis mv 
Bouihv vaddrep div tıs dd Inepl rd Ev Tois vewplor. 

7% Dies übersieht Thalheim S. 340f., der sonst richtig über die 
Sache geurteilt hat, und konstruiert darum aus diesem Fall und dem 
in Anm. 60 angeführten Volksbeschlusse eine besondere Art der 
Eisangelie gegen Privatleute wegen Dinge, die der besonderen Auf- 
sicht des Rats unterliegen. 

77 [Demosth.] g. Euerg. u. Mnesib. 41 S. 1151 a. E. 

78 Aristoph. Acharn. 377 ff. 502 f. 630 £. 659 f. In der vielbehandelten 
Kontroverse über die Anklage des Kleon ist die einzig richtige An- 
sicht die zuletzt von Römer Studien zu Aristophanes I S. 119 ff. ver- 
tretene, dafs die Klage nur gegen Kallistratos sich gerichtet haben 
“ann. Für den Staat kam nicht der Dichterkomponist als solcher in 

re, sondern nur der dtddoxados, der den Chor erbeten und er- 

ı hatte. 
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Was nun das Verfahren bei der Eisangelie betrifft, so 
waren nicht nur die an zweiter Stelle (S. 196 ff.) besprochenen 
Fälle, in denen es sich um das Einschreiten des Rats als 
oberster Verwaltungsbehörde handelt, sondern auch die An- 
zeigen von Verbrechen wider den Staat nach dem Gesagten 
(S. 195) in der Regel bei dem Rate anzubringen ®. In 
beiden Fällen hatte dies mittels schriftlicher Eingabe zu ge- 
schehen, die gleichfalls eisayyeiia heifst®° und in wichtigeren 
Fällen eine eingehende Begründung der Klage zu enthalten 
pflegte ®!. Über die weitere Behandlung der Eisangelien jener 
zweiten Art werden wir durch die Erzählung unterrichtet, die 
die pseudodemosthenische Rede gegen}Euergos und Mnesibulos 
über den Hergang in dem eben erwähnten Falle des 
Trierarchen gibt, der seinen Vorgänger wegen nicht recht- 
zeitiger Herausgabe des Schiffgerätes beim Rate verklagt ®®. 
Dieser hat sich zunächst darüber schlüssig zu machen, ob 
er die Eisangelie annehmen will oder nicht®®. Danach setzen 
die Prytanen den Tag fest, an dem die Sache im Rate ver- 
handelt werden soll. Die Verhandlung selbst bewegt sich 
in gerichtlichen Formen. Nachdem beide Teile gesprochen 


0 Vgl. Isokr. v. Umtausch 314 S..132 xard tobrwy (TÜV auxopavrav 
erxolncav) ypapas pev Trpös tous despodktac, elsayyellas 8° eis nv Bouii;v, rpo- 
Boras 8’ &v <y drlpw. Gemeint ist dabei wohl der dritte Paragraph des 
Eisangeliegesetzes. 

80 Vgl. aufser den in der nächsten Anm. angeführten Stellen 
Lykurg g. Leokr. 34 S. 162. 137 S. 231. Hyper. f. Lykophr. 3 C. 3, 15. 
4 C.4, 10. f. Euzxen. 30 C.40, 20. 40 C. 39 i. A. Auch geradezu als 
Klagschrift, avtıypapt; bezeichnet f. Euxen. 31 C. 40, 25. Dagegen 
rıvdxıov bei Demosth. v. Cherr. 28 S. 96 a. E. bedeutet nicht, wie 
Harpokr. u. Schol. wollen, die Klagschrift, sondern, wie Westermann 
erkannte, die schriftliche Vorladung an einen Auswärtigen. Über die 
Eisangelie der zweiten Art vgl. Anm. 83. 

81. Hyper. f. Lykophr. 12 C. 10, 20ff. f. Euxen. 29f. C. 39, 16 fi. 
Ein Beispiel einer Eisangelieschrift aus früherer Zeit hat Plutarch 
Alkib. 22 bewahrt. 

82 8 A1ff. S. 1151. 

88 [Demosth.] a. a. O. ayavaxtı\aaca 8’ 7 Bouidt — Exdlevev eloayyilkeıv 
ve (natürlich in schriftlicher Eingabe) xal Tobs rputdvers rpoypdpev adtus 
nv xploıv dmi Öbo Arepas. In jener Aufforderung war die Annahme der 
Eisangelie einbegriffen. Vgl. Anm. 88. 
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haben. wird über die Frage, ob schuldig oder nicht schuldig, 
abgestimmt. Entschied die Mehrheit der Stimmen für die 
Schuld, so wird an einem zweiten Tage*®* über die zweite 
Frage abgestimmt, ob der Rat innerhalb seiner Strafbefugnis, 
der fünfhundert Drachmen, strafen solle. oder ob das Ver- 
brechen eine höhere Strafe verdiene und darum an den Ge- 
richtshof zu verweisen sei. Wurde für das letztere ent- 
schieden, so ward ein darüber abgefafster Ratsbeschlufs von 
dem Prytanienschreiber den Thesmotheten übergeben. die dann 
so bald als möglich den Beklagten vor einen von ihnen präsi- 
dierten Gerichtshof zu stellen hatten. Wenigstens in dem 
Falle, dafs der Beklagte in Haft genommen war, sollte die 
richterliche Entscheidung, wenn kein besonderes Hindernis 
vorlag, binnen dreifsig Tagen nach der Verhaftung erfolgen, 
und waren nach einem neueren Gesetz des Timokrates die 
Elfmänner verpflichtet, sie vor Ablauf jener Frist herbei- 
zuführen®®. Sonst hatten die Thesmotheten die Vorstand- 
schaft bei allen sei es vom Rat, sei es vom Volk an einen 
Gerichtshof verwiesenen Eisangelien (S. 70). Mit einem 
solchen Verweisungsbeschlufs pflegte der Rat auch einen 
Antrag über die Strafe zu verbinden, die dem Beklagten für 
den Fall seiner Schuldigsprechung auferlegt werden solle; 
darum heifst er xarayvwcıs®®. Als Kläger vor dem Gerichts- 
hofe hatte zunächst der aufzutreten, von dem die Eisangelie 


nn 


& Dafs die in der vorigen Anmerkung ausgeschriebenen Worte 
auf eine zweitägige Verhandlung im Rate mit Gilbert Griech. Staats- 
alterth. 1? S. 313 zu beziehen sind, setzt die Stelle Aischin x. raparp. 
53 S. 233 aulser Zweifel. 

85 Demosth. g. Timokr. 63 S. 720 Tinoxparns elnev’ ördaoı ’Adnmvalov 
xar’ elsayyellav &x is Boväns N vov elalv Ev Ta deanwrnplp 7) To Aoımov 
xarareducı xal un rapadodd 7 xardyvwaıs abrwv tois Beosnodktars bno Too 
Ypappardus Tod xard rpuravelav xatd tov eloayyeitıxöv vönov, dedsydar Tois 
von.ohtrars elodyeıy Tods Evdexa els To Örxaatiipinv Tprdxovd” Tmepwv dp’ Te Av 
rapaldßwarv, Edv pl tı Önpocla xwAün, &dv ÖL pi, Örav npwrov oldv T’ T. 
xarnyopeiv 5’ ’Almvalov tov BouAdnevov ols Ebeotıv. dav 8’ dA, Tiuatw N) 
Mala repl autod 6 Tı Av 60%7 Akros elvar nafleiv 7) droreisan. Die richtige 

@ vopnderars ist statt der früheren unmöglichen Yeopodtrars erst 
jl aus der besten Handschrift 2 hergestellt. 
Gesetz des Timokrates (vor. Anm.). Aristot. 45, 1. 59, 4. 


Fünftes Hauptstück. Die Gerichtsbarkeit des Volks u. Rats. 203 


ausgegangen war®”. Im übrigen aber war das Verfahren vor 
dem Gerichtshof von dem gewöhnlichen Prozefsgange nicht 
verschieden. 

Auch wenn die Eisangelie über ein Staatsverbrechen an 
den Rat gelangte, hatte er sich zunächst darüber schlüssig 
zu machen, ob er sie annehmen wolle oder nicht®®, und im 
ersteren Falle zugleich sich Ider Person des Beschuldigten 
zu versichern und ihn entweder in gefänglicher Haft zu 
halten oder Bürgen stellen zu lassen; ging die Anklage auf 
Hoch- oder Landesverrat, so befreite selbst Bürgschaft nicht 
vom Gefängnisse®. Doch kann unter der Herrschaft des 


87 Antiph. üb. d. Chor. 36 S. 783 xal obrT’ üv Ey olds zT’ 7 Enekeideiv 
— Exeivol Te Epod Tod elsayyellavtos xal Emiotanevou ta Tpdypara ur Errekiövros 
badlus Eueilov Aanogpebkendta. Also war das Erebeideiv, die gerichtliche 
Vertretung der Eisangelie Sache dessen, der sie angestellt, wenn auch 
im Behinderungsfall ein anderer für ibn eintreten konnte. Die Rede 
des Lysias gegen die Getreidehändler ist von dem gesprochen, der im 
Rate ihrer gesetzwidrigen Verurteilung entgegengetreten war; aber in 
diesem Falle handelt es sich gar nicht um Eisangelie, sondern um 
Menysis. Das Gesetz des Timokrates aber berücksichtigt nur den Fall, 
dals die xardyvwoıs des Rates nicht an den Gerichtshof gelangt war; 
darum bleibt diesem auch die Strafschätzung ganz überlassen. 

88 Vgl. Lysias g. Nikom. 22 S. 861 (Anm. 56). 

8? S. den Ratseid bei Demosth. g. Timokr. 144 S. 745, 12 ovöt 
Siam ’Admvalmv obötva Ös Av Eyyuntas tpeis xahıorh To abro teAos TeAouvras 
Any dv rıs El npodoclea Ts rölewg 7) Ertl xaralüceı Tod Ölkou auvımv Alu. 
Dies letzte Wort geht nicht auf wirkliche Verurteilung, sondern nur 
darauf, dafs die Klage hinlänglich begründet erschienen, um angenommen 
zu werden, wie es Demosthenes gleich selbst im folgenden erklärt oöros 
6 vonos 00x Emil Tols xexpinevors Xeitar AAN” Er tois dxplros. So wurden 
415 die wegen Verstümmelung der Hermen Angeklagten ins Gefängnis 
geworfen, weil man sie im Verdachte einer Verschwörung gegen das 
Volk hatte, Andok. v. d. Myster. 45 S. 23. Andere Fälle von Ver- 
haftung durch den Rat im Gesetz des Timokrates (Anm. 85) und bei 
Demosth. g. Meid. 116 S. 552, 17 ne dt Boudnic repl tobzwv (Mord des 
Nikodemos) xadnutvns xal oxoroupeuns rapeAtiv oüros, Ayvozit’, Eon, TÖ 
rpäyna” — 00x Ent mv olxlav Babteiche; oöyl aulAdıbesde; Denn dafs hier 
mit dem Zeugnis $ 121 S. 554, 16 eine Eisangelie an den Rat und 
nicht mit dem Scholiasten eine Verhandlung vor dem Areopag anzu- 
nehmen ist, beweist das Fehlen des im letzteren Falle unerläßlichen 
Zusatzes &r’ ’Apelw rdyw. Richtig urteilte, aber ohne den entscheiden- 
den Grund, Susemihl N. Jahrb. f. Phil. XCI (1865) S. 366 ff. 
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Eisangeliegesetzes Verhaftung oder Bürgenstellung nicht 
mehr die ausnahmlose Regel gebildet haben ?®. Zur weiteren 
Verhandlung war die Sache an die Ekklesie abzugeben und 
von dieser, wenn sie nicht ablehnte, auf sie überhaupt ein- 
zugehen, ein Beschlufs darüber zu fassen, ob das Volk in 
voller Versammlung über den Beschuldigten zu Gerichte 
sitzen oder den Richterspruch einem Gerichtshof übertragen 
wolle. War die Eisangelie unmittelbar an das Volk gebracht, 
so Konnte diese Frage nur auf Grund eines Vorbeschlusses 
des Rats entschieden, vorher also nur über die Annahme der 
Eisangelie beschlossen und eventuelle Verhaftung des An- 
geklagten verfügt werden. Über das Verfahren, das dann ein- 
gehalten wurde, wenn das Volk den Urteilsspruch sich selbst 
vorbehalten hatte, sind wir nicht weiter unterrichtet als 
durch den Bericht über die Verhandlung gegen die Feld- 
herren der Arginussenschlacht, bei der aber wie bereits ge- 
zeigt ist (S. 186), insofern gesetzwidrig vorgegangen wurde, 
als vor der Entscheidung nicht Gelegenheit zur Begründung 
der Klage und Verteidigung gegeben wurde, unter dem Vor- 
wande, dafs beide Teile schon in der früheren Versammlung 
zum Worte gelangt seien?!. Der herrschenden Praxis aber 
entsprach es, dafs die Abstimmung nach Phylen und mit 
Stimmsteinen erfolgte; in jede Phyle wurden zwei Urnen 
gestellt, in deren eine die verurteilenden, in die andere die 
freisprechenden Stimmen zu legen waren. Entscheidend über 
Schuld oder Unschuld war aber nicht die Mehrheit der 
Phylen, sondern aller überhaupt abgegebenen Stimmen ”. 


9% Das beweist der Anfang von Hypereides R. für Euxenipp, bes. 
$ 2 C. 19, 3 (Anm. 49). 

91 S. die Anfangsworte des Probuleuma bei Xenoph. Hell. 17,9 
ETELWIN TWV TE XATnyopodvrwv Xatd TWv aTpaıy@v xal Exelvwv drtoAoyoup.£vmv 
ev Th rporepa Exxinala Axnadacr, dabnplsasdar ’Adnvalous Arnavras xard 
guide xrı. 

92 Da die Abstimmung nach Phylen und mit Stimmsteinen eine 
besondere Einrichtung des Versammlungsplatzes bedingte und, wie wir 
nach Analogie des Ostrakismos annehmen dürfen, auf dem Markte, 
nicht auf der Pnyx, stattfand, kann die Entscheidung über die Feld- 
herren erst in einer folgenden Versammlung gefallen sein. Der Aus- 
druck bei Xenophon I 7, 34 peri zaöra streitet nicht dagegen. Aber 
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Zur Bestimmung der Strafe im Falle der Verurteilung be- 
durfte es keiner zweiten Abstimmung, da sie, falls nicht 
einschlagende gesetzliche Vorschriften vorhanden waren, im 
voraus durch Volksbeschlufs festgesetzt wurde, wie im Feld- 
herrenprozefs. An der Abstimmung mit Stimmsteinen, wie 
sie für alle vöwor Er’ avöpt vorgeschrieben war, scheint man 
übrigens im vierten Jahrhundert nicht immer festgehalten 
zu haben; wenigtens wird das Urteil über Epikrates (S. 188) 
von Demosthenes einfach als Voiksbeschlufs bezeichnet ®. 
Häufig aber geschah es, wie schon oben (S. 182) gezeigt, 
bereits im fünften Jahrhundert und war seit Erlafs des uns 
bekannten Eisangeliegesetzes die Regel, dafs die Volks- 
versammlung die Fällung des Urteils einem Gerichtshof 
übertrug. Aus den früher erwähnten Prozessen gegen 
Perikles und Phrynichos erfahren wir, dafs mit solcher Über- 
weisung Bestimmungen über die Zusammensetzung des Ge- 
richtshofs, die Form der Verhandlung, das ihr zugrunde 
zu legende Gesetz und damit die im Falle der Verurteilung 
zu verhängende Strafe verbunden wurden ®. An eingehendsten 
sind wir über das gegen Antiphon, Archeptolemos und 
Onomakles eingeschlagene Verfahren durch den im Wortlaut 


die Meinung von Gilbert Beiträge S. 382, dafs die zwei Abstimmungen 
über das Probuleuma in zwei verschiedenen Versammlungen statt- 
gefunden hätten, ist mit Xenophons Bericht unvereinbar und durch 
[Platon] Axiochos 12 S. 368E nicht zu stützen. 

923 Auch das in den Richtersprüchen der Ekklesie in den Fällen 
des Ergokles und Timagoras gebrauchte xatayeıporoveiv (Anm. 36) findet 
unter der obigen Voraussetzung seine einfachste Erklärung. 

% Vgl. S. 191 und dazu Hyper. f. Euxen. 7 C. 22 a. E. A yap 
zoraden altla (wegen xatdlugıs tod Grmov) od Tapadtyerar axiıbıv oböerlav 
obbevös od6 drwpoulav, AAAd nv Taylarınv abenv dei elvor dv tw Ömaornplw. 

9 Vgl. oben S. 182. Besonders lehrreich ist der Bericht bei 
Plutarch über den Prozefs gegen Perikles, Per. 12 Yipısua xupobtar 
Äpaxovriöso Ypadbovros, önws — ol Ömacral mv Lipov Arno Tod Bwpod 
pepovres Ev nöler xplvorv. Ayvwv 68 Tobto ev dyeile Tod Implapatog, xplve- 
ar 88 nv ölunv Eypabev Ev Orrastais yıllors xal mevraxoalors, elte xÄAoring elte 
Supwv elr’ dAdızlou BowAortd Ts Gvopaleıy nv Ölweıv (elte Swpwv ist für xal 
Swpwy der Handschriften nach Aristot. 54, 2 zu schreiben). Vgl. dazu 
Swoboda a. a. 0. S. 556 fl. 
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uns erhaltenen Beschlufs des Rates?‘ unterrichtet, der in 
diesem Falle an Stelle des Volkes, sei es'mit, sei es ohne 
besonderen Auftrag, gehandelt hat. In dem Dekret wird 
auf Anlafs der von den Strategen wider die genannten Drei 
erstatteten Anzeige ihre Verhaftung und Stellung vor den 
Gerichtshof verfügt, für die die Strategen und die von diesen 
zugewählten Mitglieder des Rats zu sorgen haben. Am 
nächsten Tage sollen die Thesmotheten sie vorladen und 
nach Ablauf der Ladungsfrist dem Gerichtshofe vorführen. 
Die Anklage sollen vertreten die erwählten Anwälte (suvnjyopot) 
und die Strategen, und wer sonst von den Bürgern wolle. 
Wer aber von den Drei vom Gerichtshofe schuldig befunden 
werde, mit dem solle verfahren werden nach dem Gesetze 
über die Verräter. Auf Grund dieser Zeugnisse hat man 
nun auch für das Eisangelieverfahren des vierten Jahr- 
hunderts es als Regel betrachten zu dürfen geglaubt, dafs 
zur Vertretung der Anklage vor Gericht von der Volks- 
versammlung Anwälte ernannt®’, sowie das Strafmals be- 
stimmt worden sei, welches im Falle der Verurteilung ein- 
treten solle. Aber wenn nicht schon früher, ist mindestens 
durch das Eisangeliegesetz das eine wie das andere in Weg- 


9% Bei [Plutarch] Leben d. 10 Redn. S. 838. 

97 Staatsanwälte zur Vertretung einer Eisangelie sind für das 
fünfte Jahrhundert mehrfach bezeugt, so für den Prozeß des Kimon 
Perikles bei Plutarch Per. 10 eis rüv xarnyöpwv — Irö Tod Örou repo- 
Beßdnutvos. Das sind die ovviyopoı Aristoph. Wesp. 482. 691. Acharn. 
705. 685. Unverwertbar ist [Andok.] g. Alkib. 16 S. 119 xati;yopos ray 
staßeßinuevwv dp’ buäv alpeltar, vgl. Meier opusc. I p. 240 f. Aus dem 
vierten Jahrhundert fehlt es an jedem sicheren Beleg, denn Plutarch 
 Demosth. 14 züv ’Admvalwv El rıyva npoßallondvwv abröv Xatnyoplav kann 
auf die Vertretung einer dröyacıs des Areopag gehen. Beide Kat- 
egorien wirft Brewer S. 38 in ganz unzulässiger Weise zusammen, um 
seine These zu stützen, der Eisangelieprozefs sei ein öffentlich oder 
behördlich vertretener Prozefs. Zu welch abenteuerlichen Behauptungen 
er durch die Konsequenz seiner Ansicht verleitet wird, kann die eine 
Probe zeigen, dafs er S. 43f. gegenüber den oben Anm. 80 (schon 
A. P.? S. 320 A. 342 f.) beigebrachten Belegen die Bedeutung von 
eloayyella = Klagschrift leugnen und die Abfassung der Klagschrift 
durch die Behörde aus dem Gesetz des Timokrates (Anm. 48) und 
Aristot. 46, 2 (Anm. 6l) erweisen will. 
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fall gebracht. Dafs für die in ihm namhaft gemachten Ver- 
brechen die Strafe der Hinrichtung und der Versagung des 
Begräbnisses in vaterländischem Boden festgesetzt war, hat 
sich schon oben (S. 191) ergeben. Und ebenso ist in den 
Reden des Hypereides für Lykophron und Euxenippos nicht 
die geringste Spur von Anwälten, die das Volk bestellt. Im 
Gegenteil erscheint namentlich in der ersteren Rede die 
Klage_ des Ariston ganz als seine persönliche Sache, ähnlich 
aber auch in der Rede für Euxenippos die des Polyeuktos, 
dessen Eisangelie geradezu als Klagschrift (Anm. 80) be- 
zeichnet wird; und die Beistände beider Kläger werden deut- 
lich als von ihnen selbst geworbene gekennzeichnet’?®. Dafs 
die Gerichtsvorstandschaft in den Eisangelieprozessen den 
Thesmotheten zustand, ist bereits bemerkt worden (S. 70). 
Dafs diese aber auch der Volksversammlung die für sie ein- 
gegangenen Eisangelien mitzuteilen hatten, ist mit Unrecht 
einer nicht ganz korrekt überlieferten Äufserung des Aristo- 
teles® entnommen worden. Nach attischem Staatsrecht 
kann das nur Sache der vorsitzenden Prytanen oder Proedren 
gewesen sein. Der Wichtigkeit der Rechtsfälle entsprach 
auch die Zahl der Richter; nach einer Angabe von Philochoros 
betrug sie eintausend, nach Demetrios von Phaleron, also 
wohl nach späterer Bestimmung eintausendfünfhundert 10, 


98 F. Lykophr. 19 C. 15, 16ff. f. Euxen. 12 C. 26, 18f. Ebenso 
sind bei Demosth. v. trierarch. Kranz 16 S. 1232, 25 die Mitankläger 
des Aristophon in der Eisangelie gegen die Trierarchen, welche ihre 
Leistung verdungen hatten, offenbar ohne öffentlichen Auftrag gewesen. 

” 59, 2 Er 68 Tas eloayyellas elsayyEAkoucıv eis Tov Önov xal TAs 
xarayeıporovlas xal As Tpoßolds Aandsas elsdyouatv oDTor. So lasen be- 
reits Pollux und Photios, und darum yerbietet es sich, mit Kaibel und 
Wilamowitz die Worte elsayy&AAouawv els tov S7uov auszuwerfen. Blafs 
schrieb in der dritten Ausgabe r. elsayyeilas dc dv rıvec elsayyelwarv elc T. d. 
Aber es genügt, &s nach eloayyellas einzufügen, was ich in der Be- 
sprechung der Ausgabe empfohlen und Blaß jetzt in den Text gesetzt 
hat. Thalheim S. 350 wollte die Worte von der Mitteilung der Vor- 
beschlüsse des Rates über Eisangelien verstehen; dann mülste es aber 
mindestens heifsen tag xatayvmasıs ras Ex Ts BouAns dvayıyywarouat. 

10 ]ex Cantabr. S. 667, 23. Pollux VIII 53 (S. 156 A. 65). Fünfzehn- 
hundert Richter schon im Prozefs des Perikles, S. 156 A. 67. Aber bei 
Demosth. g. Timokr. 9 S. 702, 25 ist nicht von einem Eisangelieprozefs 
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Rücksichtlich der Folgen für den Ankläger unterschied sich 
der Eisangelieproze[s von anderen öffentlichen Prozessen da- 
durch, dafs er in älterer Zeit auch dann straflos blieb, 
wenn er nicht den fünften, Teil der Richterstimmen erhielt, 
was seit Auffindung von Hypereides Rede für Lykophron 
nicht mehr zu bezweifeln ist. Die gegenteilige Angabe von 
Theophrast, dafs in jenem Falle der Ankläger zwar nicht in 
partiale Atimie, aber in die Geldbufse von tausend Drachmen 
verfallen sei, bezieht sich, wie schon bei Pollux vermutet, 
ist, auf eine spätere Periode, und zwar mufs die Abschaffung 
der völligen Straflosigkeit zwischen jene Rede und die 
Schlacht bei Chaironeia, also, da die Zeit jener nicht näher 
zu bestimmen ist, vor Ol. 110, 3. 338 fallen !, 9 

Ein Einschreiten des Rats oder Volks gegen begangene 
Gesetzwidrigkeiten konnte auch auf dem Wege der einfachen 
Denunziation (pYvvors) herbeigeführt werden. Von der 
Eisangelie in ihrer ausgebildeten Gestalt ist diese wesentlich 
dadurch verschieden, dafs der Denunziant mit der blofsen 
Anzeige sich begnügt und in keiner Weise die Obliegenheiten 
des Klägers auf sich nimmt. Sie kann darum auch von solchen 
‚ausgehen, die eine Klage anzustellen überhaupt nicht be- 
rechtigt waren, von Fremden, Sklaven, oder von Mitschuldigen, 
die vor ihrer Anzeige sich erst der eigenen Straflosigkeit 
(aödsıa) versicherten. Belege der letzteren Art haben wir an 
den Fällen des Theokritos, Menestratos und Agoratos in 
Lysias Rede gegen den Letztgenannten !°; von Fremden und 


die Rede, wie man von Matthiä p. 241 bis Thalheim angenommen hat, 
sondern von einem Prozefs rapavdkwv. Vgl. S. 155 A. 62. 

101 Hyper. f. Lyk. 12 C. 17, 4. Demosth. v. Kranz 250 S. 310, 17. 
Pollux VIII 52f. Vgl. Lykurg g. Leokr. 3 S.138. Irrig sind die ent- 
gegengesetzten Angaben von Harpokr. u. eisayyeila. Lex. Cantabr. S. 677,8, 
auf denen die früheren Auffassungen von Meier, Schömann u. a. be- 
ruhten. Das Richtige lehrte zuerst Hager p. 68 ff., der namentlich den 
terminus ante quem aus Demosthenes richtig erschlofs, während sein 
Versuch zur Zeitbestimmung der Lykophronea ebensowenig geglückt 
ist wie der frühere von A. Schäfer; vgl. Blals Attische Beredsamkeit 
111 2? S. 69. 

102 Theokritos nach $ 21f. S. 458, Menestratos nach 8 55f. S. 479 f. 
Des letzteren Anzeige war wie scheinbar auch die des Agoratos nach 
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Sklaven gingen die meisten Denunziationen im Hermokopiden- 
prozesse aus, zu denen durch Aussetzung von Prämien 
(ufvorpa) ausdrücklich aufgefordert war!® Auch sonst 
pflegte man die Urheber von Anzeigen mit Geld oder, wenn 
es Sklaven waren, mit Freilassung zu belohnen !%. Dagegen 
stand auf falscher Denunziation die Todesstrafe nach einem 
Gesetze, das freilich bei der Verfassungsrevision unter Eukleides 
nicht wieder erneuert worden zu sein scheint!%®. In den 
angeführten Fällen handelte es sich um Hochverrat und 
Religionsfrevel; aufserdem können wir wrvöceas über Ver- 
untreuung von Staatseigentum nachweisen 10, Anzeigen der 
letzteren Art werden gelegentlich an besondere, mit Auf- 
spürung verheimlichten Staatsguts betraute Kommissionen 
(inmtal) (S. 117 A. 257) gewiesen, die sie aber dann zu 
weiterer Behandlung an den Rat abzugeben haben!””. Auch 
zu der Gerichtsverhandlung gegen die Getreidehändler, die 


819 S. 456 und wie im Hermokopidenprozesse die des Andokides keine 
freiwillige, da alle drei selbst denunziert waren. 

108 Thukyd. VI 28, 1. Metoik war Teukros, Sklaven Andromachos 
und Lydos; dazu kam die Frau des Alkmeonides, Agariste. Von den 
beiden ersteren wird ausdrücklich bezeugt, dafs sie als Mitwisser der 
“era bedurften, Andok. v. d. Myster. 11f. S. 6. 15 S. 8. Über die 
uivorpa 8 27f. S. 14. 40 S. 20. Thukyd. VI 27, 2. 

10%4 Antiph. v. Herod. Erm. 34 S. 722. Lysias v. Olb. 16 S. 275. 
f. Kall. 5 S. 187. 

105 Andok. v. d. Myster. 20 S. 11 6 ydp vöonos oörws elyev’ el ev 
arndT pnvöceıd ts, elvar rhv Aözav, el Öt pi, tedvava. Aus dem Imper- 
fektum elye schlossen Schömann u. a., dafs die Bestimmung nur für den 
einen Fall erlassen worden sei. Aber dann hätte es sich um ein 
bipıspa gehandelt, weshalb Naber de fide Andoc. de myst. orat. p. 28 
den Verfasser der Rede der Verwechslung von vönos und Yipıspa zieh. 
Es wird mit dem elye eine ähnliche Bewandtnis haben wie $ 93 S. 45, 
vergl. mit $ 94 S. 46. 

108 Plutarch Perikl. 31. Lysias g. Philokr. 6 S. 8022. Um Hoch- 
verrat handelt es sich auch in dem Falle bei Dein. g. Demosth. 95 
S. 66, wo Demosthenes nicht wie in dem verwandten des Antiphon 
(Anm. 66) selbst als Kläger auftritt, sondern nur einem pnvuris den Zu- 
tritt vermittelt, wie im Hermokopidenprozesse Pythonikos dem Andro- 
machos. 

107 Demosth. g. Timokr. 11 S. 708, 10. 

Lipsius, Attisches Recht. 14 
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mehr Getreide aufgekauft hatten, als das Gesetz erlaubte, 
und gegen die Lysias Rede geschrieben ist, hatte aller Wahr- 
scheinlichkeit nach eine Menysis die Veranlassung gegeben !%, 
Verschiedener Natur dagegen sind ynvöcers, die an Behörden 
gehen, um deren Einschreiten ex officio herbeizuführen, wie 
sie z. B. Lysias für den Fall der Ausrodung eines heiligen 
Ölbaumes erwähnt!®,. Was die Behandlung der urvöces 
durch Rat uud Volk angeht, so wird diese im wesentlichen 
dem Verfahren bei Eisangelie geglichen haben, soweit nicht 
durch das Fehlen des Anklägers eine Verschiedenheit be- 
dingt ward. Schien erst eine eingehendere Untersuchung 
der Denunziation geboten, so wurden mit ihr besondere 
Untersuchungsrichter (gleichfalls Srrr,ra{ genannt) !!° oder der 
Areopag beauftragt, der dann eine dnögaaıs erstattete!!!, 
Beschlofs das Volk, der Denunziation Folge zu geben, so 
wurde die Sache an einen Gerichtshof verwiesen, Anwälte 
zur Vertretung der Klage bestellt, vielleicht auch die Strafe 
für den Fall der Verurteilung bestimmt!!. Nur bei der 


108 525. 712 heilst es nur &rewön ol rpurdvers dredocav els tnv BovAhv 
zepl abrav. Von einem Ankläger ist keine Rede. Der Sprecher war 
im Rate zuerst der gesetzwidrigen Verurteilung der Kornhändler ent- 
gegengetreten, hatte aber dann dr’ Av abrois 7} xplaıs im Rate gegen sie 
gesprochen und vertritt nun auch vor Gericht die vom Rate be- 
schlossene xatiyvwas $ 3f. S.714f. Thalheim S. 346 wollte lieber an 
eine Phasis denken. 

100 Lysias a. d. Anm. 104 a. St. 

10 Vgl. S. 117. 

111 Wiewohl für keines der durch Deinarchs Rede gegen Demosthenes 
überlieferten Beispiele von dropdses des Areopags pivucıs als Ver- 
anlassung nachzuweisen ist, darf doch ihre Zulässigkeit auch für diesen 
Fall nicht in Zweifel gezogen werden; vgl. $ 4 S. 5 Cnteiv tyv BouAdv 
tepl abrav dis abrr rrdrpiöv &orıy. Nach der Analogie sonstiger dnopdoeıs 
ist darum im Texte auch die Bestellung von öffentlichen Anklägern 
angenommen worden; vgl. $ 58 S. 43. 51 S. 38. 

112 Jm harpalischen Prozefs kam nach Hyper. g. Demosth. C. 24 (22). 
Deinarch g. Dem. 60 S. 97. g. Phil. 5 S. 109 die Alternative, ob Geld- 
oder Todesstrafe, in Frage, wonach Schömann de comit. p. 225 eine 
alternative Strafbestimmung im Volksbeschluß, Schäfer Demosth. u. 
s. Z. 111? S. 347. 343 eine alternative Fassung des Strafantrags der 
Kläger annahm. Aber weder der einen noch der anderen bedurfte es, 


N 
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gegen Pheidias angebrachten uYvvaıs scheint die Ekklesie 
selbst die richterliche Verhandlung und Entscheidung in die 
Hand genommen zu haben!!®. Fine in den Verwaltungs- 
bereich des Rates fallende yAvooıs wurde, falls das Ver- 
gehen ein über seine Befugnis hinausgehendes Strafmafs 
zu bedingen schien, mit seiner xatdyvwcıs dem Gerichtshofe 
überwiesen !#, 


2. Die Probole. 


Wenn die Eisangelie ein richterliches Einschreiten des 
souveränen Volks bezweckte, mochte es nun selbst in der 
Gemeindeversammlung den Rechtsspruch fällen oder einen 
Gerichtshof mit ihm beauftragen, ging die Absicht der 
rpoßoAn !!° nur darauf, ein Präjudiz des Volkes zugunsten 
einer Klage zu erlangen, die nach dessen Erreichung auf 
dem geordneten Rechtsweg anzubringen war. Selbstverständ- 
lich konnte ein solches Präjudiz derVolksversammlung nur über 
eine Rechtsverletzung in Anspruch genommen werden, durch 
die der Kläger nicht blofs persönlich betroffen, sondern auch 
ein öffentliches Interesse benachteiligt war. Insbesondere 
gilt dies für die. beiden Fälle, für welche die Zulässigkeit 


da nach den zwei ersteren Stellen im Gesetze selbst die Alternative 
zwischen Todesstrafe und Bufse des Zehnfachen gestellt war. Eine 
Schätzung war also nur in bezug auf die Höhe der Bestechungssumme 
möglich, hierfür aber die Anklage an die ardwasız des Areopags ge- 
bunden, während auf einer Gegenschätzung die Verurteilung des De- 
mosthenes in fünfzig Talente beruhen wird. 

118 P]utarch a. a. O. 

114 So nach dem Fall der Getreidehändler Anm. 108. 

115 Über die Probole ist nach Heraldus animadv. ad ius Att. et 
Rom. III 10, 10 ff. und Matthiä de iudic. Ath. p. 238 ff. die grundlegende 
Arbeit von Schömann de comitiis Atlı. p. 227ff. geliefert worden, der 
Meier ebenso wie Böckh von den Zeitverhältnissen der Dem. R. g. Meid. 
(1818) S. 65 ff. = Kl. Schr. V S. 159 ff. sich anschlossen. Eine in 
wesentlichen Punkten abweichende Auffassung versuchte Bake scholica 
hypomnemata III p. XXXIV ff. zu begründen; gegen ihn sind gerichtet 
C. F. Hermann quaestiones de probole apud Atticos (Ind. lect. Gotting. 
hib. 1847/8) und namentlich Schömann Philol. II (1843) S.598 ff. Über den 
hauptsächlichsten Differenzpunkt s. Anm. 134, über Brewers Auffassung 
Anm. 136. 

' 14* 
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der Probole bezeugt ist, für die Verletzung der Heiligkeit 
gewisser Feste und für Sykophantie und Täuschung des 
Volkes. Ein Fall der ersteren Kategorie liegt vor in der 
tätlichen Beleidigung, die Demosthenes in seiner Eigenschaft 
als Choreg durch Meidias widerfahren war; zu ihrer Ver- 
folgung vor Gericht nach einem der von Demosthenes er- 
hobenen Probole günstigen Volksbeschlufs ist die Rede gegen 
Meidias geschrieben, die einzige unter den erhaltenen und, 
soviel wir sehen, auch den verlorengegangenen Reden, die 
durch eine Probole veranlafst ist. Die Beleidigung des 
Demosthenes erfolgte an den grofsen Dionysien und die 
Probole wurde gleich nach dem Schlusse des Festes erhoben 
auf Grund eines Gesetzes, das aber nicht älter sein kann 
als der peloponnesische Krieg!!%*. Ein jüngeres Gesetz ver- 
stattete die Probole auch wegen Störung der Mysterienfeier !!7, 
und aus einem dritten, von Euegoros beantragten Ge- 
setze ersehen wir, dafs auch die Feier der Dionysien im 
Peiraieus, der Lenaien und der Thargelien in gleicher Weise 
geschützt war!!. Es liegt darum nahe, die Probole auf die 


116 Zur Zeit einer Mifshandlung des Choregen Taureas durch 
Alkibiades bestand das Gesetz noch nicht, Demosth. g. Meid. 147 
S. 562, 11. Aus der Stelle folgt zugleich, dafs die Einlage $ 8 S. 517 
i. A. nur einen Teil des Gesetzes bilden kann. Die Bedenken, die 
Westermann de litis instrumentis quae exstant in Demusthenis oratione 
in Midiam (1844) und Philippi adnotationes ad legum formulas quae in 
Dem. Mid. exstant nonnullas (1878) p. 7f. gegen ihre Echtheit erheben, 
überzeugen nicht. Vgl. Drerup Jahrb. f. class. Philol. Suppl. XXIV 
S. 303. Über den Schlußsatz s. Anm. 128. 

117 Demosth. 175 S. 571, 18 Eorı 8° 6 abrög vonos Tude tw Tepl TÜV 
Arovuolwv 6 repl T@v nuornplwv xdxelvos Üotepog Toßd Ereln (vor Bekker 
tobrou Er£dn, woraus man früher auf die umgekehrte Zeitfolge der Ge- 
setze schlofs). 

118 Die Gesetzeinlage bei Demosth. g. Meid. 10 S. 517 a. E. beruht 
jedenfalls auf guten Quellen, wenn auch die von Westermann gegen 
die Authentizität ihres Wortlauts erhobenen Bedenken von Foucart 
Revue de philologie 1 (1877) p. 168 ff. nicht ganz beseitigt sind. Zwar 
ist die Folge der Festakte an den grofsen Dionysien nicht zu be- 
anstanden, wenn man mit Bergk nach den von Foucart mifsdeuteten 
Worten o! ratöes einsetzt xal ol dvöpes. Aber dem Bedenken, das die 
Erwähnung der Thargelien erweckt, hilft weder der Deutungsversuch 
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Verletzung noch anderer Feste, insbesondere der Panathenaien, 
auszudehnen, wenn auch der unbestimmte Ausdruck des 
Pollux, sie sei gegen Frevler wider die Feste gerichtet !!?, 
dazu kein Recht geben kann. Die Probole hatte darauf zu 
lauten, dafs jemand sich wider das Fest vergangen habe 
(Aörxeiv nept Tnv Soprfv) 2°. Ein solches Vergehen konnte aber 
auf mannigfache Art begangen werden, nicht nur durch un- 
mittelbare Störung des Festes und seiner einzelnen Akte, wie 
im Falle des Meidias, sondern auch durch sonstige Beleidi- 
gungen, die während ihrer verübt, ja, selbst durch Aus- 
pfändung säumiger Schuldner, die in der eigentlichen Fest- 
zeit vorgenommen wurde !®!, 

Die zweite Kategorie von Vergehen, die der Probole 
unterlagen, umfalste Sykophantie und Täuschung des Volkes 
durch falsche Versprechungen. Für Einbringung von Pro- 


von Weil noch die Änderungen von Vömel und Drerup a. a. O. S. 302 
ab, gegen die schon die Wortstellung spricht. Die Nichterwähnung 
der Anthesterien in dem Gesetze liefse sich daraus rechtfertigen, dafs 
zur Zeit seines Erlasses der von Lykurg nach [Plutarch] Leben d. 10 
Redner S. 841F wieder eingerichtete Agon der Komöden an den Chytren 
nicht bestand. 

119 Pollux VIII 46 £ylvovro dt xal repl rwv EZußpisdvrwv 7) auegnodvrwv 
repl tag koptäs, be M xatk Merölou poßor. 

120 So in den in der nächsten Anm. angeführten Fällen und von 
der Probole des Demosthenes gegen Meidias $ 1 S. 514, 6 rpoößaAdıunv 
adızeiv toötov zepl mv koptiv. 28 S. 528, 19. Dafür mit ungenauerem 
Ausdrucke doeßeiv zept nv &opriiv $ 199 S. 578, 25. 227 S. 587, 2 (danach 
Schol. Aisch. raparp. 145 S. 307 Sch. xatnyopla rpös Tov Önuov Aueßelaz 
7) ouxopavtias) Damit ist der Gegenstand auch der gerichtlichen Klage 
des Demosthenes gegen Meidias gegeben (vgl. $ 6 S. 516, 6 iv — 
xaraysıporovlav 6 Önos Enoulsaro, tadınv elötpyonar. 28 S. 523, 20), die 
weder eine ypapiı aseßela; ist, wie Libanios Hypoth. S. 509 annahm, noch 
eine ypap) Ogpews, wofür Hermann p. 6ff. mit Zustimmung von A. Schäfer 
und Weil sie erklärte. Dafs die letztere Auffassung mit $ 25 S. 528, 1 
unvereinbar ist, bemerkte schon Blafs Attische Beredsamkat III 1? 
Ss. 331 A. 1. 

121 Vgl. aufser dem Gesetze des Euegoros die Beispiele bei Demosth. 
& 175fl. S. Sllf. Dahin gehört gewifs auch der Fall des Aristophon 
& 218 S. 584, 15, dessen Auffassung in den Scholien wohl nur auf 
einem Autoschediasma beruht. 
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bolen beider Arten, gegen Sykophanten wenigstens bis zu 
einer gewissen Anzahl von Fällen, war regelmäfsige Gelegen- 
heit geboten in der Tagesordnung wenigstens einer der jähr- 
lichen Volksversammlungen, der Hauptversammlung der 
sechsten Prytanie!?. Schon diese Zusammenstellung der 
beiden Arten berechtigt zu der Folgerung, dafs gegen Syko- 
phantie nur dann Probole zulässig war, wenn durch sie 
das Volk selbst irregeleitet und zu unglücklichen Mafs- 
nahmen verführt worden war. Dazu stimmt der eine uns näher 
bekannte Fall solcher Probole, zu dem durch besonderen 
Volksbeschlufs Ermächtigung erteilt wurde, gegen die, welche 
durch ihre Anklage gegen die Feldherren der Arginussen- 
schlacht das Volk irregeführt hatten, unter namentlicher 
Heraushebung des Kallixenos!?®; von gleicher Ermächtigung 
hören wir sonst !'**. Traf die gedachte Voraussetzung nicht 
zu, so war von den anderen gegen Sykophantie gebotenen 
Rechtsmitteln Gebrauch zu machen !?®. Von weiteren Kom- 
petenzen der Probole haben wir wenigstens keine Kenntnis. 
Denn die Angabe der Grammatiker, dafs sie auch gegen 


122 Aristot. 43, 5 Ent 68 ng Extnc npuravelas — drddasıv — xal Guxo- 
yayrav rpoßoAds twv ’Alnvaluv xal tüv nerolxwv ueypı tpımv ixarkpwv, xav 
is brooyöpevos ah rodon To Öfuw. Vgl. S. 180. 

198 Xenoph. Hell. I 7, 35 xat ob roAA@ yp6vw Üorepov pertpele Tolc 
’Adnvaloıs at dlmploavro oftıves tov Önov Einndrnoav, mpoßolds abrwv elvar 
xal Eyyortäs xatasrjsaı Ews Av xpidicrv, elvar dt xal Kadkikevov aurwv. rpob- 
BAhdnsav 88 xal AAAoı Terrapes. 

124 Pollux VIII 46 xpoßoAn dt Tv "Anars els Ölanv xara mv zaxdvms 
rpög Tov BTipov Öaxeumevwv. tpoßolal 8° Eylvovro Tod Örou Impisapdvou xal tiv 
edvouordtwv Th more, bg Auclag Ev tw xara Beolorlöou (Beosdorldou Hdschr. 
u. Ausg.) repl dupolv Akywv. npoßolal 68 Aoav xal al tic auxopavrlas ypapal’ 
Audlas Ev zus npög "Innoxparnv alxelas. Die Bezeichnung der rpoßoAn als 
“Aors els ölxnv oder ypapı;, (so auch bei Suidas u. rpoßord; und Schol. 
Bavar. zu Demosth. g. Meid. 10 S. 518, 4) beruht natürlich auf der 
gleichen Ungenauigkeit des Ausdrucks wie die oben Anm. 119 aus- 
geschriebenen Schlufsworte des Artikels. 

125 Isokrates v. Umtausch 314 S. 344 Or. xard dt tobrwv (TWv auUxo- 
yayıbv Erolrgav) ypayas pev Tepös tous Besnodkras, elsayyellas 6° eis mv 
Jour iv, rrpoßolds 8’ Ev zu Öltw, vorllovres Tobs zadı TI Teyvn Xpwpevous 
andgas brepdd)Aeıv täg rovnplas. Aischin. r. rapanp. 145 S. 311 av d8 
TIADTAVTEY WE KarXobpywv Önpocla npoßords orbpede. 


Fünftes Hauptstück. Die Gerichtsbarkeit des Volks u. Rats. 215 


Beamte statthaft gewesen sei!?®, ist gewifs nur aus einer 
Vermengung mit der Epicheirotonie erwachsen. 

Wer aus dem einen oder anderen Grunde ein Präjudiz der 
Volksversammlung herbeiführen wollte, hatte mit seiner Be- 
schwerde über den Verletzer seines Rechts sich an die Prytanen 
des Rats gewils schriftlich zu wenden; dies hiefs rpoßaAdeodal 
zıva 127 und danach das Verfahren selbst rpoßoAY. Soweit das 
Vergehen die Strafbefugnis des Rates überstieg und da- 
her nicht von ihm durch Verhängung einer Bufse ab- 
gemacht werden konnte!?®, hatten die Prytanen die Probole 


126 Harpokr. u. xatayeıporovia‘ Eos Av ’Adtynor xard Toy Adpyövrwv xal 
xatd tWv Guxopavımy rrpoßoAds Ev ru öruw ideodar‘ el dE Tıvos xatayeıporovn- 
deln, oDtog elatyero els To dtmaotipiov. Ähnlich Lex. Seguer. V S. 268, 
27fl. Die Richtigkeit der Angabe versuchte Schömann p. 231f. durch 
die künstliche Annahme zu retten, dafs die Probole gegen Beamte mit 
den Epicheirotoniai in Zusammenhang gestanden habe, so dafs diese Pro- 
bolai nur in den Epicheirotoniai vorgebracht werden konnten, und dafs 
die hier vorgebrachten Beschwerden über Beamte Probolai genannt 
wurden. Freilich ist auch das dagegen von Böckh in einem späteren Zu- 
satz S. 160 aus der angeblichen Verschiedenheit der vorsitzenden Behörde 
geltendgemachte Bedenken nicht mehr aufrechtzuhalten; vgl. S. 70f. 

1837 Wenn rpoßdAdeotal rıva sonst bedeutet „jemand zu einem Amte 
vorschlagen“, so war hier wohl der ursprüngliche Sinn „jemand vor- 
schlagen zur Äußerung über die Berechtigung seiner Handlung“, woraus 
sich dann nach Analogie der Verba des Beschuldigens die seltenere 
Verbindung mit einem Infinitivglied wie Dem. $ 1 S. 514, 6 (Anm. 120) 
oder einem Sachobjekt wie $ 28 S. 523, 20 roöto yüp abröv dyt rpobßaAdınv 
ableitet. Von den letzteren Verbindungen ging Schömann S. 604f. aus 
und verstand „etwas als Vorwurf, als Beschwerde vorbringen“, während 
er p. 228 erklärt hatte „proponere aliquid ad disceptandum et iudi- 
candum“. Unstatthaft jedenfalls ist, wie Schömann nachwies, die 
Deutung von Hermann p. 12f. „quae hoc ipsum populi suffragiis 
decerni vellet, quem potissimum criminis alicuius reum apud iudices 
agi oporteret“. 

128 So sind die Schlußsworte des Gesetzes bei Demosth. $ 8 S. 517, 6 
69a Ay pn Exreriopfvar worv zu erklären. Schömann p. 238 und Platner I 
S. 384 wollten sie von Genugtuung durch Privatübereinkunft verstehen, 
ähnlich schon Spalding mit Zustimmung von Hermann p. 5 vom Zu- 
vorkommen durch Leistung einer Sache, deren Nichtleistung die Probole 
herbeigeführt hätte. Indessen die eine wie die andere Deutung wider- 
spricht dem festen Gebrauche von &xtivew, der an Bezahlung einer zu- 
erkannten Buße zu denken zwingt. Als erkennende Behörde sind nicht 
mit Meier die Proedroi, sondern mit Böckh S. 67 = S. 162 der Rat zu 
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auf die Tagesordnung der für sie bestimmten Volksversamm- 
lung zu setzen. also, soweit sie auf Verletzung der yrofsen 
Diopysien und, wie es scheint, auch der anderen dionysischen 
Feste sich bezogen, an die Volksversammlung am Tage nach 
den an jenes Fest angeschlossenen Pandia zu bringen '®?. Vor 
dem Volke trägt der Beschwerdeführer alles vor, was er zu- 
gunsten seiner Klage. und ebenso der Beklagte, was er zu 
seiner Rechtfertigung vorbringen will. Nach Anhörung 
beider Parteien stimmte das Volk in gewohnter Weise durch 
Handaufheben ab’?!. Entschied die Mehrheit gegen die 
Beschwerde, so war deren weitere Verfolgung aussichtslos; 
fand das Volk sie gerechtfertigt, so hatte der Beschwerde- 
führer, durch das ihm gewordene Präjudiz unterstützt, seine 
Klage an die Thesmotheten einzureichen, deren Vorstand- 
schaft für alle Fälle der Probole gegen frühere Zweifel durch 
das Zeugnis des Aristoteles gesichert ist; nach Befinden 


denken. Auch dann war dieser mit der Probole zu befassen, wenn 
diese etwa erst in der Ekklesie eingebracht war. 

18% Die im Gesetz Dem. $8 S. 517 i. A. verordnete &xxdrala &v Aro- 
voooy 7% Dorepala av Ilavötwv ist doch identisch mit der im Gesetz des 
Euegoros genannten &xonala &v Atovaonn. 

130 Die sonderbare Meinung von Bake p. XNXXTV ’f., dafs eine Ver- 
teidigung in der Ekklesie nicht stattgefunden habe, ist schon von 
Hermann p. 3f. mit Berufung auf das ausdrückliche Gegenzeugnis 
Dem. $ 206 S. 580, 23 zurückgewiesen worden. Die Vorladung des Be- 
klagten behauptet die von Bake mifßsverstandene Glosse Lex. Seguer. V 
S. 288, 18. 

1831 Dafs zuerst die abstimmten, die den Beklagten schuldig fanden 
(xaraysıporoveiv), dann die, welche ihn lossprachen (iroyetporoveiv), ist aus 
der Definition der «atayetporovia und droyerporovia im Etym. M. S. 481, 44 
= Suid. u. xateyerporövnsev, auch bei Schol. zu [Plat.] Axioch. S. 465 
Bk. und Schol. Bav. zu Dem. S. 515, 3 nicht mit Sicherheit zu ent- 
nehmen. 

182 59,2 (S. 71 A. 69). Die Zweifel von Schömann p. 239 und Böckh 
8.73 = 8.168 f. gründeten sich vor allem auf die Worte des Demosthenes 
$ 3 8.515, 14 xarnyoplowv Erewdr, tig elocyeı napeıpı. Aber in diesem Aus- 
druck liegt nicht eine Unsicherheit über die Behörde, der die Einführung 
des Rechtshandels zukomme, sondern ein Vorwurf gegen die Behörde, 
dafs sie mit Annahme der Klage so lange gezögert habe. So richtig 
Hermann p. 15 n. 54. De Demosth. anno natali p. 10 n. 50. Für den 
’rozefs des Meidias wird die Vorstandschaft der Thesmotheten schon 
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mufste der Beklagte Bürgschaft leisten oder in das Gefängnis 
wandern 128, 

Das Verfahren vor dem Gerichtshofe unterschied sich, 
soviel wir sehen, nicht von dem in den ypagal üblichen. Denn 
dafs auch über die Schuldfrage der Gerichtshof selbständig 
zu befinden hatte und für sie nicht an die Entscheidung des 
Volks gebunden war, so dafs ihm nur die Bestimmung des 
Strafmafses verblieben wäre, das folgt aus einer Reihe von 
Äufserungen der Midiana, in denen der Redner mit der 
Möglichkeit einer gänzlichen Freisprechung rechnet !®*, sowie 
aus einer anderen Stelle derselben Rede, welche richtig ver- 
standen die beiden Abstimmungen des Gerichtshofes über 
Schuldfrage und Strafschätzung deutlich auseinanderhält 185, 
Damit steht es auch im besten Einklang, dafs der Urheber 
der Probole durchaus nicht verpflichtet war, die Sache vor 
dem Gerichtshofe weiter zu verfolgen !#®. Es sind ja mancherlei 


durch $ 32 S. 524, 19 erwiesen töv desnoderüv tobtwv, während gleich 
darauf der Archon ohne solchen Zusatz genannt wird. Der Beweis- 
kraft des toötwy suchte Böckh (Zusatz auf S. 169) vergeblich durch 
Berufung auf $ 43 S. 527, 29 ol nepl ns BAaßns odror vöpor sich zu ent- 
ziehen; auch hier steht nichts der Annahme im Wege, dafs das Gesetz 
dem Redner in einer Abschrift vorliegt. 

183 Xenoph. Hell. I 7, 35. 

184 8 97 S. 546, 7. 199 S. 578, 21. 204 S. 580, 11. 216 S. 588, 28. 
213 S. 584, 12. 222 S. 585, 21. Diese Stellen hat Schömann in dem 
späteren Aufsatz gegen Bake geltendgemacht, der nach dem Vorgange 
von Libanios die im Text zurückgewiesene Meinung vertrat. Überaus 
künstlich ist die vermittelnde Ansicht von Hermann p. 8 ff., der Gerichts- 
hof sei zwar formell an den Ausspruch der Ekklesie gebunden gewesen, 
so dafs in ihm nur eine Abstimmung über das Strafmaß stattgefunden; 
bei dieser habe aber jener Ausspruch dadurch umgestoßsen werden 
können, dafs dem Angeklagten nur eine ganz minimale Strafe zu- 
erkannt wurde. 

185 $ 151 S. 562, 23 En taura 8’ amıvrwv (Eveor Twv ypwpeveov Media) 
os Mwxev hön xal xarebiporar” tivos tumicerv aut TTPO0d0xäs To Örxaatipıov. 
Dafs hier, woran schon Hermann p. 10 n. 31 dachte, die Perfekta MAwxev 
und xateb/iporaı mit Weil hypothetisch von einer vorausgesetzten Ver- 
urteilung durch den Gerichtshof zu verstehen sind, beweist der Ge- 
brauch des Verbums xataynpllesdtar, da von dem Präjudiz des Volks 
überall nur xatayeıporoveiv gesagt ist. 

186 Dals dem Demosthenes aus dem Fallenlassen der Klage gegen 
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Gründe denkbar, die ihn veranlassen konnten, sich mit der 
im Präjudiz des Volkes gegebenen Anerkennung seines Rechts 
zu begnügen. Im Falle der Schuldigsprechung durch den 
Gerichtshof erfolgte die Bestimmung auf dem gewöhnlichen 
Wege der Strafschätzung; nur scheint der Strafantrag des 
Klägers in diesem Falle nicht sofort bei Eingabe der Klag- 
schrift, sondern erst nach Bejahung der Schuldfrage gestellt 
worden zu sein!?”. Für den Kläger aber war die Probole 


Meidias kein Rechtsnachteil erwuchs, folgt aus dem Schweigen des 
Aischines g. Ktes. 52 S. 441. Dies bemerkt Bake p. XLV, ohne zu er- 
kennen, dafs daraus seiner eigenen Ansicht eine Schwierigkeit ent- 
steht, die bereits Schömann gegen ihn geltendgemacht hat. Derselbe 
Grund spricht aber auch entscheidend gegen die Meinung von Brewer 
a. d. S. 177 A. 2 a. O. S. 49ff., das Wesen der Probole bestehe in 
der Bewerbung um ein persönliches Klagemandat zwecks Anstrengung 
eines Strafprozesses im Namen und ausdrücklichen Auftrag des Volks. 
Er will damit die Proboleprozesse ebenso wie die Eisangelieprozesse 
als öffentlich vertretene Prozesse (ypapal Önmdctaı) erweisen, ohne zu 
überlegen, dafs die Möglichkeit solcher Auffassung schon durch die 
nach Demosth. $ 175. S. 571 von einem Karier angestellte Probole aus- 
geschlossen ist, woran bereits Thalheim Berl. phil. Wochenschr. 1904 
S. 650 erinnert hat. 

187 Zwar drückt Demosthenes an einer Reihe von Stellen sich so 
aus, als ob die Strafschätzung lediglich Sache des Gerichtshofs gewesen 
sei; vgl. besonders $ 21 S. 521, 19 rdvrwv odv adpdwv Ev rlunpa rorhoaode 
6 tı Av Ölxarov hytode. 152 S. 563 a. E. &yw dt npWrov niv oDöLv dyevvis 
bp@v xatayıyvacxw 008 broAaußdvw tıutoetv obdevös EAatrovog 7) 600v zatadels 
odTog radoerar Tns Oßpews" toüto 5° Earl malısra piv davaros, el ö8 ui, rrdvra 
za dvra droldode. 102 S. 547, 23 Hyoöpar — Sxalus Av bpäs x tüv elpr- 
nevwv xaralnplsasdur xal tıpäv abrw mv &oydrwyv. Darum nahm Böckh 
S. 66 f. = 160 f. mit Zustimmung von Bake p. XLIf. an, dafs dem Kläger 
in der Probole kein Strafantrag zugestanden habe. Doch ist, wie Schö- 
mann S. 606 f. bemerkt, die gegenteilige Annahme durch jene Stellen 
nicht unbedingt ausgeschlossen, da die Strafschätzung des Klägers 
immer nur ein Vorschlag war, an den die Richter nicht gebunden 
waren. Nur so viel ist nach den Äufserungen des Redners wahrschein- 
lich, daßs der Antrag erst nach dem Schlusse der Abstimmung über 
die Schuldfrage, also unter dem Eindruck der in dieser zum Ausdruck 
gelangten Stimmung des Gerichtshofs erfolgte. Dazu kommt der Be- 
richt $ 176 S. 571 a. E. über den Austrag der von Menippos gegen 
Euander angestrengten Probole eloeAdövra 8’ eis Tö Ötxacthprov EBobAeode 
ulv Yavdrw Inpuacar, tod dL npoßadonevon meisdevros nv Ölınv Te mäcav 
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auch in dem Falle mit keinem Nachteil verbunden, wenn er 
nicht den fünften Teil der Richterstimmen für seine Klage 
gewann; denn davor mufste ihn gewifs das Präjudiz des 
Volkes schützen. 


dyelvar Avayxdoate abröv v Gpixer npdrepov xıl. Das hier gebrauchte 
reicdevros erinnert zu sehr an das sonst vom Kläger übliche suyxwpeiv, 
als dafs es nicht das natürlichste wäre, anzunehmen, daß auch in dem 
Proboleprozefs ein Strafantrag seitens des Klägers gestellt wurde. 
Künstlich ist auch hier die Auskunft von Hermann p. 16f. 


Sechstes Hauptstück. 
Die Schiedsrichter. 


Wie wir in der homerischen Welt eine Rechtspflege von 
staatlichen Organen nur dann geübt finden, wenn sie durch 
freie Übereinkunft der streitenden Parteien um ihren Schieds- 
spruch angegangen werden, so mufs es auch in Athen schon 
in alter Zeit üblich gewesen sein, die Entscheidung von 
Rechtsstreiten anstatt den vom Staate eingesetzten Gerichten 
freigewählten Schiedsrichtern zu übertragen. Vielleicht darf 
man in solchen Schiedsgerichten die Vorstufe erkennen, aus 
der eigentliche Gerichte sich entwickelt haben !, ohne aber 
jene jemals entbehrlich zu machen. Vielmehr hat der Staat 
zur Entlastung der ordentlichen Gerichtshöfe im Laufe des 
fünften Jahrhunderts für Bestellung von Schiedsrichtern Sorge 
getragen, aus denen den streitenden Parteien je einer durch 
das Los zugewiesen wurde; und bei der Verfassungsreform 
unter Eukleides ist er dazu fortgeschritten, die Anrufung 
eines solchen Schiedsrichters für die grofse Mehrzahl der 
Privatprozesse zur ersten notwendigen Instanz zu machen, 
so dafs keiner derselben an das Volksgericht gelangen 
durfte, bevor er jenem vorgelegen hatte?. Daneben haben 


1 Gilbert a. d.S.5 A. 7 a. O. S. 461 denkt die Entwicklung so, 
daß der Schiedsrichter dazu überging, auch der einseitigen Anrufung 
der einen Partei Folge zu geben. Berechtigt wird diese Annahme erst 
unter der Voraussetzung, dals zunächst staatliche Organge um Schieds- 
sprüche angegangen wurden, wofür das S. 5 Gesagte spricht. 

2 Das folgt aus dem von Aristoteles 53, 2 über die Kompetenz 
der Vierzigmänner (S. 81 A. 111) und 58, 2 über die des Polemarchen 
Gesagten (S. 65f.). Schon vor dem Fund des Aristotelesbuchs war es 
durch das Lex. Cantabr. S. 673 bezeugt Eder yap obs Imip dÖlxa 
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aber die von den Parteien frei gewählten Schiedsrichter fort- 
bestanden, so dafs wir für die Rednerzeit die öffentlichen 
erlosten Schiedsrichter und die erwählten Privatschieds- 
richter zu scheiden haben. Beide führen den Namen dtarty;rat, 
wie ihre Tätigkeit unterschiedslos mit ölara und örmrav be- 
zeichnet wird, so dafs nur aus dem Zusammenhange ent- 
nommen werden kann, von welcher der beiden Arten die 
Rede ist. Nur für die Übertragung des Schiedrichteramts 
durch die Parteien gibt es den besonderen Ausdruck &rırp£reiwv 
(Erırporn), der also nur auf die Privatschiedsrichter Anwendung 
jeidet®. Auch das bei den Rednern wiederholt erwähnte 
Diaitetengesetz, das unter Eukleides die Kompetenz der 
öffentlichen Schiedsrichter neu ordnete, scheint zugleich die 
Bestimmungen über die Privatschiedsrichter enthalten zu 
haben *. 


Spaypüs dupioßntoovras darımräs eis Ölxnv Exdomv Aaußaveıv’ dıö xal Exerro 
vönos pen elodyeodar Ölenv el pn zpdrepov Eferasdeln rap’ abrois To npäyna. 
Denn wenn hierin auch nicht mehr Worte des Demetrios Phalereus 
vorliegen (Anm. 36), so sind doch die Zweifel von Meier, C. F. Hermann 
u. 8, gegen die Glaubwürdigkeit der Angabe als. grundlos schon im 
ersten Anhang zum Attischen Procels erwiesen. Ebendort ist auch be- 
reits der Errlals der Gesetzbestimmung auf die Periode der Verfassungs- 
reform datiert worden nach Lysias g. Archebiades bei Dionys v. Isat. 10 
S. 602 (Fr. 44 S.) taör Euoo mpoxalouptvon obdenwrore AdEndE auveieiv 
oböt Adyov Trepl mv Evexaleı rorjoacdaı obdL ölarrav Enırpebar Ems bpeic TOv 
vöp.ov Toy repl dtarınrüv Zecde. Denn dafs aus der Stelle nicht die Ein- 
setzung der öffentlichen Schiedsrichter erst unter oder nach Eukleides 
gefolgert werden durfte, beweist Andok. v. d. Myster. 88 S. 12 ra 
ölxas xal tüs draltas Enorivare xuplas elvan öndoar Ev Önnoxparoundvn TY röle 
&y&vovro, wo mindestens vorzugsweise die Schiedssprüche öffentlicher 
Diaiteten gemeint sein müssen. 

® Vgl. Hubert a. d. Anm. 5 a. O. p. Sf. Nach diesem ist die 
Terminologie auch für das schiedsrichterliche Verfahren zusammen- 
gestellt von Schodorf Beiräge zur genaueren Kenntnis der attischen 
Gerichtssprache (Würzburg 1905). Über die Etymologie von are vgl. 
Griech. Alterth. I* S. 518. 

* Unter dieser Voraussetzung erklärt sich am leichtesten der Irr- 
tum des Grammatikers, der in Demosthenes Midiana $ 94 S. 545 nach 
den Worten des Redners A£ye dh xal röv tüv dtarınt@av vörov nicht die 
von diesem gemeinten Gesetzesbestimmungen über die öffentlichen, 
sondern über die privaten Schiedsrichter einlegte. Auf die öffentlichen 
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Für die durch Kompromils der Parteien gewählten 
Schiedsrichter? bestimmte das Gesetz, dafs die von 
ihnen getroffene Entscheidung eine endgültige sein und nicht 
gestattet sein solle, die von ihnen abgeurteilte Streitsache 
noch vor einen Gerichtshof zu bringen®. Wurde dies dennoch 
versucht, so stand dagegen die Einrede (&tauaprupia oder 
rapaypaoy) gegen die Zulässigkeit der Verhandlung offen”. 
Ebenso konnte Vollstreckung des vom Schiedsmann gefällten 
Spruchs durch die Exekutionsklage (dfxr, &eöirs) erzwungen 
werden 3. Voraussetzung aber für die volle Rechtskraft des 
Schiedsspruchs war. dafs ihn der von den Parteien Gewählte 
nicht nur als Mittelsmann (&t@A!axrs). sondern als Schieds- 


Diaiteten mufs die Erwähnung des Star, tıxös wos in dem leider schwer 
verstümmelten Volksbeschluß C. I. A. IV n. 884 gehen. 

5 Über beide Arten handelte Hudtwalcker in dem für seine Zeit 
musterhaften Buche üder die öffentlichen und Privat-Schiedsrichter — 
Diäteten — in Athen (Jena 1812). Danach Meier die Priratsckieds- 
richter und die öffentlichen Diäteten Athens (Halle 18346) B. Hubert 
de arbüris atticis d& priralis et publicis (Leipzig 1885), Den aus 
Aristoteles Politie zu ziehenden Gewinn verwertete A. Pischinger de 
arbitris Atheniensium publicis (München 1893). Nur die Privatschieds- 
richter behandelt B. Matthiass das griechische Schiedsgericht (in Fest- 
gaben für Jhering, Rostock 1892). 

© Gesetz bei Demosth. g. Meid. a. a. 0. dav SE zıves rzpt Trudoiaieny 
Kiwv pic MdiRous Apzisdrzan xal Bobdlwvrar Harııv DEE Hvırvein, 
eistw adrrois alpeisdar iv Av Bod)wvrar. Ereiav 6’ Dwvar xara xarvey, 
peverwsav Ev Tols brö zodrou dtayvosdels, xai pnxecı merzzepftusen drö 
zodrou Ep’ Erepov Smasııjprov rabrz Eyallnaraı IN’ Estw za zpiltvra IE6 tod 
dtarıyros xöpıa. Der Text ist sachlich ohne Anstofs. Von den sprach- 
lichen Bedenken, die Hubert p. 23 geltendmacht, hat nur das gegen 
perapepftwoav (so Q cort. für xarazepttwsay der übrigen Handschriften) 
einiges Gewicht, berechtigt aber nicht dazu, die ganze Formel für ge- 
fälscht zu halten. 

? Isokr. g. Kallim. 11 K. 5 rzpe3o)).outvon 5’ Euod paprupa us 5x 
elsaywyynos Tv 7 der, States yeyevnpevns, Exelvu ulv 00x Ereit)dev U. 
Pollux VIII 57. 

8 [Demosth.] g. Kallipp 16 S. 1240, 20 zpw:ov iv abo Duiv Toäre 
yevesdw Texiptov Örı xateyvmzeı av adros 6 AysWdeläns, xal 6 erw Losirs 
äv Ezuyov vv A)’ obx Apyoplou. öxrv. Die Zweifel von Thalheim Pauly- 
Wissowa Realencycl. V S. 314 an der Glaubwürdigkeit des Redners 
scheinen unberechtigt, wie sie in einem anderen Punkte (Anm. 11) 

Irrtum beruhen. 
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richter nach Ableistung eines Eides abgegeben hat. Nur im 
letzteren Falle heilst er ölara im eigentlichen Wortsiune, im 
ersteren ötailayn?. Den Beweis für die rechtliche Bedeutung 
dieser Scheidung liefert neben anderen Rednerstellen !° die 
unter Demosthenes Namen überlieferte Rede gegen Kallippos. 
Nur darum kann des letzteren Klage dpyupfov gegen Apollodor 
Gegenstand richterlicher Entscheidung werden, weil der von 
beiden Teilen zum Schiedsrichter ernannte Lysitheides seinen 
Spruch zugunsten des Kallippos trotz Apollodors Einspruch 
ohne vorherige Eidesleistung gefällt hat!!. Alle weiteren 


® [Demosth.] g. Neatra 47 S. 1360, 23 4 uiv obv Yywoßleica dtaldayıı 
bno av dtamrav — adım Eoriv. 70 S. 1368, 19 dxoboavres 8° duporepwv 
abruv ol Ötarnrat Stalldrrousıv abroüs. An beiden Stellen sind dann die 
&tadldayal im Wortlaut eingelegt, $ 47 xara tadde duhlAufav Dpuvlava xal 
Irepavov yprodar ri. 8 TI En rolsde driAlakav Irepavov xal ’Eralverov ol 
Sıallaxral, tMv ev yeyevnutvwov xl. Die früheren Bedenken gegen die 
Echtheit dieser Einlagen dürfen jetzt als beseitigt gelten; vgl. besonders 
Riehemann de Lite instrumentis quae exstant in Demosthenis q. f. or. 
adv. Neaeram (Leipzig 1886) p. 15ff. 25ff. Vgl. Isai. a. d. Anm. 10 8.0. 
[Demosth.] g. Olympiod. 2 S. 1167, 15. Synonym mit dtwAdrrev ist 
dtalderv, darum im Gegensatz zu dtarräv [Demosth.] g. Apatur. 17 S. 897, 
25 xal Mdev Enl To Adupioßnteiv bc adry dtarnchs eln 6 ’Apısroxifis, tov 8 
Dixpırov xal Et obödevös xuplous Epnoev elvar AAN’ 7) rob auvöralücar. Vgl. 
das Ehrendekret von Kalymna C. I. G. n. 2671 Z. 39 f. 

10 Isai. v. Dikaiog. Erbe 32 S. 107 xal ol &tarntat Evacav, el piv 
avp.oror dbvarvr’ Muäs dradlakar, obrw Trorhaetv, el ÖL pl, xal abrol Öudaavres 
aropaveisdar A Ölxara Ayobvrar elva. [Demosth.] g. Phorm. 21 S. 913, 20 
dxoboas rolvuv humv 6 Beddoros ToAldxıs — obx Aneyvu tie dans, AN’ 
epiixev Huäc els TO Ömaotiiprov’ xarayvavar iv yip odx ABouiddn da To 
otxelwg Eyeıv Dopplovı Toora —" Aroyvavar de ns Ölens xver Iv’ abröcs pn) 
eriopxijserev. g. Aphob. III 58 S. 861 a.E. g. Spud. 15 S. 1032, 18. Mit 
diesen Stellen unvereinbar ist die Meinung von Matthiafs S. 27 ff., der 
es dem Übereinkommen der Parteien überlassen glaubt, ob sie dem 
Schiedsrichter einen Eid abfordern wollten, und danach eine &xırpor 
xarı vönous als besondere Form des Schiedsvertrags ansetzt, ebenso 
wie die Ansicht von Hubert p. 17, dafs die Eidespflicht auf den Fall 
sich beschränkte, wenn der Name der Schiedsrichter der Behörde an- 
gezeigt war. Dieser Anzeige bedurfte es in dem Anm. 11 belegten 
Falle nur zur Zurückziehung der bereits bei Gericht anhängigen Klage. 

11 8 30 S. 1244, 14 oüros dk Töv xard Tous vopous Arevnveyn£vov Ötat- 
enthv Ereisev dvmporov dtarrnoat, E05 Ötapaprupomevou Kata TOous vÖLoug 
Öpndcavra Ötarräv. 
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Bestimmungen blieben dem Schiedsvertrage der Parteien 
überlassen, der meist schriftlich abgefafst wurde”. Ebenso 
pflegte die Aufforderung (xpöxincı) zum Kompromifs, die 
ebenso von der klagenden wie von der beklagten Partei aus- 
gehen konnte, schriftlich zu erfolgen'!®. Im Schiedsvertrage 
wurde die Zahl der Schiedsmänner festgesetzt, die in den 
uns bekannten Fällen zwischen einem und vieren schwankt '*, 
ebenso nach Befinden die Gewähr, die die Parteien für Er- 
füllung des Schiedsspruchs zu leisten haben 5. Das Verfahren 
vor den kompromissarischen Schiedsrichtern wird im ganzen 
das gleiche gewesen sein wie vor den vom Staate bestellten, 
nur sich in freieren Formen bewegt haben. Auch dann, 
wenn sie nicht als &taAXaxtai, sondern als geschworene dtaırr,tat 
entschieden, werden sie nach einem bekannten Worte des 
Aristoteles!® nicht selten mehr nach Billigkeit als nach 
strengem Recht geurteilt haben; in einem von Isaios be- 
zeugten Falle übernahmen sie den Auftrag erst dann, als 
die Parteien sich einverstanden erklärt hatten, dafs das 
Erkenntnis nicht auf das Gerechte, sondern auf das für alle 
Teile Nützliche gehen solle?!’. Eine Verpflichtung, sich dem 


12 [Demosth.] g. Apatur. 14 f. S. 897 i. A. xat ypaıbavres auvdrixas Ent- 
zperouawv &vl piv Kamen Xoro Puxplew noAlın abrmv, Eva 8’ Exdrepos rap- 
exadloato — xal auv&devro Ev tais auvdihinas, el iv Tpels Övres Ömoyvipoves 
yevolpede, Taura xupıa elvar abtoic, el ÖL pr, ols ol &bo yvolnoav, Tobrors Erdvayxzs 
elvar &uuevev. g. Phorm. 18 S. 912 a. E. Isokr. Trapez. 20 K. 10. In 
Ermangelung schriftlicher Abfassung ist der Vertragsschlufßs durch 
Zeugnis zu beweisen, Isokr. g. Kallim. 10 K. 4. 

18 7. B. [Demosth.] g. Dionysod. 17f. S. 1288, 16 ff. g. Kallıkl. 35 
S. 1281 a. E. 

14 Vier, von jeder Seite zwei gewählt, sind es bei Isai. v. Dikavog. 
Erbe 31 S. 107, mindestens drei Isai. v. Menekl. Erbe 29, drei an der 
Anm. 12 zuerst a. St. [Demosth.] 9. Aphob. III 58 S. 861, 25. g. Neaira 
45 S. 1360, 7, einer an den drei übrigen Stellen d. Anm. 12 und bei 
[Demosth.] 9. Boiot. II 16 S. 1013, 4. Nur um dwallaxral handelt es 
sich bei Demosth. f. Phorm. 15 S. 949, 5. 

15 Durch Eidschwur bei Isai. v. Dikaiog. Erbe, durch Bürgschaft 
bei [Demosth.] 9. Apatur. a. a. O. 

16 Rhetor. 1 13 S. 1374b 20 6 yAp dtamrens To Emerxis Öpg, 6 8 
Strasıhas Tov vönov" xal tobrou Evexa dtarnrhs ebplin Onws To Eneixts loyly. 

17 Isai. v. Menekl. Erbe 30 Exeivar 8’ elnov Heiv, el ev Enırpkroev 
abrois bere TA Ölxara dtayvavar, 00x Av Epacav dtarınoaı" — el 6’ Edaonev 
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Geschäfte zu unterziehen, konnte überhaupt um so weniger 
bestehen, als nicht blofs Bürger mit ihm betraut wurden!®, 
Auch im Verlauf des Verfahrens konnten die Schiedsmänner 
ebenso auf ein Urteil verzichten '?, wie die Parteien von ihm 
zurücktreten durften ?°. In einzelnen Fällen bestimmten die 
Parteien im voraus den Spruch, den der Diaitet unter ge- 
wissen Voraussetzungen auszusprechen hatte; dessen Sache 
ist es also allein, zu entscheiden, ob diese Voraussetzungen 
eingetroffen sind oder nicht. Oder aber die Parteien be- 
stellen den Schiedsrichter nur zu dem Zwecke, damit er 
den von ihnen schon geschlossenen Vergleich bestätigt und 
ihm die Wirkung eines Schiedsspruchs verleiht. Beides heifst 
nırpenerwv Ent fmrois®. Als eine besondere Art des Kom- 
promisses darf man es ansehen, wenn das Urteil der Schieds- 
richter von einem bestimmten beizubringenden Beweismittel 
abhängig gemacht wird, insbesondere von einer auf der 
Folter abzunehmenden Sklavenaussage. Die von den Parteien 
mit der Folterung Beauftragten (Basavıctal) scheinen zugleich 
schiedsrichterliche Befugnisse geübt zu haben, wenigstens 
nach den Angaben des Sprechers von Isokrates Trapezitikos 
über einen mit dem Wechsler Pasion geschlossenen Vergleich, 
deren Richtigkeit freilich zuwenig gesichert ist, um zu 
festen Schlüssen zu berechtigen?®. Dafs übrigens auch ein 


ayrobs yyavar Ta auuplpovra räcıy Epacav Startioev. Dals aber mit dieser 
Vereinbarung die ölarra nicht zur dwwAayh wird, wie Matthials S. 7f. 
meint, beweist schon der Wortlaut. 

18 Ein Isotele bei [Demosth.] 9. Phorm. a. a. O., ein Metoik g. 
Apatur. a. a. O., ein auswärtiger Fürst in besonderem Falle Isokr. 
Trapez. 19 (Anm. 21). 

18 [Demosth.] 9. Phorm. 21 (Anm. 10). Isai. v. Dikasog. Erbe 32 
S. 107. 

#0 [Demosth.] 9. Aphob. a. a. O. tobrous piv dotxe. Anders gemeint 
ist g. Apatur. 16 S. 897, 23 Aücar BouAdnevos nv Enırpomiiv. 

#1 Errsteres Isokr. Trapes. 19 K. 10 ei d& u tasta monljose, dlarcav 
ent drjtois Ererpene Zatopp, Ep’ TE Xarayıyvmazreıy huıdlı abrou ta yplpara. 
Nur der Bekrä.tigung eines Vertrags dient die Bestellung eines dt@rnrns 
ent dntois Isokr. g. Kallım. 10 K. 4 Tva dt pn nalıv Ebeln ouxopavreiv 
abrıp, ölarrav Ent bntois Ererpebanev Nixoudyw Barübev. 

22 Trapez. 15f. K. 9 und dazu Guggenheim Folterung im atiischen 
Processe S. 60f., der von Matthiaß S. 17f. nicht widerlegt ist. Recht 

Lipsius, Attisches Recht. 15 


." Rs 
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bereits begonnenes Gerichtsverfahren durch Abschlufs eines 
Schiedsvertrags unterbrochen werden konnte, ist bei Dar- 
stellung des Prozefsganges nachzuweisen ®®, 

Für die Bestellung der öffentlichen Schieds- 
richter hatte, wie wir erst durch Aristoteles Politie ?* er- 
fahren haben, der Staat in einfachster Weise dadurch Sorge 
getragen, dafs er von den zweiundvierzig zum Kriegsdienst 
verpflichteten Altersklassen der Bürger die jedesmal älteste, 
also die Bürger, welche im sechzigsten Lebensjahre standen, 
zur Übernahme des Amtes berief. Aus der Zahl der danach 
in jedem Jahre zur Verfügung Stehenden ?° wurde für jeden 
Privatprozels von der kompetenten Behörde je einer den 
streitenden Parteien durch das Los als Schiedsmann zu- 
gewiesen. Die ihm zufallenden Rechtsfälle hatte ein jeder 
bei Strafe der Atimie zu erledigen; nur Bekleidung eines 
anderen Amtes oder Abwesenheit entband von der Ver- 
pflichtung zur Übernahme der Funktion®. Auf die Zu- 


dagegen hat dieser darin, dafs bei Demosth. g. Pantain. 40 S. 978, 10 
es sich um einen bloßen Vergleich handelt. Und das gleiche gilt von 
[Demosth.] g. Aphob. III 52 S. 860, 3, wo die Entscheidung von einem 
zu leistenden Eide abhängig gemacht wird. 

38 Ein Beispiel schon Anm. 10 z. E. 

” 53, 4 &oırnral 8’ elolv ols Av &inxootov Eros xıı. Die Zahl hat 
nur durchschnittliche Geltung. Denn die Eintragung in die Bürger- 
liste erfolgte, wie heute durch Aristoteles feststeht (42, 1 Eyypdoovrar 
8’ elc tous Önpbras Gxtwaaldexa Em yeyovöres, vgl. $ 2), nach erfülltem 
achtzehnten Lebensjahre, d. i. im Beginn des Kalenderjahres für alle 
die, welche im vorausgehenden das achtzehnte Lebensjahr erfüllt hatten. 
Denn dafs nur zu diesem einen Termine die Eintragung in der Regel 
erfolgte, habe ich N. Jahrb. f. Philol. CXVII (1878) S. 299 ff. gezeigt 
und mufs auch Höck Hermes XXX (1895) S. 353 f. wenigstens für die 
Dokimasie vor dem Rate als wahrscheinlich zugeben, die der Ein- 
zeichnung in die 'Ephebenliste jedenfalls vorausgehen mulste. Un- 
richtig rechnet noch v. Wilamowitz Arist. u. Athen I S. 191, richtiger, 
aber ungenau S. 225 A. 77. 

25 Natürlich mußte im Laufe der Jahre die Zahl der ursprünglich 
Eingetragenen durch Tod und Verlust des Bürgerrechts sehr reduziert 
sein. Darum ist aber nicht mit Pischinger p. 11f. eine besondere 
Dokimasie der Diaiteten anzunehmen, für die Suidas u. dtarrnrds nichts 
beweisen kann. 

26 Aristot. 53, 9 tov d& Teileuraiov tüv drwvöpwv Aaßdvres ol Terta- 
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gehörigkeit zu einer Phyle wurde bei Auslosung der Schieds- 
richter keine Rücksicht genommen’. Da aber in einer 
Rednerstelle erwähnt wird, dafs die Diaiteten, welche die 
gegen Bürger der Oineis und der Erechtheis gerichteten 
Prozesse zu entscheiden hatten, in der Heliaia tagten ?®, so 
wird man anzunehmen haben, dafs die Diaiteten des Jahres 
in zehn Sektionen geteilt waren, deren jeder die Prozesse 
einer Phyle zufielen. Eine Andeutung dieser Teilung darf 
man auch bei Aristoteles finden ?®, der von den Diaiteten bei 
Besprechung der Vierzigmänner nur darum handelt, weil 
diese Behörde für die Mehrzahl der Privatprozesse zuständig 
war. Denn die andere Annahme, dafs die neben ihr für Privat- 
sachen kompetenten Beamten sich für Zulosung von Schieds- 
männern an jene jedesmal hätten wenden müssen®®, will 
mit jenen Rednerworten sich ebensowenig vertragen, als sie 
in dem für den Polemarchen Bezeugten (S. 66) eine Stütze 
findet; denn dieser gibt die bei ihm gegen Fremde anhängig 


paxovra dravkpovaıv adtols Tas draltas xal EnixÄnpoünv As Exagtos Ötartncer' 
xal Avayxalov dc Av Exastos Aayın draltas Exdrarräv. 5 yap vonos, Av tıs ah yevn- 
ar dans is Tdımlac adru xalmrodang, Atyaov elvar xeleder, mANv Eav 
TOyN Apyhv Apywv rıva Ev Exelvo tw Eviaura 7) AnoönuWv" oUtor 6° Areleic 
eiol övot. 

27 In der ölan xaxnyoplas, die Demosthenes gegen Meidias anstrengte, 
war nach $ 83 S. 541, 17 Diaitet Straton aus der Phyle Aiantis, 
während Meidias zur Erechtheis, Demosthenes zur Pandionis gehörte. 

* [Demosth.] 9. Euerg. u. Mnesib. 12 S. 1142, 26 7 ptv yap dlarra 
ev 7 Hala Av ol yap nv Nivalda xai Tyv ’Epeydnlia drarrüvres dvraüte 
xäßnvraı. Der Akkusativ steht bei dtarräv, wie bei Dion. Hal. Archatol. 
VII 52, 5 7a velxn dtaıräv, wonach auch das Epigramm bei Pausan. V 19, 5 
zu erklären ist. Aber bei Pindar Olymp. 9, 66 xuıy 6’ wrradev Aadv Te 

‚Starräv hängen die Akkusative von wraoev ab. 

2° Bei Aristot. a. a. O. scheint die Scheidung zwischen dtavepoust 
as dtaltas und EmimAnpoöct doch auf zwei getrennte Handlungen hin- 
zuweisen; vgl. zu dem ersteren 58, 2 dtavelpavra Ötxa pepn xtA. Eine ein- 
malige Verlosung im Anfang des Jahres, wie sie Photiades ’Adrv& XIV 
(1902) S. 100. aus Aristoteles Worten herausliest, würde eine ganz un- 
erträgliche Verschleppung der Prozesse zur Folge gehabt haben. 

0 So meint Pischinger p. 39. Aus Pollux VIII 93, der die eio- 
aywyeis im weiteren und im engeren Sinne durcheinanderwirft, ist so 
wenig etwas zu entnehmen wie aus dem Schluß von Harpokr. u. 
Sarrnral. 

15* 


228 Erstes Buch. Die Gerichtsverfassung. 


gemachten Privatklagen ganz an die Vierzig ab, während an 
die übrigen Beamten die ihnen unterstehenden Klagen von 
den Diaiteten zurückgelangen, wenn die Parteien bei deren 
Spruche sich nicht beruhigen. Denn nicht blofs die vor die 
Vierzigmänner gehörenden Vermögensklagen, sofern es sich 
bei ihnen um eine Streitsache über zehn Drachmen handelte, 
sondern auch die sonstigen Privatklagen waren zunächst den 
Diaiteten zu überweisen®!. Ausgenommen waren davon, SO- 
weit unsere Kenntnis reicht, nur die Monatsklagen; bei 
ihnen war eine Mitwirkung der Schiedsrichter darum aus- 
geschlossen, weil durch sie die Einhaltung des gesetzlichen 
Termins leicht hätte in Frage gestellt werden können ®?. 
Bevor der zum Schiedsmann Erloste in Tätigkeit trat, 
mulste er auf dem Schwurstein einen Eid auf gewissenhafte 
Erfüllung seiner Funktionen ableisten®®. Danach hatte er 
zunächst den Versuch zu machen, die streitenden Parteien 
zu einem Vergleiche zu bestimmen®* Mifslang der Versuch, 
so hatte er in eine Prüfung der Beweismittel beider Teile 


81 Die einzelnen Klagen, für die eine Mitwirkung der Diaiteten 
nachzuweisen ist, stellen Meier S. 20f. und Pischinger p. 35 f. zusammen. 

32 Vgl. Berichte d. Sächs. Gesellsch. d. Wiss. 1891 S. 58. Insoweit 
ist es also berechtigt, wenn Lex. Seguer. V S. 310, 17 (und Suid. u. 
&tarenras) die Eevixat ölxar von der Kompetenz der Diaiteten ausnimmt. 
Denn ££vaor im engeren Sinne, d. i. nicht in Attika Ansässige, waren 
nach dem Gesetze nur für Handelsklagen und dlxaı drö sunßöAwv rechts- 
fähig, von denen die ersteren &uunvor sind. Gegen die Einwände von 
Goodell Americ. journ. of philol. XII p. 323 ff. genügt es auf Pischinger 
p. 36f. zu verweisen. 

8 Aristot. 85, 5 tov Aldov Ep’ od Ta Tone” Earlv, Ep’ od xal ol dtarınral 
Öön.doavres dropalvovraı täs draltac. Das &r oo kann sich nur auf öpdoavres, 
nicht auch auf droyalvovraı beziehen. Die Verkündung des Urteils kann 
nur in dem Sitzungslokal des Diaiteten erfolgt sein. Als solches wird 
uns aulser der Heliaia (Anm. 28) nur noch die Stoa Poikile genannt, 
Demosth. g. Stephan. I 17 S. 1106, 16. Denn das Delphinion wird bei 
Isai. f. Euphil. 9 S. 360 und [Demosth.] g. Boiot. II 11 S. 1011, 17 nur 
alsfdie Stätte erwähnt, wo feierliche Eide vor Diaiteten geleistet 
werden, woraus noch nicht mit Sicherheit folgt, dafs sie dort ihre 
Sitzungen gehalten. 

% Aristot. 53, 2 ol d& (dtamral) napaladdvres Edv pn öbvwvrar daldcaı 
YıyyWarougt. 
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einzutreten 35, die schriftlich einzubringen waren, einschliefs- 
lich der Provokationen (rpoxXYaesıs) zur Ableistung von Eiden, 
peinlichen Befragung von Sklaven oder Beschaffung anderer 
Beweisstücke, von denen das Genauere bei Darstellung des 
Prozefsganges im dritten Buche darzulegen ist. Je nach 
dem Umfange des Beweismaterials machte eine gröfsere oder 
geringere Anzahl von Terminen (oövoöor) sich erforderlich ®°. 
Eine Hinausschiebung der Entscheidung konnte durch Ein- 
reden (rapaypaval) oder Fristgesuche (drwuooiar) oder Einigung 
der Parteien über einen Aufschub (dvaßaikesdar) herbeigeführt 
werden®’. Schien die Sache zur Entscheidung reif, so be- 
raumte der Diaitet den Tag zur Verkündung seines Urteils, 
die xupfa an, bei der die Parteien zugegen sein (dravräv) 
mufsten®, Verhinderung am Erscheinen konnte als Grund zu 
einer Nullitätsklage geltend gemacht werden, die gegenüber 
dem Urteil eines Schiedsrichters öfxr, un oöca heilst?®. Von 


85 Dals die Vereidigung beider Parteien, die Hubert p. 43 wegen 
Pollux V1HI 127 vor dem Diaiteten erfolgen läfst, schon vor dem. Ge- 
richtsvorstand stattfand, ergibt sich aus Lysias g. Pankl. 13 S. 736. 

86 Demosth. 9. Konon 29 S. 1266, 4. g. Euerg. u. Mnes. 14 
S. 1243, 10. 

87 Demosth. g. Meid. 84 S. 541, 23 ravra 8’ Mon duebeinAbdeı tadra 
tax Tüv vopwv drwpogla xal rapaypapal x. g. Euerg. u. Mnes. 45 
S. 1158, 5 6 iv Besonnos rapeypdpero xal ünwpvuro. Dazu Pollux VIII 60 
und Lex. Cantabr. u. un oöoa ölxn (Anm. 39). 

88 Demosth. g. Meid. a. a.0. g. Timoth. 19 S. 1190, 3 (wo dndpaaıv 
mit Herwerden zu streichen ist. Demetr. Phal. im Lex. Cantabr. 
(Anm. 39). Dafs die xupl« gesetzlich fixiert war, beruht nur auf dem 
gefälschten Zeugnis der Midiana $ 93 S. 544. 

8? Demosth. 9. Meid. 90 S. 543, 13 hy a oboav Avtulayeiv abru dEiv 
&rlmou, wofür es 86 S. 542, 12 cyv Ölartav dvrilayeiv heifst. Pollux VIII 60 
H 68 ui ouca Ölen obtws Wbvonasero‘ Indrav Tic napd darrnrals napaypabd- 
pevog xal brropouduevos vooov 7) Artoönlav eis nv Xuplav a dnaveioas Epitmv 
pin, EEnv Evrös ülxa Tpepwv TAv ph odoav Avrlayelv xal dh dplun dern 
wc 25 dpyiie EAdeiv Emil Starmmriv. el dL gi Bor Thy u obaav Ömdoas pi Excav 
exhıreiv hy Ölartav, xupıa Ta dtarımdevra Eydvero‘ 6dev Eyyuntds zadlorasav Toy 
extlsparos. Minder vollständig ist die Fassung der Glosse im Lex. Cantab:. 
u. ah oöoa Ölxn, aber wertvoll durch Angabe der Quelle Anpi;tpins 6 
DaArpeus Evious Atyeı TÜv xpivopevwv KaXoTeyveiv Tols Subxougıv dvrulayydvovras 
nv pn ovoav. — Evlous dt dadevis To Blxaov Eyovras xal Deborndras TIV 
xataölartav ypsvous Eußailderv xal axrıbeis olas Goxeiv elvar ebA6yous xal TO 
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dem Urteile selbst sind die eigentlichen Ausdrücke drnspaaıs und 
aropaivssdaı, woneben sich auch die von jedem gerichtlichen 
Urteile üblichen Bezeichnungen yvaoıs und yıyvooxewv finden. 
Ein freisprechendes Erkenntnis fällen heifst droötıräv (dro- 
yıyvaoxeıy) tıvös, ein verurteilendes fällen xaradımrav (xara- 
yıyvaoxeıv), es erwirken xaradımräcda‘‘. Das Urteil war 
schriftlich abzufassen. Rechtsgültig aber wurde es erst da- 
durch, dafs es dem Gerichtsvorstand eingereicht wurde". 
Sofort bei Eröffnung des Erkenntnisses durch den Diaiteten 
haben die Parteien sich darüber zu erklären, ob sie bei ihm 
sich beruhigen (unver 1Z Stalin) oder an den Gerichtshof 
appellieren wollen (2ouvar eis td üaoripiov). Geschieht 
letzteres von einer Seite, so werden die von beiden bei- 
gebrachten Beweisstücke in Kapseln (2yivor) gelegt, für beide 
Parteien gesondert, die Kapseln versiegelt und mit dem Er- 
kenntnis an den Gerichtsvorstand abgegeben, der danach die 
Einführung in den Gerichtshof zu besorgen hat“. Für 


pEv TpWTov rapaypapesdaı, elta undpuvuadaı vooov 7) Arroönilav, xal TeleurWvras 
er chv Ruplav is dralıns Aukpav obx drnavrwvras Önwg öbvwvrar dvrilayydverv 
mv an odoav tw &Auvuı ste LE brapyiis Axkpaıov abrois xallasracdar Tov 
dyüva. Die ausgelassenen, Anm. 2 ausgeschriebenen Worte gehören 
dem Demetrios nicht, noch weniger die angeschlossene Glosse über die 
avrOnfıs, die irrig C. Müller u. a. ihm zuschreiben. Nur auf dem 
gleichen Irrtum aber kann es beruhen, wenn Wilamowitz Arist. u. Ath. 
I S. 224 die Diaiteten schon 333 abgeschafft glaubt, während das auf 
Demetrios zurückgehende Stück vielmehr das Gegenteil beweist. 

40 Zwischen drröpasıs und dnöpavaıs schwanken die Handschriften 
und Ausgaben; aber nur erstere Form ist korrekt, wie nur gdas in 
Gebrauch war. Die Belegstellen für alles hat Schodorf a. d. Anm. 3 
a. O. gesammelt, der nur droyıyvwoxery bei [Demosth.] g. Botot. II 39 
8. 1020, 14 und xarayıyvuoxewv ebenda 41 S. 1020, 26 übersieht. 

4 Dies geht aus der Erzählung des Demosthenes g. Meid. 84 
S. 541f. hervor, die überhaupt für das Verfahren vor den Diaiteten 
mit der Rede gegen Konon das meiste ausgibt. Dafs &pyovres dort die 
Vierzigmänner, nicht die Archonten sind, ist S. 68 A. 61 bemerkt. 
Das übliche Mifsverständnis hat Pischinger p. 41 und 44 zu sonder- 
baren Konsequenzen verleitet. 

#2 Aristot. 53,2 (nach den Anm. 34 ausgeschriebenen Worten) xdv 
piv Apsoripors dpeoxn td yvwodtvra xal Eupevwan, Eyeı Tölos H Ölan. av 8’ 6 
Erepng Eut, zwv Avrdlzwv els To dxasınprov, Eußalövres TAs mapruplas xal Tas - 
npoxAraeıs xal obs vounug els Exlvous, ywpls iv Tas Tod Aubxovros Yuwpls de 
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dessen Verhandlungen aber war die Beweisaufnahme vor 
‚dem Diaiteten insofern mafsgebend, als bei ihnen keine 
anderen als die in den &yivor enthaltenen Beweismittel bei- 
gebracht werden durften“. Als Entschädigung für seine 
Mühwaltung erhält der Diaitet sowohl vom Kläger beim An- 
bringen der Klage als vom Beklagten je eine Drachme, eine 
Gebühr, die mit dem Namen rapdotaaıs bezeichnet wird, der 
auch für die bei einem Teile der Öffentlichen Klagen zu 
zahlenden Gerichtsgelder üblich ist (S. 72). Dieselbe Gebühr 
war bei Einbringen eines Fristgesuchs zu erlegen *. ° 
Gegen Pflichtverletzung eines Schiedsrichters stand dem 
Beeinträchtigten ein Rechtsmittel in der Anzeige (eloayyeit«) 
an die Gesamtheit der Diaiteten des Jahres zu; fand diese 
die Beschwerde begründet, so wurde der schuldig befundene 
seiner Funktion enthoben und verfiel in Atimie, konnte aber 
dagegen Berufung an den Gerichtshof einlegen“. "Einen 
Beleg liefert der aus Demosthenes Midiana bekannte Fall 
des Straton, den Meidias aus Rache dafür, dafs Straton ihn 
in der Klagsache des Demosthenes xaxr,yopfas in contumaciam 


Tag TOD YPEOyOVvTos, xal TOdToUg xataanumvdnevor xal MV YvWary TOD &tarıntod 
yeypaupwny dv ypappartelp posaprhoavres rapadrödacı Tolc 8 Tols mv puAhv 
tod webyovros dixdkoucev. ol d& napalaßdvres elodyouaıv elc To Örxaotiprov. Dafs 
die Appellation sofort bei Verkündung des Schiedsurteils anzumelden 
war, sagt auch [Demosth.] g. Boiot. II 31 S. 1017, 23 oörtos rapwv Ste 
aredıynot pou 6 darenric, obre Epiiwev elc To dixaariiprov Evperve te Th dralıy. 
Nicht im Widerspruch damit steht $ 55 S. 1024, 22, wo zu xal vöv 
&yyeviaetaı nicht &yeivaı, sondern Aaßeiv gehört. 

48 Aristot. 53, 3 00x Ekeotı 5’ obre vonos obte TpoxÄnassıv odte map- 
ruplaıs AAN” 9 Tals napd tod dtarımrod ypjodar raic elc tous Eylvouc Eußeßin- 
pevars. Demosth. g. Boiot. I 17 S. 999, 19 taüra 8’ el un Geonpasp.Evmv 
Aön ovvießn Tüv dylvwy, xAv paäptupas Div mapeoydurv. 9. Konon 27 
S. 1265, 14. g. Euerg. u. Mnes. 16 S. 1143, 25. 

«4 Pollux VIII 127 &apßavov 88 ol &rarınral öpaypıv rapd ou xplvovros, 
mv xalounewmv Tapactacıy. EAdußavov 58 xal Erkpav Ontp Tic dvrwpoclas. 
Kürzer $ 39. Für die brwpool« Lex. Seguer. V S. 290, 15, wo aber der 
Name rapaxardotasız lautet. (Danach zu berichtigen S. 298, 32.) Beide 
Arten der zapactacıs wirft Harpokr. u. d. W. zusammen. 

45 Aristot. 53, 6 Eorıv 88 xal eloayyilleıv elc tous dtarımras, ddv Ts 
Arnd, dd Tod ÖtarnTod, XÄv TIvog Xatayviaıv, Arıuovoher xelebovarv ol 
vöpor” Emesıs 6’ Eatı xal TobTors. 
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verurteilt hatte, vor seinen Kollegen anklagte; nach dem 
Berichte des Redners wartete er den letzten Tag ihrer Amts- 
zeit ab, an dem nur ein Teil sich eingefunden hatte“. Wir 
dürfen daraus entnehmen, dafs die Diaiteten in regelmäfsigen 
Zusammenkünften zusammentraten, um zur Zulosung von 
Prozessen zur Verfügung zu stehen; dabei führte einer von 
ihnen wohl abwechselnd den Vorsitz (6 rpuravedwv). Als 
Kollegium fassen sie auch sonst Beschlüsse. Von einem Ehren- 
dekret, in dem sie ihren Schreibern einen Kranz zuerkennen, 
sind uns die Reste auf einer Steinschrift erhalten 27; ebenso 
die Aufschriften von Weihgeschenken, die sie selbst machten, 
nachdem sie von dem Volke für ihre Amtsführung belobt 
und bekränzt worden waren. Auf ihnen werden alle die, 
welche in dem Jahre in Funktion getreten waren, nach 
Phylen geordnet namentlich aufgeführt. Wenn in der einen 
vollständig erhaltenen Liste*® die einzelnen Phylen mit sehr 


“8 86f. S. 542, 15 YuAdkas hy teleuralav hulpav tüv darmrav [tnv 
tod BapynAımvos 7) Tod axıpopop@vos yıyvortwmv], eis Ihv 6 piv AAde Tüv 
Santav 5 8° 00x TAde, melsas Töv rputavebovra dobvar mv Lipov rapd 
ndvrag Tods vopous, Antip’ o0ö Övrıvodv Erıypabdpevos, xarıyop&v Epnov 
ohLevög Tapdvros, ExBaAleı xal Arıuat toy Starınriv. Dafs die eingeklammerten 
Worte interpoliert sind, erkannte schon G. H. Schäfer und stützte 
weiter Westermann Berichte d. Sächs. Ges. d. Wiss. 1849 S. 454; andere 
Änderungsversuche kommen dagegen nicht in Betracht. Die richtige 
Erklärung der Stelle war von Bergk Zeitschr. f. d. Alterthumswiss. 
1849 S. 273ff. gefunden und ist durch Aristoteles voll bestätigt worden. 
Wenn es sich aber auch nicht, wie man früher annahm, um eine 
Euthyna der Diaiteten handelt, die weder erweislich noch wahrschein- 
lich ist, so bedurfte es doch sicherlich zur Eisangelie an das Kollegium 
keiner Vorladung des betreffenden Mitglieds; die emphatischen Klagen 
des Demosthenes über das gesetzwidrige Verfahren des Meidias sind 
somit unberechtigt. Wenn übrigens Goodell a. d. Anm.32 a. O. p. 322 
aus Demosthenes Worten xaddra& dryaos yfyovev einen Widerspruch 
gegen Aristoteles Angabe von der Zulässigkeit der Appellation ableitet, 
so beruht das nur auf Mifsverständnis des Ausdrucks xaddrak Äärtıuoc. 
Vielmehr bezeugt der Redner selbst, wie Fränkel Att. Geschworenenger. 
5. 73 gesehen, die Appellation $ 91 S. 543, 23 «al toür’ &yaploacd’ adrıp, 
wo Dobree und Blafs mit Unrecht korrigieren. 

#7 C. I. A. II n. 1172 Eöogev toic havenvale [erawvesalı xal srepavaaaı 
abroug YaAkod orepdyw. 

# 0,1. A. 1 n. 943 mit der Überschrift &arımral ol En’ ’Avrıx[Akous 


Sechstes Hauptstück. Die: Schiedsrichter. 233 


verschiedenen Zahlen vertreten sind, von 3 bis zu 16, während 
die Gesamtzahl 103 beträgt, so hat das in der jetzt aus 
Aristoteles bekannten Art ihrer Bestellung seine einfache Er- 
klärung gefunden. Von den datierbaren Inschriften dieser 
Art reicht keine über das‘ Jahr 324 herab. Wie lange die 
Diaiteten fortbestanden haben, entzieht sich unserer Kennt- 
nis, da nur eine späte Grammatikernotiz von ihrer Ab- 
schaffung redet (Anm. 39). 


äpyovros Alvedecav orepavmdevre[ls brro tod Önpou (Ol. 113, 4. 325/4). Von der 
auf Diaiteten mit hoher Wahrscheinlichkeit bezogenen Liste n. 944 
sind 80 Namen aus vier Phylen bewahrt; nur die Anfänge der Listen 
n. 942. 941. 1014, von denen wenigstens die erste (Ol. 112, 4. 329/8) 
sicher den Diaiteten gehört. Weihung ohne Liste n. 1182 (Ol. 110, 4. 
337/16). Weihgeschenke von Diaiteten erwähnt in den Schatzverzeich- 
nissen n. 722A 21. n. 735 Z. 16. 
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1879. 60 Bogen gr. 8°. M. 18.-; ; geb 50. 
Dritter Teil, erste Abteilung: Die aoherketotelische „hilosophie. Erste Hälfte. 
3. Aufl. 1880. 58 Bogen gr. 8. M. 16.—, geb. M. 18.50. (Neue Auflage ist im Druck.) 
Dritter Teil, sweite Abteilung: Die Nacharistotelische Philosophie. Zweite Hältte. 
' 4. Auflage. 1902. 5944 Bogen gr. 60. M. 20.—, geb. M. 22.50 
Register sum ganzen Werke. 1882. 6 Bogen gr. 80, M.2.—. 


Geschichte der griechischen Philosophie. 


Gemeinverständlich nach den Quellen 
von 
Dr. A. Döring, 
Gymnasialdirektor a. D. und Univ.- Pıofessor. 
1908. 2 Bände. 80 Bogen gr. 8°. M. 20.—, gebunden M. 22.40. 


Der Verfasser versucht wohl zum erstenmal unter voller Ablehnung der gerade in 
der Geschichte der antiken Philosophie s0 beliebten Fachwerkınanier das Ganze als eine 
stetig fortschreitende Entwicklung unter sorgfältiger Beachtung der erkennbaren Be- 

ussungen und zwar speziell als eine Entwicklung unter dem einheitlichen Gesichts- 
punkt der Güterlehre oder axiologischen Ethik darzustellen. 


Die Geschichte der Ästhetik im Altertum 


ihrer begrifflichen Entwicklung nach dargestellt 
von 
Prof. Dr. Julius Wealter. 
1893. 57 Bogen gr.8. M. 17.—. 


Zum erstenmal wird in diesem Werke eine ausführliche Darstellung der Ästhetik 
im Altertum, insbesondere im System der griechischen Philosophie, gegeben. 


Handbuch der griechischen Epigraphik® 


Prof. Dr. Wilhelm Larfeld. 
Bisher erschienen: 


Zweiter Band: Die attischen Inschriften. Erste Hälfte. Mit einer Tafel. 
1898. 8392 S. Lex.-8%. NM. 20.—. 


Zweiter Band: Zweite Hälfte Mit einer Tafel. 1902. XIV und 
565 S. Lex.-8%. M. 36.—. 


Die Verlagsbuchhandlung behält sich Preiserhöhung vor. 
Band I ist in Vorbereitung. 


: Verlag von O. R. REISLAND in Leipzig. 


PAUSANIAE GRAECIAE DESCRIPTIO. 


Edidit, graeca emendavit, apparatum criticum adiıecit 
Hermannus Hitzig. 


Commentarium germanice scriptum cum tabulis topographicis et numismaticis 
addiderunt 


Hermannus Hitzig et Hugo Bluemner. 


Voluminis primi pars prior. Liber I. Attica. Cum XI tabulis topogr. et 
numismaticis. 1896. XXIV u. 379 S. Lex.-8°. M. 18.—, eleg. geb. M. 20.—. 

Voluminis primi pars posterior. Liber II. Corinthiaca. Liber II. La- 
conica. Cum VI tabulis topogr. et numismaticis. 1899. XVI u. 496 8. 
Lex.-8°. M. 22.—, eleg. geb. M. 24.—. 

Voluminis secundi pars prior. Liber IV. Messeniaca. Liber V. Eliacal. 
Cum V tabulis topogr., archaeolog. et numismaticis. 1901. XIV und 
449 S. Lex.-8%°. M. 20.—, eleg. geb. M. 22.—. 

Voluminis secundi pars posterior. Liber VI. Eliaca Il. Liber VII. Acheaica. 
Cum I tabula topogr. 1904. 395 S. Lex.-8°. M. 18.—, eleg. geb. M. 20.—. 


Es folgen in den nächsten Jahren noch 2 Bände (IIIYs). 


Griechische Geschichte 


von ihrem Ursprunge bis zum Untergange der Selb- 
ständigkeit des griechischen Volkes. 


Von 
Adolf Holm. 


Vollständig in 4 Bänden. 1886—1894. 8°. M. 47.—. 


I. Band: Geschichte Griechenlands bis zum Ausgange des 6. Jahr 
hunderts v. Chr. 1886. XII und 516 Seiten 8°. M. 10 

I. Band: Geschichte Griechenlands im 5. Jahrhundert v. Chr. 1889. 
VIII und 608 Seiten 8°. M. 12.—.. 0 . 

ii. Band: Geschichte Griechenlands im 5. Jahrhundert v. Chr. bis zum 
Tode Alexanders d. Gr. 1891. VII und 520 Seiten 8%. M. 10.—. 

IV. Band: Die griechisch-makedonische Zeit, die Zeit der Könige und 
der Bünde, vom Tode Alexanders bis zur Einverleibung der letzten make- 
donischen Monarchie in das römische Reich. 1894. XVI und 782 Seiten 8°. 
M. 57 "Holmsche Geschichte ist in einem anderen Geiste geschrieben als die von 
Grote oder Niebuhr, gleicht ihnen aber an Grofsartigkeit der Auffassung. Holms Buch 
zeichnet sich vornehmlich aus durch die festgehaltene Knappheit und übersichtliche An- 
ordnung des Gegenstandes, sowie durch die schlichte und anspruchslose Vortragsweise. 


Der Logos. 


Geschichte seiner Entwicklung in der griechischen Philo- 
sophie und der christlichen Literatur 
von 
Anathon Aall. 


I. Teil: Geschichte der Logosidee in der griechischen Philosophie. 1896. XIX, 
252 S. gr. 8°. M. 5.—. 

r” sschichte der Logosidee in der christiichen Literatur. 1899. XVII, 
38. gr. 8°. M. 10.—. 
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